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				Das Buch

				Kein Bewohner der Erde wird je den Tag vergessen, als von einer außerirdischen Zivilisation ein Raumportal in der Nähe der Erde installiert wurde. Plötzlich schienen sich unbegrenzte Möglichkeiten aufzutun. Doch das Staunen verwandelte sich bald in Schrecken, denn die feinseligen Horvath benutzten das Tor, um die Erde auszubeuten und die Menschheit zu unterjochen. Mittlerweile ist es den Menschen gelungen, die Horvath zurückzuschlagen und selbst zu einer Weltraummacht zu werden. Aber das aufstrebende Menschenreich ist dem Imperium der Rangora ein Dorn im Auge, die um ihre Vorherrschaft im All fürchten. Stück für Stück beginnen die Rangora, die Verbündeten der Menschen zu vernichten, und erneut ist die Menschheit in allerhöchster Gefahr. Zwischen den außerirdischen Invasoren und dem Ende der Welt jedoch steht die gewaltige Raumstation Troy – und das Letzte, womit die Rangora gerechnet haben, ist die Schlagkraft der Besatzung der Troy unter ihrem Anführer Tyler Vernon. Und so beginnt in den Tiefen des Alls eine Schlacht von epischen Ausmaßen …

				Planetenkrieg – die neue große Action-Saga von Bestsellerautor John Ringo:

				Erster Roman	Planetenkrieg – Feindliche Übernahme

				Zweiter Roman	Planetenkrieg – Lebende Festung

				Der Autor

				John Ringo war Spezialist bei der US-Army, Meeresbiologe und ist Autor zahlreicher Science-Fiction-Romane sowie der weltweit erfolgreichen Military-SF-Serien Invasion und Die Nanokriege.
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				Für Jane Mary Morris Ringo
Geboren: 15. Dezember 1920, Brooklyn, New York
Gestorben: 13. Dezember 2009, Sautee-Nacoochee, Georgia
Weltreisende, Schriftstellerin,
Bon Vivant und unvergleichliche Mutter

				Under a wide and starry sky
Dig a grave and let me lie.
Glad did I live and more gladly die
And I laid me down with a will.
Here be the verse you grave for me:
»Here she lies where she longed to be.
Home is the sailor, home from the sea.
And the hunter, home from the hill.«

				Und wie immer:
Für Captain Tamara Long, USAF
Geboren: 12. Mai 1979
Gestorben: 23. März 2003, Afghanistan
Du fliegst jetzt mit den Engeln.

			

		

	
		
			
				

				My eyes are closed I feel you’re far away
Far beyond that shining star
I know you’ll find what you’ve been fighting for
Far beyond that shining star.

				»Glory to the Brave«
Hammerfall

			

		

	
		
			
				

				1

				»EINTREFFENDES BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN!«, brüllte der Lautsprecher. »NICHT EINGETEILTES PERSONAL DER GRÜNEN LINIE ZUR EINTEILUNG FOLGEN. PERMANENTES PERSONAL DER BLAUEN LINIE FOLGEN! EINTREFFENDES BEREITS EINGETEILTES PERSONAL DER GELBEN LINIE FOLGEN …!«

				»Sind wir eingeteilt oder nicht eingeteilt?«, erkundigte sich Spaceman Trainee Jack Yin und sah sich in dem Shuttle-Hangar um, in dem die Lautsprecherstimme widerhallte. Die Columbia II-Shuttles fassten sechzig Personen, bei denen sich Militärs und Zivilisten in etwa die Waage hielten. Aber falls irgendeiner von ihnen bereit war, einem frischgebackenen Rekruten den Weg zu weisen, war dies jedenfalls nicht zu erkennen, und fragen wollte keiner der drei.

				»Sehe ich so aus, als würde ich das wissen?« Spaceman Trainee Sarin Chap hievte sich den Seesack auf die Schulter.

				»Die Allergeringsten der Geringen brauchen nicht eingeteilt sein«, meinte Engineer Trainee Dana Parker. »Und da wir die Allergeringsten der Geringen sind, gehen wir zu ›Nicht eingeteilt‹.«

				»Und wenn das nicht stimmt?«, fragte Sarin und schluckte.

				»Dann wird man uns ausschimpfen«, erklärte Dana. »Und uns sagen, wo wir hingehen sollen.«

				»Heh«, grinste Jack. »Weißt du, es gibt ja mehrere …«

				»Geh einfach, Jack«, empfahl Dana.

				Ihre erste klare Erinnerung war gehen. Gehen und Feuer.

				Sie erinnerte sich vage, mit ihrer Mom und ihrem Dad irgendwo gewesen zu sein. Wenn sie später darüber nachdachte, war sie ziemlich sicher, dass es sich dabei um eine Shoppingmall gehandelt hatte. Und das war so ziemlich das Einzige, woran sie sich erinnerte, wenn sie an ihren Dad dachte. Die erste klare Erinnerung war das Gehen. Und das Feuer. Und der Geruch von Dingen, die nicht dafür gemacht waren zu brennen. Und ein seltsam roter Himmel. So als sollte er dunkel sein, aber er war rot wie Feuer, das unter der Asche brannte. Und Asche. Dünn. Leicht. Endlos.

				Irgendwie erinnerte sie sich auch an die Busse. Und dass sie an Orten gewesen war, an die sie nicht gewöhnt war. In Hotels. In Zelten. Und dann erinnerte sie sich, dass sie zu ihrer Mom gesagt hatte, es sei schon in Ordnung, wenn sie weinte. Was überhaupt keinen Sinn ergab, wo doch ihre Mom die ganze Zeit weinte.

				Dann waren sie auf der Farm von Onkel Don und Tante Marge gewesen.

				Und dann ging ihre Mom auch »weg«, so hatten sie das gegenüber einer dreijährigen Waise aus dem zerbombten L. A. formuliert. Dass ihre Eltern weggegangen seien, als würden sie eine Weile Urlaub auf Hawaii machen oder so. Onkel Don und Tante Marge hatten selbst drei fast erwachsene Kinder und eine Schwester, die sich mit Bedacht an einer Stelle erhängt hatte, wo nur ihre Schwester sie finden würde, und ein neues Dreijähriges, das sie großziehen mussten, und sie hatten bloß gesagt: »Deine Mom musste weggehen. Du wirst eine Weile bei uns bleiben.«

				An der Tür hing eine große Tafel mit der Aufschrift »Aufnahme uneingeteiltes Personal«. Dana schob die Tür auf und zwängte sich mit ihrem Seesack hindurch. Jack dachte nicht einmal daran, ihr dabei zu helfen. Das hatte er inzwischen gelernt.

				»Engineer Trainee Parker«, sagte Dana. »Mit zwei Begleitern.«

				Die Frau hinter dem Schreibtisch war Zivilistin, blond und, was nicht überraschend war, schwanger. Dana war sogar noch blonder und hatte hochgradiges Johannsen’s gehabt, bis die Ärzte der Space Navy ihr eine Genbehandlung verpasst hatten, und hatte es geschafft, auf der Highschool dank ausgeprägter Willenskraft und einer Menge kalter Duschen eine Schwangerschaft zu vermeiden.

				»Übermitteln Sie mir Ihre Befehle«, sagte die Zivilistin und knabberte dabei an einem Keks. Sie sah auf ihren Bildschirm und seufzte. »Sie sind doch eingeteilt.«

				»Ich hab’s euch gleich gesagt«, sagte Sarin.

				»Gehen Sie den Korridor hinunter zu der Luke, auf der ›eingeteiltes Personal‹ steht.« Die Frau wies auf die Tür.

				»Danke«, sagte Dana.

				Jack stand noch an der Tür, was er dem Umstand verdankte, dass er sich nur mit Mühe in den kleinen Raum hatte zwängen können. Er riss sie auf und drückte sich noch dichter an die Wand, damit Sarin und Dana hinauskonnten.

				»Wenn dieses Ding so riesengroß ist«, sagte Sarin, »warum in drei Teufels Namen ist dann alles so eng?«

				Die Korridore waren schmal. Sie mussten sich an die Trennwand drücken, damit ein gehetzt aussehender Petty Officer sich vorbeizwängen konnte.

				»Sehe ich so aus, als ob ich das wüsste?«, knurrte Dana und öffnete die Tür für eingeteiltes Personal.

				Dieser Raum war groß und enthielt ziemlich unbequem aussehende Stühle für diejenigen, die das Pech hatten, warten zu müssen.

				Es gab keine Schlange.

				»Engineer Trainee Parker«, wiederholte Dana. »Mit zwei Begleitern.«

				»Befehle?«, fragte der Petty Officer hinter dem Schreibtisch und sah dann auf seinen Bildschirm. »Hundertzweiundvierzigste Bootsstaffel. Nehmen Sie die violette Linie. Die führt zu den Büros der Eins-Zweiundvierzig.«

				»Aye, aye, Petty Officer.« Dana drehte sich um. »Jack? Du bist mir im Weg.«

				»’tschuldigung«, sagte Jack und trat zur Seite.

				Sie nannten ihn »den sanften Ben«, nach der alten Fernsehserie. Er war ebenso blond wie Dana und deshalb, ehe er seine Genbehandlung bekommen hatte, ein Johannsen’s-Überträger gewesen. Er war etwa so groß wie ein Grizzly und sanft wie ein Lamm, es sei denn, man schüttete genügend Bier in ihn hinein. Dann freilich stellte sich heraus, dass er höchst unangenehm werden konnte. Das zeigte sich glücklicherweise auch, wenn Freunde Hilfe brauchten. Dana kam mit Schwierigkeiten gewöhnlich ganz gut zurecht, aber Jack in der Nähe zu haben, war nützlich.

				Die drei waren auf verschiedenen Ausbildungsschulen gewesen, die sich den Standort McKinley teilten. Sie waren einander gelegentlich begegnet, hauptsächlich im Mannschaftsklub und in der Messe. Die beiden waren nicht die einzigen Typen, die sich angewöhnt hatten, der kleinen blonden ET zu folgen und sie wie Bluthunde zu beschnüffeln. Aber sie gehörten zu den Netteren, und deshalb war Dana ganz froh, dass man sie gemeinsam für den Einsatz eingeteilt hatte.

				Nach dem Verlust von Diego, Jacksonville und Norfolk war McKinley so ziemlich der größte Stützpunkt der Space Navy in den USA. Er bestand aus einer Ansammlung schnell wachsender Plattenbauten, etwa fünfzig Meilen außerhalb von Wichita, Kansas, wo früher einmal eine Basis für Atomraketen gewesen war. Der zweitgrößte Stützpunkt der Space Navy in den USA lag bei Minot, North Dakota. Alle weiteren Stützpunkte, die auch nur einigermaßen in der Nähe einer Stadt lagen, darunter auch Kings Bay, Bremerton, Pearl und Great Lakes, waren entweder geschlossen oder gerade im Begriff, geschlossen zu werden. Die »nasse« Navy war auf eine Flotte schneller Fregatten zusammengeschrumpft, von denen die meisten entweder in Übersee oder in Key West stationiert waren. Es gab das Gerücht, man wolle sie in »Sea Guard« oder dergleichen umbenennen.

				Dana war das ziemlich egal. Die einzige Navy, die ihr etwas bedeutete, war die, die dafür sorgte, dass nicht noch mehr Felsbrocken auf die Erde fielen, also die Space Navy. Die Space Navy, die vielleicht eines Tages so etwas wie Vergeltung üben würde für eine Mom und einen Dad, die weggehen mussten.

				Die violette Linie schien geradezu endlos. Dana hatte keine Probleme damit, ihren Seesack zu tragen – er war nicht viel schwerer als ein Ballen Heu –, aber sie hatte den Eindruck, als ginge es eine Weile lang auf und ab und zur Seite, bis sie schließlich einen Korridor erreichten, wo eine große Tafel über der Luke verkündete: »Willkommen im Myrmidon-Land«.

				»Endlich«, sagte Sarin und schob sich seinen Seesack zurecht.

				Sarin war nicht viel größer als Dana, er hatte schwarzes Haar und verblassende, aber unübersehbare Spuren einer einmal ausgeprägten Akne. So wie er mit seinem Implant umging, hatte Dana ihn gefragt, weshalb er nicht im IT-Bereich oder dergleichen tätig war.

				»Das Examen habe ich absichtlich geschmissen«, hatte er erklärt. »Ich habe fünf Jahre für meinen Bruder gearbeitet und Kabel gezogen. Ich hab das jetzt satt.«

				Die violette Linie ging noch ein Stück weiter, aber man konnte erkennen, dass sie endlich im »Myrmidon-Land« eingetroffen waren. Zum einen, weil die meisten Leute hier Space-Navy-Typen waren und von denen wiederum die meisten Fliegerkluft trugen.

				Schließlich endete die Linie an einer Luke, und diesmal war es eine echte Luke. Und auf der stand: »142. Aufnahme.« Jemand hatte darunter ein von Hand beschriebenes Blatt mit dem Text »Die ihr hier eintretet, lasset alle Hoffnung fahren« geklebt.

				»Lustig«, sagte Sarin.

				»Ja.« Dana drückte den Knopf, der die Luke öffnen sollte. Aber es geschah nichts.

				»Wer wagt es, sich den Toren zu näheren?« Die Stimme war ein »Com« in ihren Implants. Die Namensangabe war unterdrückt.

				Als Dana das erste Mal ein Com empfangen hatte, war ihr das unheimlich gewesen. Die Stimme klang, als wäre sie im Kopf, war aber zugleich eine »echte« Stimme. Eine Art Telepathie. Andererseits machte das die Kommunikation über größere Entfernungen viel einfacher als Funk, da Hyperwellen schneller als das Licht waren.

				Die Implant-Technologie der Glatun war immer noch selten und teuer. Sie wurde hauptsächlich vom US-Militär und anderen »fortschrittlichen« Militärorganisationen benutzt. Die Implants waren auch wesentlich mehr als bloß ein Super-Funk; sie fungierten als eine Art Smartphone, man konnte damit Video aufzeichnen, und zwar einfach, indem man etwas ansah, ebenso Audio, konnte Notizen aufrufen, sie als eine Art Handy benutzen und, nicht zuletzt, Verbindung mit anderen Computersystemen, dem Internet oder dem Hypernet aufnehmen. Und dann gab es noch physikalische Aspekte. Es gab diverse Upgrades und Verbesserungen, die man installieren konnte. Im Falle Danas schloss das ein »Space Package« ein, das einem bis zu sechs Stunden Aufenthalt in luftloser Umgebung ermöglichte, sowie Widerstandsfähigkeit gegenüber Toxinen und Strahlung, Luftkrankheit, Vakuum und Rauch verschaffte. Das bedeutete nicht, dass man sehr lange im Vakuum atmen konnte, aber man überlebte jedenfalls länger als jemand, der nicht über dieses Package verfügte.

				»Engineer Trainee Parker meldet sich mit zwei Begleitern«, commte Dana.

				»Sie dürfen eintreten, ET Parker«, sagte die Stimme. »Einer nach dem anderen.«

				Die Außenluke öffnete sich, und Dana trat in eine Luftschleuse. Sie schloss die Luke hinter sich und sah dann auf die Anzeigen.

				»Äh …«, sagte sie. »Auf der anderen Seite ist Vakuum?«

				Es gab ein Knacken an dem Schott, und die Anzeige sprang auf grün.

				»Versuchen Sie es jetzt.«

				Die Luke öffnete sich nach außen. Wenn das wirklich ein Vakuum war, würde sie ohne Raumanzug den Holländer machen.

				Sie überlegte kurz. Das war wieder einmal ein Test. Und in Tests war sie recht gut.

				Unter der Hauptschalttafel der Luftschleuse ist das manuelle Testsystem. Manuelle Tests der Atmosphärenintegrität lassen sich …

				Gott sei Dank war das eine Vorlesung gewesen, bei der sie aufgepasst hatte. Sie öffnete die Zugangsplatte und drehte den Knopf. Sofort wurde die Luft abgesaugt. Sie drehte den Knopf schnell wieder zurück.

				Eine weitere Frage zu stellen, kam nicht in Betracht. Die würden ganz bestimmt einen Neuzugang nicht einfach umbringen. Jemand trieb da seine Spielchen mit ihr.

				Sie drückte das Ohr an die Stahlwand. Ganz schwach konnte sie etwas hören, das wie ein kleiner Motor klang.

				»Ich sag dir was«, meinte sie. »Ich mach jetzt die Luke auf, wenn dieser Witzbold seinen Staubsauger abschaltet.«

				Die Luke auf der anderen Seite öffnete sich, und ein hochgewachsener Coxswain’s Mate Eins sah sie grinsend an. Sie war froh, dass sie aufgepasst hatte, als man die Rangabzeichen der Space Navy erklärt hatte. »Coxswain« war eine Bezeichnung, die noch aus den Zeiten der Windjammer stammte und bedeutete so etwas wie Schiffsführer. Um die Sache richtig kompliziert zu machen, war es sowohl eine Rangstufe wie auch eine Tätigkeitsbezeichnung. Der oder die Coxswain eines Shuttles musste also unbedingt diesen Rang bekleiden.

				»Willkommen, Junior Weltraumadler«, sagte der Coxswain’s Mate. »Reinkommen! Reinkommen!«

				In dem Raum saßen drei Leute, ein Bosun’s Mate – Dana erinnerte sich, dass das eine über tausend Jahre alte Rangstufe der British Royal Navy war und Personen bezeichnete, die technische Arbeiten auf Schiffen überwachten und meist kurz als »BM« angesprochen wurden –, ein Spaceman und der Coxswain, hinter ihren Schreibtischen. Letzterer winkte jetzt mit beiden Händen, als würde er ein Shuttle einweisen.

				»Kommen Sie, kommen Sie, wir beißen nicht!«

				»Jedenfalls nicht oft«, sagte der BM2 hinter dem Schreibtisch. Er war über irgendwelche Papiere gebeugt und offensichtlich von dem, was er las, nicht sehr erbaut.

				»Äh …«, machte Dana. Die ersten beiden Male hatte sie es richtig hinbekommen, aber die Vakuumanzeige hatte sie irgendwie aus der Bahn geworfen. »Engineer Trainee Parker mit zwei Begleitern?«

				»Willkommen, ET Parker«, sagte der Coxswain. »Ein erfreulicher Anblick für müde Augen. Jemand, der tatsächlich begreift, dass Rot Halt bedeutet. Warten Sie.« Er nahm den distanzierten Gesichtsausdruck eines Implantbenutzers an und bediente den Schalter eines kleinen Handstaubsaugers. »Halten Sie mal, ja?«, sagte er und reichte ihn Dana.

				Im nächsten Augenblick trat Jack durch die innere Luke und sah sich um.

				»Hey, Dana! Ist das, wo wir uns melden sollen?«

				»Jetzt wird klar, weshalb ET Parker für die Leitung dieser Gruppe eingeteilt wurde«, sagte Coxswain’s Mate Keith Glass und musterte ihre Befehle. »Zwei von Ihnen sind gerade beim allerwichtigsten Test durchgefallen, der darüber entscheidet, ob jemand ein nützlicher Junior Space Eagle ist. Sie werden das nicht einmal, sondern immer wieder und wieder hören. Dies hier ist nicht die Erde. Dies ist die Troy. Die Erde ist von einer schützenden Schicht aus glücklicherweise atembaren Gasen umgeben, die man als At-mo-sphäre bezeichnet. Troy ist von etwas umgeben, das sich Va-ku-um nennt. Wenn jemand versucht, das zu atmen, tut es ziemlich weh. Zwei von Ihnen wollten das gerade ausprobieren. Hätten Sie das außerhalb dieser kontrollierten Umgebung versucht, würden Sie jetzt anschwellen wie gefriergetrocknete Trauben, und ich müsste dann wahrscheinlich die Bergung durchführen.

				Da es leider immer noch viel zu wenige mächtige Master Space Eagles gibt, die schon genügend Zeit in dieser komischen Umgebung verbracht haben, die wir Weltraum nennen, hat man mich ausgewählt, um Ihr Einsatzbriefing durchzuführen. Sie haben gerade den ersten und den zweiten Teil absolviert. Der erste Teil war der Test, der zweite Teil war dieser Vortrag. Ich wiederhole: Immer. Luftschleusen. Integrität. Prüfen. Könnte jemand das bitte wiederholen?«

				»Immer Luftschleusenintegrität prüfen, aye«, kam es wie ein Echo von den drei Neuen.

				»Das klang sehr nach auswendig gelernt«, meinte Glass. »Aber wenn Sie die Luftschleusenintegrität nicht prüfen, werden Sie nicht lange genug leben, um mächtige Master Space Eagles, so wie ich einer bin, zu werden. Es liegt also ganz bei Ihnen. Ich brauche nicht einmal einen Brief an die Verwandten zu schreiben.

				Jetzt zum dritten Teil des Aufnahmebriefings. Sie sind in die mächtige 142. Taktische Sturmstaffel eingetreten, die zum Ersten Troy-Bootsgeschwader gehört. Ich sollte vielleicht hinzufügen, dass es kein zweites, drittes oder viertes Geschwader gibt. Wir sind das Erste Bootsgeschwader. Unsere Aufgabe ist sehr einfach und zugleich höchst kompliziert. Wir bringen die Post. Die Post – das können Lebensmittel, Vorräte, Schrottmetall, Geräte, echte Post oder, wenn wir großes Pech haben, Marines per Expressservice sein. Was auch immer wir transportieren, unsere Aufgabe ist es, für pünktliche Lieferung zu sorgen. Weder Schnee noch Asteroiden noch Laserfeuer werden uns daran hindern. Ich möchte, dass wir uns darüber hundertprozentig einig sind. Ganz gleich, ob Ihre Aufgabe darin besteht, dass die Boote funktionsfähig bleiben oder ob Sie sie fliegen – Ihr erster, letzter und einziger Job ist es, die Lieferung sicherzustellen.

				Der vierte Teil ähnelt den drei ersten Teilen. Für das meiste, was wir hier tun, gibt es nur eine Methode, die sicherstellt, dass man überlebt. Eine andere Option gibt es nicht. Man macht es richtig, oder jemand stirbt. ›Gut genug‹, reicht nicht. Es gibt kein ›Für Behördenarbeit reicht es‹. Wenn Sie nicht bei allem, was Sie tun, Ihren Kopf einschalten, und zwar jede Sekunde, jede Minute, jeden einzelnen Tag – das ist sehr wichtig –, dann gehen Sie bitte zu BM Zwo Grumwalter und lassen sich Ihre Papiere geben und sich zur Army versetzen oder sonst wohin, wo das nicht so ist. Bitte tun Sie das, ehe Sie mich oder jemanden, den ich mag, umbringen. Im Augenblick gehören Sie noch nicht in diese Kategorie, aber die Wahrscheinlichkeit ist einfach gering, dass Sie sich bloß selbst umbringen, wenn Sie Mist bauen. Gibt es noch irgendwelche zweckdienlichen und intelligenten Fragen?«

				Er sah die drei an und nickte.

				»Gut. Ich hatte ohnehin nicht vor, sie zu beantworten. Das ist Aufgabe der Vorgesetzten in Ihrer Abteilung. Und die sind schon unterwegs, um sich ihre kleinen Lämmer zu holen. Gehet hin in Gewalt, um die Post zu liefern!«

				»Das ist deine Koje.«

				Sean Sumstine, Engineer Eins, machte es offenbar Spaß, die neue Rekrutin herumzuführen. Möglicherweise lag das daran, dass ihm das seinen normalen Dienst ersparte, aber Dana vermutete, es sei eher darauf zurückzuführen, dass er sie so mit seinem Hundeblick ansehen konnte.

				Mit einem Typen allein in einem Quartier zu sein, löste bei ihr einige recht unangenehme Erinnerungen aus, aber Dana beschloss, bei Sean nach dem ersten Eindruck zu gehen. Er war ein netter Kerl. Im Gegensatz zu einigen anderen seiner Artgenossen, die sie in der Ausbildung kennengelernt hatte.

				Das Quartier war wesentlich besser, als sie erwartet hatte, ein Raum für zwei Personen, mit eigener Toilette. Und, wie es schien, noch nicht besetzt. Es gab zwei Pritschen und zwei Wandschränke, aber die beiden Pritschen waren nicht gemacht, die Matratzen steckten noch in ihren Plastikhüllen, und die Wandschränke waren leer. Und, das hatte Sean ihr schon vorher erklärt, die Räume konnten zwei Leute bis zu sechs Tage ohne äußere Unterstützung am Leben erhalten. Das wollte sie wirklich nicht ausprobieren.

				»Du kannst dir deine Seite aussuchen«, sagte Sean. Er war klein, eins fünfundsechzig vielleicht, mit brünettem Haar. Sie konnte sich die Frage sparen, ob er Johannsen’s gehabt hatte. Nicht dass das für Kerle ein Problem wäre. Die kamen gewissermaßen alle schon mit Johannsen’s auf die Welt. Sie bezeichneten das als »männlich sein«. »Wir … äh …«

				»Haben hier nicht viel Miezen«, sagte Dana und stellte ihren Seesack ab. Als Sean sie beim Geschwader abgeholt hatte, hatte er Anstalten gemacht, ihr damit behilflich zu sein. Sie hatte ihn bloß angefunkelt.

				»Ich, äh, hätte nicht ›Miezen‹ gesagt«, sagte Sean. »Aber, klar. Lass deinen Seesack einfach hier. Als Nächstes kriegst du jetzt deinen Anzug. Und dann hast du bis zur nächsten Wache frei.«

				»Wann fang ich an …«, sagte Dana und zuckte die Achseln. Trotz all der Kurse, die sie gemacht hatte, war sie nicht sicher, worin ihr Job eigentlich bestand. »Wann fang ich zu arbeiten an?«

				»Ich komme dich zur nächsten Wache abholen«, sagte Sean. »Thermo hat im Augenblick wachfrei, deshalb weiß ich nicht einmal, wie du eingeteilt bist.«

				»Thermo?«, sagte Dana.

				»Entschuldigung«, meinte Sean. »Das ist Engineering Mate Eins David P. Hartwell. Hinter seinem Rücken wird er ›Thermo‹ genannt, weil er es geschafft hat, einen unserer ersten Myrmidons genau in einen SAPL treiben zu lassen. Der war auf verteilten Strahl geschaltet, und der Myrm ist bloß irgendwie … geschmolzen.«

				»O mein Gott«, sagte Dana. »War die …«

				»Es war keine Crew an Bord«, beruhigte sie Sean. »Und man hat ihn schließlich abgeschrieben, allerdings nach einer Unmenge Störfallsauswertungsberichten. Es war wirklich nicht seine Schuld. Er rechnet aber nicht damit, in nächster Zeit befördert zu werden. Jedenfalls ist er der Maschinenmaat der Division und Chef von uns kleinen Schraubenschlüsselakrobaten. Und da er wachfrei hat, hat man mir gesagt, dass ich dich rumführen soll.«

				»Also … wo krieg ich meinen Anzug?«, fragte Dana.

				»Da stell dich mal auf einen laaaangen Fußmarsch ein«, grinste Sean.

				»Hier finde ich mich nie zurecht«, klagte Dana.

				Ihrem Gefühl nach waren sie bereits eine Meile weit gegangen, aber sie konnte sich nicht vorstellen, dass das auch nur annähernd auf einer geraden Linie gewesen war. Da waren vier Aufzüge, zwei Rolltreppen, einige Treppen und mehr Korridore gewesen, als sie zählen konnte, und dann noch zwei Grav-Gänge. Die waren zwar neu, aber auch nicht viel anders als die Laufbänder auf Flughäfen. Sie war einfach Sean gefolgt und hatte sich bemüht, nicht zu sehr wie ein Neuling auszusehen.

				»Du würdest dich wundern«, sagte Sean. »Mir ging’s genauso, als ich hierherkam. Aber keine Sorge, du kriegst das schnell mit. Und wenn du dich gar nicht mehr auskennst und nichts Dringendes zu erledigen hast, kannst du ja Paris fragen, wo du gerade bist.«

				»Paris?«, fragte Dana, als sie durch eine große, bereits offene Luke traten, über der »Abteilung Umweltanpassung« stand.

				»Das ist die KI von Troy.« Sean trat an die Theke. Der Typ dahinter war älter, wohl um die Dreißig, und hatte einen kleinen Bauch. Ganz offensichtlich ein Zivilist. »Neuzugang.«

				»Schon klar«, sagte der Mann nach einem Blick auf seinen Bildschirm. »Engineer Trainee Dana Parker?«

				»Hier«, meldete sich Dana.

				»Helm«, sagte er und holte einen von einem Regal. »Stiefel, Handschuhe und Anzüge dort hinten.«

				Sean deutete auf drei Klappen an der Wand, die erstaunlicherweise die Aufschriften »Stiefel, Handschuhe, Anzüge« trugen. Sie klappte sie auf und zog die Anzugteile heraus.

				»Und das war’s schon«, meinte Sean. »Danke.«

				»Kein Problem.« Der Mann blickte endlich von seinem Bildschirm auf. »Pass auf, dass die Dichtungen immer gut in Schuss sind. Und wenn du noch einen persönlichen Rat willst, dann achte immer darauf, dass der Katheter geschmiert ist.«

				»Jawohl, Sir«, sagte Dana und wurde dabei etwas rot.

				»Ungefähr alle zwei Tage werden Druckverlustübungen abgehalten«, erklärte der Zivilist. »Wenn du darauf achtest, dass der Katheter immer geschmiert ist, dann brauchst du nicht nach dem Gel zu suchen, wenn du in Eile bist.«

				»Jawohl, Sir«, sagte Dana ein zweites Mal. »Vielen Dank, Sir.«

				»Ich sag das auch den Kerlen, Miss«, erklärte der Mann und nickte ihr zu. »Guten Tag.«

				»Stiefel und Handschuhe kommen in den Helm«, sagte Sean und stopfte die Handschuhe hinein. »Der Helm kommt mit dem Halsring nach oben unter deinen linken Arm. Der Anzug«, fuhr er fort und warf ihn ihr über die Schulter, »soll auf lockere Weise über der rechten Schulter getragen werden. Das zeigt allen, dass du ein richtiger Junior Space Eagle bist.«

				»Ja, Techniker.« Dana unterdrückte mühsam ein Lächeln. Aber als sie sich dann den Leopardenanzug so zurechtgeschoben hatte, dass er nicht rutschte, fühlte sich das tatsächlich recht flott an.

				»Was der Anzugtyp da gesagt hat, hat was für sich«, meinte Sean, als sie wieder im Korridor waren. »Aber wir steigen ständig in die Anzüge und wieder raus, deshalb tut man das ohnehin. Wenn du meinen Rat …«, er verstummte und wurde rot.

				»Sean.« Dana runzelte die Stirn. Er war Engineer, sie war nur Trainee, also noch in der Ausbildung. Aber das jetzt hinter sich zu bringen, war eine gute Idee. »Ich weiß, dass es beim Militär wegen Johannsen’s heutzutage nicht viele Frauen gibt. Wo doch die Horvath ständig auf uns einprügeln, ist keine Zeit, die Mommy zu spielen. Und wenn man Johannsen’s hat, und das hatte ich, muss man praktisch einen Keuschheitsgürtel tragen, wenn man nicht schwanger werden will. Aber ich hab eine Genbehandlung bei mir machen lassen und keine vier Kinder gekriegt, ehe ich mit der Highschool fertig war, und ich bin hier, um meinen Job zu tun. Ich bin anders gebaut als ihr Kerle, aber das hat nichts zu besagen. Ich bin nicht gleich beleidigt, wenn einer eine anzügliche Bemerkung macht. Ich bin mit vier Vettern auf einer Farm aufgewachsen. Wenn ich bei deren Witzen nicht das Kotzen gekriegt habe, dann wirst du das auch nicht schaffen. Und ihr Gerede erst. Falls du mir zu nahegetreten bist, wirst du es daran merken, dass ich anfange, darüber zu reden, wie einem mit Johannsen’s PMS zumute ist.«

				»Autsch«, sagte Sean. »Ist angekommen.«

				»Du wolltest also gerade einem verdammt unnützen Neuling irgendwelche Weisheiten über Weltraumanzüge vermitteln«, sagte Dana. »Ja, ich weiß, was ein VUN ist. Und ich weiß auch, dass ich ein verdammt unnützer Neuling bin. Du hast also gesagt … wenn ich deinen Rat will, wie man einen Anzug trägt …?«

				»Ja.« Sean nickte. »Wir verbringen etwa die Hälfte jeder Wache in den Anzügen. Wir haben noch keine Hangars für die Myrmidons. Wir hängen an einem Außendorn.«

				»Außerhalb der Troy?«, fragte Dana, und ihre Augen wurden groß.

				»Nein, nein«, beschwichtigte sie Sean. »Wir sind im Haupthangar. Das ist eine Art … also, vom Eingang zum Hangar sieht es aus wie ’ne Spritze, du weißt schon, wie die Ärzte sie haben, ’ne Spritze mit Warzen. Das ist ein Stahlrohr, das die an die Wand geschweißt haben. Nach der Zählung von heute Morgen hängen da fünfzig Shuttles dran. Wenn wir also eine Außeninspektion machen müssen …«

				»Und das geschieht standardmäßig einmal täglich«, fiel Dana ihm ins Wort.

				»Genau. Also, das muss man im Anzug machen. Also heißt es die ganze Zeit, rein in den Anzug und wieder raus. Du bist noch nicht Anzug-qualifiziert, also wirst du dafür eine Quali machen müssen, ehe man dich für die Arbeit einsetzen kann. Aber nach der Quali heißt’s für dich auch die ganze Zeit raus und rein. Und deshalb … empfehle ich dir immer, immer, immer vor der Wache ein Ei zu legen. Du kannst auch im Anzug ein Ei legen, aber das ist ziemlich unangenehm. Und genauso unangenehm ist es, den Fäkalbehälter zu warten. Und aus dem Anzug rauszukommen, ist auch beschissen, besonders wenn du es eilig hast. Also leg dein Ei vorher. Wenn du von dem Katheter eine Entzündung bekommst, dann spiel nicht den Helden. Geh zum Sanitäter. Und überprüf deine Dichtungen. Überprüf sie einmal, überprüf sie zweimal und dann überprüf deine beschissenen Dichtungen ein drittes Mal. Überprüf sie jeden Tag nach Fremdkörpern, jede Stunde, bevor du den Anzug anziehst, jedes Mal, wenn du auch bloß dran vorbeikommst. Und beim Anziehen solltest du dich von einem Kumpel checken lassen, wenn das möglich ist. Wenn nicht, dann tu das selbst, wenn es geht. Und, um es noch einmal zu wiederholen, überprüf deine beschissenen Dichtungen!«

				»Ich entnehme deinen Worten, dass du es mit Neuen zu tun hattest, die ihre Dichtungen nicht überprüft haben?«, meinte Dana schmunzelnd.

				»Das kommt darauf an, wie man Neulinge definiert«, sagte Sean und drückte Knopf 32 in einem Aufzug. »Die haben uns einen Chief Petty Officer geschickt, der geradewegs aus der ›Wir machen dich zum Weltraum-Chief‹-Schule kam.«

				»Gibt’s so was?«, staunte Dana.

				»Ja, so was gibt’s«, nickte Sean. »Wo glaubst du wohl, dass wir all unsere Chiefs herkriegen? Man sollte ja meinen, dass ein Chief Petty Officer nach zwanzig Jahren in der Space Navy gelernt haben sollte, dass man auf Details achten muss.«

				»Und das hat er nicht?«, fragte Dana. »Ich meine, ein Chief?«

				»Er hat beschlossen, einen Inspektionsgang zu machen, um sich zu vergewissern, dass ›die Wartungsaufgaben vorschriftsmäßig durchgeführt wurden‹«, sagte Sean. »Mit anderen Worten heißt das, dass ›die Leute keinen Mist bauen‹. Ich darf darauf hinweisen, dass niemand im Vakuum Mist baut. Glaub mir, ich bin ein Meister im Mist bauen, und selbst ich treib mich nicht einfach im Haupthangar rum. Aber ich schätze, dass die Jungs auf den Flugzeugträgern oder so sich in den Rettungsbooten verstecken. Keine Ahnung, ich war nie in dem Verein, den die Oldies die ›echte‹ Navy nennen. Aber er wusste, dass sich irgendjemand irgendwo herumtreiben würde, und das Naheliegendste war offensichtlich, sich im Haupthangar im Vakuum zu verstecken, um, ich weiß ja auch nicht, bei null G Karten zu spielen oder so was Ähnliches!«

				»Und er hatte seine Dichtungen nicht durchgecheckt?«, sagte Dana.

				»Wir wissen, dass das seine Absicht war, weil er …« Sean hielt kurz inne, als sie den Fahrstuhl verließen. »… weil er ungelogen ein Stimmlog hinterlassen hat.« Seine Stimme wurde tiefer, klang jetzt salbungsvoll. »›Sechzehn-dreißig Backbordwache, führe Inspektion durch, um sicherzustellen, dass Wartungsaufgaben standardgemäß durchgeführt werden.‹«

				»Äh …« Dana riss die Augen auf. »Und welchen Sinn hat es, ein Stimmlog zu hinterlassen? Sollen wir denn nicht ein Log über das führen, was wir tun?«

				»Niemand außer totalen Nerds, und sonst wirklich niemand, hinterlässt ein persönliches Log«, sagte Sean. »Ich meine, berichtest du denn regelmäßig, was du den ganzen Tag über tust? ›2230 auf Troy eingetroffen, 2243 Shuttle Geschwader 142 zugeteilt, 2247 Ei gelegt …‹ Ich meine, echt – was soll das? Wir sind doch nicht bei Star Trek?«

				»Äh«, machte Dana, als sie auf ein Gravband stiegen.

				»Nein. Um meine eigene Frage zu beantworten«, fuhr Sean fort, »das ist nicht die Enterprise, das ist die Troy. Und die ist nicht dafür da, um in Galaxien vorzudringen die nie ein Mensch zuvor gesehen hat, damit Schmierenschauspieler einen Job kriegen. Unsere Aufgabe ist es, hier an der Tür zu sitzen und jeden, der durch das Tor kommt und den wir nicht mögen, zur Sau zu machen. Und noch ein Rat, wir hinterlassen keine persönlichen Stimmlogs. Aber in diesem Fall hatten wir zum Glück keine größere Untersuchung nach Artikel 32, als man Chief Petty Officer Buckley im Haupthangar als Holländer aufgefunden hat. Worauf ich mit dieser kleinen Anekdote hinaus will – du solltest immer deine Dichtungen durchchecken. Und dein Navopak …«

				»Navigations- und Atmosphäresystem?«, riet Dana.

				»Stimmt. Alle nennen das Navo. Achte darauf, dass die Kondensatoren geladen sind, achte darauf, dass du Dio hast …«

				»Di … o?«

				»’tschuldigung«, sagte Sean und seufzte. »Wahrscheinlich hat die Space Navy einen derartigen Abkürzungsfimmel, dass wir uns jetzt alle Mühe geben, da mitzuhalten, Di-oxygen-Moleküle. O2.«

				»Oh.« Dana bekam allmählich das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren.

				»Zwei«, sagte Sean und grinste. »Kapiert? O – 2? Mono ist nicht gut, und Trio auch nicht. Dio macht dich schlau. Nicht zu wenige Atome, nicht zu viele. Geraaaade richtig.«

				»Okay.« Dana grinste. »Monatomischer Sauerstoff ist tatsächlich eine recht hässliche Angelegenheit. Und Trio ist … Ozon.«

				»Nio bedeutet Spaß«, sang Sean und machte dabei ein paar Tanzschritte. »Sio macht dich traurig. Und Suo ist sehr, sehr schlecht.«

				»Ich versuch gar nicht erst, das zu kapieren.« Dana schob sich den Anzug auf der Schulter zurecht.

				»Wir befördern gelegentlich Zeug, das einem mächtig Angst macht«, meinte Sean. »Wir haben einfach nicht genügend Transportkapazität, und die Ladebuchten sind noch nicht alle fertig. Also machen wir viel ›leichtere‹ Arbeit, wie die Oldies das nennen. Holen die Ladung von Frachtern ab und bringen sie in die Hangars. Der Coxswain muss dann die Ladung bestätigen, und das bedeutet, dass er zumindest eine Ahnung vom MSB hat.«

				»Materialsicherheitsbericht«, sagte Dana.

				»Stimmt«, lobte Sean. »Nio: Nitrogendioxid. Mit anderen Worten, stickstoffhaltig. Man kann das Zeug schnüffeln, wenn man ein Junkie-Typ ist, aber in dem Zustand ist das Zeug flüssig, und da ist es wirklich schliiiiiimmm. Siliziumdioxid haben wir bis jetzt noch nie befördert. Das ist ein Abfallprodukt bei der Stahlproduktion im Schweretrichter, aber es reimt sich. Suo ist Schwefeldioxid, das haben wir schon befördert, und es ist ganz besonders widerwärtig. Wenn das in Brand gerät, kann man die Luken öffnen und zusehen, wie es im Vakuum brennt. Vermutlich wäre das ganz schön cool … So viel zum Thema Mist bauen«, fuhr er fort, als sie durch eine weitere Luke traten.

				Das Geräusch vieler sich unterhaltender Menschen schlug ihnen entgegen und dazu Essensgeruch. Dana lief das Wasser im Mund zusammen, und sie sah sich überrascht um. Das sah aus wie …

				»Die Fressgasse«, sagte Sean mit einer weit ausholenden Handbewegung. »Die verdanken wir Apollo Mining und LFD, Abteilung Einkaufszentrum.«

				Auf den ersten Blick wirkte die Fressgasse riesig, sie erhob sich sechs Stockwerke hoch über die unterste Ebene, auf der sie gerade standen. Aber dann stellte Dana fest, dass nur die unterste Etage in Betrieb war. Ein Stück weit entfernt verlief eine schräge Wand, an der sie nicht vorbei sehen konnte, aber es wirkte, als wäre dahinter zusätzlicher Raum.

				»Es gibt ein Einkaufszentrum?«, fragte sie.

				»Und ihre Augen leuchteten in der leidenschaftslosen Leidenschaft des Shopping«, grinste Sean. »Nicht in dem Sinn, nein. Noch nicht. So etwas ist für Phase Zwei geplant. Im Augenblick wohnen auf der Troy etwa dreitausend Militärangehörige und etwa die gleiche Zahl Zivilisten. Da würde sich ein richtiges Einkaufszentrum nicht rentieren. Wenn die Sektion Eins die volle Kapazität erreicht hat … dann reicht das auch für ein Einkaufszentrum. Es geht das Gerücht um, dass wir zuerst einen WalMart bekommen sollen, aber das glaube ich erst, wenn ich es sehe. Im Augenblick gibt es bloß die Fressgasse und ein paar unabhängige Läden, die Zivilkleidung und so verkaufen, und einen winzig kleinen Publix-Supermarkt. Aber gemäß der mir von Engineering Mate Zwo Johnson erteilten Vollmachten und dem Befehl ›Besorg der Neuen einen Anzug und führ sie herum und so‹, erkläre ich, dass jetzt in der Fressgasse Mittagspause ist. Ich werde mir einen Döner holen. Wir treffen uns drüben bei der lila Raupe.«

				Die »lila Raupe« erwies sich als ein Informationsplakat über die Ogutorjatedocifazhidujon …, der Name war zwei Zeilen lang. Nach einer Weile sah er so aus, als bestünde er bloß mehr aus einer willkürlichen Folge von Buchstaben. Dem Plakat nach handelte es sich bei ihnen um »eine friedliche Rasse, die sich um Gastfreundschaft in jeglicher Ausprägung« bemüht.

				In einem der Kurse in ihrer Ausbildung hatte Dana gelernt, dass die Ogut-Zivilisten dazu neigten, in anderen Gemeinwesen Arbeit in der Hotellerie, der Gastronomie, dem Gartenbau, der Pflege und dergleichen zu übernehmen. Und dies allein schon um einen Vorwand zu haben, das Ogut-Imperium zu verlassen. Die Ogut-Regierung war alles andere als gastfreundlich. Es handelte sich um eine erbliche Monarchie, die überwiegend von ihrer Aristokratie geführt wurde. Während der multilateralen Gespräche, die zur Abtretung des Epsilon-Eridani-Systems an die Horvath geführt hatten, hatten sich die Ogut ein gutes Stück der Ormaturwelten als »Protektorat« einverleibt. Und der Kursleiter hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass das ziemlich genau dasselbe bedeutete wie der »Schutz«, den die Horvath einmal der Erde geboten hatten. »Einen verdammt hübschen Planeten habt ihr da, wäre schade, wenn ein Felsbrocken darauf fallen würde.«

				Dana hatte eingeräumt, dass sie Hunger hatte und sich im Sushi House einen doppelten Fleisch-Teriyaki besorgt. Jetzt fragte sie sich, wo das Fitnesscenter sein mochte. Dass das nicht zu Seans Version von »sie herumführen« gehören würde, stand für sie ziemlich fest.

				»Also …«, sagte sie, als Sean sich zu ihr setzte. »Sagen wir, es käme zu einem Druckabfall. Ich habe meinen Anzug. Was wirst du tun?«

				»Siehst du die roten Exit-Schilder?«, erwiderte Sean. »Die führen zu Notfallüberlebenszentren. Das sind meistens die Toiletten. Die sind gegen Druckabfall abgedichtet, und dort gibt es Fächer mit Notfallausrüstung, die sich bei Atmosphäreverlust öffnen. Wir nennen sie Leichensäcke. Wenn du auf die angewiesen bist, bist du nämlich wahrscheinlich bereits auf dem besten Weg, eine Karbonskulptur zu werden. Aber im Augenblick sind wir etwa vierhundert Meter vom Haupthangar und einen guten Kilometer von der Außenseite entfernt. Irgendwie mache ich mir um Druckverlust keine Sorgen. Wenn wir dagegen in den Quartieren sind, bin ich schön vorsichtig.«

				»Troy ist noch nicht einmal offiziell in Dienst gestellt, oder?«, erkundigte sich Dana.

				»Nee«, bestätigte ihr Sean. »Bis jetzt haben die erst eine Laserröhre und ein Lenkwaffenrohr geschnitten. Die sind noch im Teststadium. Die Indienststellungszeremonie ist in etwa drei Monaten, und schon heute drehen alle beinahe durch. Da kannst du mit einer Menge Bonzen rechnen. Militär und Zivil.«

				»Das wird ja dann wohl eine Mordsaktion«, sagte Dana. »Und ich kann mir denken, dass sich schon einige von euch überlegen, wie man da rumgeistern kann?«

				»Daran arbeiten wir bereits …« Ein Schatten huschte über Seans Gesicht, als ärgerte ihn etwas. »Geht klar, Bosun’s Mate. Bin immer noch dabei, ihren Anzug zu besorgen. Roger. Wird erledigt. Aye, aye.«

				»Problem?«, wollte Dana wissen.

				»EM Zwo Johnson wollte gerade wissen, weshalb es so lang dauert, ›dich rumzuführen und so‹.« Sean nahm sein Tablett. »Insbesondere, da uns beide anscheinend seit einer Weile keiner gesehen hat. Ich hoffe, du bist eine schnelle Esserin.«

				»Ich bin fertig«, meinte Dana. »Bekomme ich Ärger?«

				»Du hast bloß deine Befehle befolgt«, sagte Sean und kippte die Reste auf seinem Tablett in den Abfall. »Und wenn niemand einen Besuch in der Fressgasse erwähnen würde, wäre das wahrscheinlich eine gute Idee.«
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				»Siebenundvierzig, Tür vier!«, hallte es aus dem Lautsprecher. »Siebenundvierzig, Tür vier!«

				James F. »Butch« Allen schluckte und erhob sich von dem harten Plastiksessel. Er wünschte sich jetzt, er hätte sich besser angezogen.

				Butch hatte im Juni die Highschool abgeschlossen, und sein Dad hatte ihn höflich, aber entschieden daran erinnert, dass er jetzt dem Gesetz nach erwachsen war. Kinder blieben nicht über diese Zeit hinaus in der Allen-Familie. Zu Hause war der Ort, wo sie einen immer aufnehmen mussten, wenn einem nichts anderes blieb. Aber da Mama Allen Johannsen’s hatte und Papa Allen nicht viel von Kondomen hielt, wurde ständig ein neues Bett gebraucht. Achtzehn bedeutete Ausziehen, das war die Regel.

				Im gleichen Monat, in dem Butch und sein Vater dieses Gespräch geführt hatten, hatte er seinen Einberufungsbefehl bekommen. Nun war Butch sich aber ziemlich sicher, dass er sich nicht für das Leben beim Militär eignete. Deshalb musste er aufs College, was einen Einberufungsaufschub bedeutete, oder eine »qualifizierte zivile Beschäftigung« finden, die ihm die Einberufung ganz ersparen würde. Und der Typ fürs College war Butch auch nicht.

				Die Allens blickten auf eine lange, glanzvolle Tradition zurück, sich ihren Lebensunterhalt mit ihrer Hände Arbeit zu verdienen. Sein Dad hatte in der General-Electric-Fabrik in Springfield gearbeitet, seit er die Highschool abgeschlossen hatte, und gehörte dort zum festen Inventar der Wartungsabteilung. Butch hatte sich bereits auf der Grundschule entschieden: Er war nicht schlecht in Mathematik, bastelte gern und war sogar Mitglied im Physik-Klub. Aber in Sprachen war er nicht gut, und das hatte sich auch bei der Abschlussprüfung gezeigt. College kam also nicht infrage. Deshalb war er zum Arbeitsamt getrampt, um sich dort die Liste von Berufen anzusehen, für die er qualifiziert war und die als »qualifizierte zivile Beschäftigung« galten. Die Liste war bedrückend kurz. Und er war für keinen dieser Jobs qualifiziert. Bei den meisten handelte es sich um Tätigkeiten in der Verteidigungswirtschaft, und ein Blick auf die Berufsbilder zeigte, dass er diese kaum lesen konnte. Er hätte sich beispielsweise für die Ausbildung als Clean-Room-Techniker melden können. Aber als er genauer hinsah, stellte er fest, dass da gerade null Stellungen verfügbar waren.

				Blieb also der Weltraum. So gut wie jede Weltraumtätigkeit befreite einen vom Militärdienst. Aber es gab da zwei Probleme. Das erste bestand darin, dass Apollo, der ganz große Name in der Weltraumindustrie, vorwiegend ältere, erfahrenere Leute wollte. Die meisten Stellen erforderten so etwas wie »drei oder mehr Jahre Erfahrung als kommerzieller Taucher«. Und selbst wenn die einen einstellten, bedeutete das einen Fünfjahres-Vertrag. Die Arbeit im Weltraum erforderte eine zusätzliche Ausbildung und Hightech-Implants.

				Aber Apollo war die einzige Firma, die »ungelernte Weltraumtechniker auf Einstiegsniveau« annahm. Butch hatte sich die Liste erneut angesehen, und sein Gehirn hatte irgendwie abgeschaltet. Er wusste nicht, was ein »optischer Schweißtechniker« war, nur dass das etwas mit Schweißen zu tun hatte. Schweißen konnte er. Das hatte er von seinem Dad gelernt, und zwar lange bevor er es im Werkunterricht durchgenommen hatte.

				Also atmete er tief durch und trat durch Tür Vier des Personalbüros von Springfield Apollo Mining.

				Das Zimmer war klein. Die Decke war niedrig, und das Zimmer kaum breiter als der schmale Schreibtisch der schwangeren Frau, die dahinter saß. Er versuchte sich vorzustellen, wie sie in das Zimmer hinein und wieder heraus kam.

				»Guten Tag, Mr. Allen«, sagte sie lächelnd. Sie war ziemlich alt, wahrscheinlich um die Dreißig, sah aber gar nicht schlecht aus. Und die Schwangerschaft hatte ganz offensichtlich die Entwicklung ihrer Titten begünstigt.

				»Tag«, sagte Butch, lächelte und setzte sich hin.

				»Ich hab mir Ihre Unterlagen angesehen«, begann die Frau. »Sie haben nicht sehr viel Erfahrung.«

				»Ich habe gerade die Highschool abgeschlossen, Ma’am«, gab Butch zu bedenken. »Und da gibt es Dinge, die da nicht drin stehen. Mein Dad hat mir schon als Kind einiges beigebracht. Ich kann ein Auto zusammenbauen, sogar eines mit elektronischer Zündsteuerung. Und Schweißen kann ich. Besser, als es aussieht bei der Zwei, die ich in der Lehrwerkstätte gekriegt habe. Und ich kann überhaupt gut mit meinen Händen arbeiten, Ma’am. Mit einem Schraubenschlüssel zum Beispiel.«

				»Im Weltraum ist alles ganz anders, Mr. Allen.« Die Frau tippte etwas auf ihrem Computer. »Das ist eine sehr gefährliche, feindselige Umgebung. Und man kann dort auch nicht so arbeiten wie hier auf der Erde. Mit einem Schraubenschlüssel arbeiten ist im Weltraum sehr kompliziert. Warum wollen Sie bei Apollo arbeiten?«

				»Weil ich glaube, dass das ein guter Job ist, Ma’am«, erwiderte Butch. »Einer mit vielen Chancen.«

				»Und man ist vom Wehrdienst befreit«, sagte die Frau und blickte auf.

				»Ich glaube nicht, dass ich mich für die Space Navy eigne, Ma’am«, sagte Butch. »Ich tu das, was man mir sagt, aber ich tauge nicht gut für all das ›Aye, Sir. No, Sir. Zu Befehl, Sir.‹ Und das alles. Ich kann gut arbeiten. Ich bin bloß nicht der Richtige für …« Er hielt inne, zuckte die Achseln. »Ich glaub einfach nicht, dass ich der Richtige für die Space Navy bin, Ma’am.«

				»Beschreiben Sie …«, sagte die Frau und las das offensichtlich von ihrem Bildschirm ab. »Beschreiben Sie die Vorgehensweise bei der Montage eines vierteiligen Einspritzsystems.«

				»In einem Auto?«, fragte Butch. »Diesel?«

				»Auto«, sagte die Frau mit einem verwirrten Blick. »Glaub ich.«

				Butch beschrieb ihr, wie man üblicherweise ein Einspritzsystem montierte, während sie auf ihrer Tastatur tippte.

				»Man benutzt einen elektrischen Bogenschweißer und verbindet eine Platte aus rostfreiem Stahl mit einer Platte aus konventionellem Stahl …«

				Es waren an die neun Fragen, die sich alle auf verschiedene mechanische Vorgänge bezogen. Größtenteils hätte Butch sie im Schlaf beantworten können. Wenn sein schwuler Lehrer kein Mistkerl gewesen wäre, hätte er im Werkunterricht spielend eine Eins bekommen.

				»Wann könnten Sie anfangen?«, fragte die Frau am Ende.

				»Bin ich eingestellt?« Butch war überrascht.

				»Einstellentscheidungen werden später getroffen«, sagte sie. »Sie werden telefonisch oder per E-Mail informiert, wenn man Sie einstellen will. Aber ich muss wissen, ab wann Sie zur Verfügung stehen.«

				»Ich kann heute anfangen«, sagte Butch. »Wenn ich keinen befreiten Job bekomme, muss ich mich in drei Wochen bei der Einberufungsbehörde melden.«

				»Gut.« Sie tippte weiter. »Danke, dass Sie sich die Zeit genommen haben. Sie werden innerhalb von zwei Wochen telefonisch oder per E-Mail über unsere Entscheidung informiert werden.«

				»Okay«, sagte Butch.

				»Schönen Tag noch.«

				»Wie ist’s gelaufen?«, fragte Mama Allen, als Butch hereinkam.

				Das Haus der Allens gehörte zu einem Block zweistöckiger um 1920 gebauter »Arbeiter«-Häuser. Die Fabrik hatte in den Fünfzigerjahren zugemacht, aber die Häuser waren geblieben. Sie hatten Ziegelwände, waren solide gebaut und hatten über die Jahre einiges an Auf und Ab erlebt. Im Augenblick befand sich das Viertel wieder im Aufwärtstrend, und immer mehr Leute zogen nach Springfield und verdrängten Familien wie die Allens, die seit Jahrzehnten hier gewohnt hatten.

				»Weiß nicht«, sagte Butch und hob Clarissa auf. Sie war eine von drei Schwestern, alle jünger als er. Sie zappelte einen Augenblick lang, hielt dann aber ruhig und steckte den Daumen in den Mund. »So kriegst du schiefe Zähne, Kleines. Die Frau war anscheinend nicht der Meinung, dass ich eine große Chance habe, aber sie hat mir ein paar Fragen nach so Werkstattzeug gestellt. Sie hat gesagt, ich würde in zwei Wochen von denen hören, vielleicht auch schon früher.«

				»Na ja.« Mama Allen wischte sich die Hände ab. Sie war dabei, Hackbraten zu machen, mit ziemlich viel Brot. »In drei Wochen musst du ins Einberufungsbüro. Ich hab deinem Vater gesagt, dass es bloß drei Wochen sind.« Sie hielt inne und wischte sich die Augen. »Zwiebel. Ich hab ihm gesagt, so viel Zeit sollte man dir wenigstens lassen.«

				»Ja, Mama«, sagte Butch. »Danke, Mama.«

				»Geh jetzt und pass auf, dass Charlie und Susie ihre Hausaufgaben machen.« Mama Allen schob den Hackbraten in den Ofen.

				»Ja, Mama.«

				»Lieber Gott, hab Dank für das Essen, das du auf den Tisch gebracht hast …«, betete Papa Allen.

				Butch saß zwischen Clarissa und Susie und hielt die beiden an den Händen, während sein Vater das Tischgebet sprach. Clarissa versuchte ständig, ihm ihre Hand zu entwinden, aber so war Clarissa eben.

				In mancher Hinsicht hatte er das Gefühl, das alles wäre ganz weit weg. Er war in diesem Haus aufgewachsen. Er kannte nichts anderes als Springfield, seine Freunde von der Schule und das Viertel. Aber in zwei oder drei Wochen würde er weggehen. Vielleicht würde er zum Einberufungsbüro gehen und dann in die Space Navy oder zur Army kommen. So wie die Dinge liefen, redeten die Leute von einem großen Krieg mit den Horvath und irgendwelchen Typen, die Rangora hießen.

				Die Leute, die bereits in der Space Navy waren, darunter auch ein paar Jungs aus der Klasse über ihm, waren dort »für die Dauer der Feindseligkeiten«. Falls man ihn einzog, würde er auch »für die Dauer der Feindseligkeiten« dabei sein. Und keiner wusste, wie lange die »Feindseligkeiten« anhalten würden. Wenn es nach den Horvath ging, dann, bis deren Planet eine rauchende Kugel aus lauter Kratern war. Die Horvath schienen einfach nicht zu kapieren, was ein »Waffenstillstand« bedeutete.

				In ein paar Wochen würde er dieses Haus verlassen. Und würde vielleicht nie wieder hierher zurückkehren. Das war irgendwie … Es war weniger beängstigend als verwirrend.

				»Amen«, sagte sein Dad und griff nach der Schüssel mit dem Kartoffelpüree.

				Butchs Handy klingelte, und er sah schuldbewusst zu seinem Dad hinüber.

				»Keine Telefone bei Tisch«, sagte sein Dad. »Du kennst die Regeln.«

				»Es könnte etwas wegen eines Jobs sein«, sagte Butch. »Sieh nach«, entschied sein Dad. »Wenn es eine deiner Freundinnen ist …«

				Butch sah auf das Display des Telefons und erkannte die Nummer nicht. Aber sie fing mit 800 an.

				»Hallo?«

				»Mr. … Allen …«, sagte eine Computerstimme. »Dies ist eine Aufzeichnung. Sie sind von der … Apollo Corporation als optischer Schweißtechniker auf Probe angenommen worden. Die vertragliche Verpflichtung beträgt … fünf Jahre. Das Anfangsgehalt beträgt … achtzehn Dollar pro Stunde plus Weltraumbonus, falls die Arbeiten außerhalb der terrestrischen Atmosphäre geleistet werden. Wenn Sie diese Position unter Vorbehalt annehmen, drücken Sie die Eins.«

				Butch drückte vorsichtig Eins.

				»Sie werden hiermit aufgefordert, sich innerhalb von drei Tagen im … Personalbüro von Apollo Mining … in Springfield, Missouri … zu melden, wo Sie sich um diese Position beworben haben. Ihr Bestätigungscode lautet Sechs-Eins-Sieben-Drei-Fünf-Zwei. Vielen Dank. Auf Wiedersehen.«

				»Was war das?«, fragte Maricela.

				»Ich habe einen Job bei Apollo«, sagte Butch und riss erstaunt die Augen auf. »Als … optischer Schweißtechniker … auf Probe? Ich weiß nicht einmal, was das ist.«

				»Laserschweißen«, sagte Papa Allen nickend. »Das ist eine neue Sache. Apollo ist praktisch die einzige Firma, die das im Augenblick lehrt. Das ist ein guter Job. Sieh zu, dass du ihn nicht vermasselst.«

				»Ja, Sir«, sagte Butch.

				»Und jetzt iss, ehe das Essen kalt wird.«

				»Willkommen im Probezeitkurs für optisches Schweißen«, sagte der Ausbilder, ein groß gewachsener Mann mit blonden Haaren und Bierbauch. Butch nahm an, dass der Mann Johannsen’s hatte. Er hatte auch eine echt schnarrende Stimme. »Mein Name ist Mr. Joseph Monaghan. Ich bin einer der Ausbilder für den Weltraum-basierten Optik-Schweißkurs hier in der Melbourne-Fabrik von Apollo und als solcher dafür ausgewählt worden, diesen neuen Kurs zu begrüßen. Sie werden mich mit Mister Monaghan ansprechen, nicht mit Joe oder Joseph, ebenso wie Sie auch alle anderen Ausbilder mit Mister oder Miss und ihrem Familiennamen ansprechen werden.

				Manche Leute fragen sich, weshalb Apollo seine Trainingskurse an einem Ort wie Melbourne, Florida, durchführt«, fuhr Mr. Monaghan fort. »Melbourne ist seit dem Mercury-Programm in den Fünfzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts der wichtigste Standort für das Kennedy Space Center in Cape Canaveral. Andere kleinere Standorte sind Palm Bay, Cocoa, Cocoa Beach und Titusville. Ich weiß aus Erfahrung, dass einige von Ihnen sich mehr in Cocoa Beach verlieben werden, als für Sie gut sein wird.

				Das Brevard Community College ist eines der wenigen kommunalen Colleges auf der Welt, das Kurse in Weltraumtechnologie anbietet. Apollo hat sein Ausbildungszentrum kurz nach dem Start seines ersten SAPL-Spiegels hierher verlegt. Im Laufe der letzten zehn Jahre haben wir hier Tausende junger Männer und Frauen für die rasch wachsende Weltraumindustrie ausgebildet, wo sie zu Tausenden in unterschiedlichen Bereichen der robotischen Managementtechnik bis hin zur Lebensmittelzubereitung tätig sind. Ja, wir bilden hier Leute für die Weltraum basierte Ernährungsindustrie aus, weil jeder, der in den Weltraum geht, zumindest wissen muss, wie man überlebt, wenn es zum Schlimmsten kommt und man feststellt, dass man Vakuum atmen muss.

				Manche Leute haben mich auch gefragt, weshalb ich eine Stimme wie jemand habe, der fünfzig Jahre geraucht hat, wo ich doch Nichtraucher bin. Die Antwort darauf ist, Jungs und Mädels, dass ich versucht habe, Vakuum zu atmen. Ich bin einer von derzeit vier Leuten, die dem vollen tödlichen Druck ausgesetzt waren und überlebt haben. Mein Leben verdanke ich nur dem schnellen Handeln eines Kollegen, der hier ausgebildet worden ist, sowie einer nahen Luftschleuse und guten Ärzten, die ebenfalls hier ausgebildet wurden.

				Jetzt verstehen Sie vielleicht, dass ich ein persönliches Interesse daran habe, dass die Ausbildung hier in Melbourne höchsten Ansprüchen genügt. Möglicherweise werde ich, und das hoffe ich sehr, eines Tages wieder in den Weltraum zurückkehren. Sollte ich in diesem Fall, was Gott verhindern möge, erneut in die Lage geraten, Vakuum zu atmen, könnte es einem von Ihnen zukommen, mein Leben zu retten. Aber, ich sage es noch einmal, das möge Gott verhüten.

				Dieser Kurs ist sehr, sehr teuer. Sollten Sie eine andere Schule dieser Art finden, würde der Kurs über eine halbe Million Dollar kosten. Es gibt immer noch nur sehr wenige qualifizierte Ausbilder, und unsere Arbeit ist nicht billig. Wir brauchen dafür natürlich Hochenergie-Laser, die ebenfalls nicht gerade billig sind. Zumindest in der Atmo. Für diejenigen von Ihnen, die sich jetzt fragen, was das bedeutet, ›Atmo‹ ist Slang für Atmosphäre mit atembarer Luft.

				Im Weltraum bekommt man nur ganz selten eine zweite Chance. Der Weltraum ist ein absolut gnadenloses Miststück. Die Firma will nur sehr gute Leute im Weltraum haben. Die wollen Leute, die für sie ›Geld verdienen‹, keine Leute, die Geld kosten, das die Firma für die ärztliche Behandlung oder für Versicherungszahlungen im Todesfall ausgeben muss. Deshalb sollten Sie sich darauf einstellen, dass etwa die Hälfte von Ihnen durchfallen wird. Einige, genauer gesagt die meisten, werden in den ersten zwei Wochen durchfallen. Andere werden trotz der vorangegangenen Tests mit den Bedingungen im Weltraum nicht klarkommen. Die Startkosten sind inzwischen relativ gering, trotzdem kostet es Geld, Menschen im Weltraum herumzukutschieren. Dann sind da noch die Kosten für Ihre Anzüge und Ihre Implants. Ich wiederhole, wenigstens eine halbe Million Dollar für den Kurs und eine weitere halbe Million für die Ausrüstung. Wir werden uns die größte Mühe geben, um die schwachen Glieder herauszufinden und sie noch auf der Erde zu eliminieren, ehe sie im Weltraum zu einer Gefahr für sich selbst und andere werden. Seien Sie also darauf vorbereitet, härter zu arbeiten, als Sie in Ihrem jämmerlichen Leben bisher gearbeitet haben.«

				»Hey«, sagte Butch, zog sich seinen Rucksack hoch und sah sich in seinem Schlafsaal um.

				Das Wohnheim ähnelte einem dreistöckigen Hotel, aber er hatte schon festgestellt, dass einiges anders war. Es gab keine Fenster, nur im Erdgeschoss. Und es hatte irgendwie zusammengedrängt gewirkt.

				Als er sein Zimmer sah, war ihm klar, warum das so war. Es war nur etwa halb so groß wie die meisten Schlafzimmer, mit einer niedrigen Decke und ohne Fenster. Die Pritschen hatten nur etwa die Hälfte der normalen Kopffreiheit. Es gab keinerlei Spinde oder dergleichen, bloß eine Art Box, die am Bettsockel angeschweißt war. Es würde eng für ihn werden. In dem Raum war einfach nicht viel Platz. Mit den Pritschen und dem Schreibtisch und dem Typen, der dahinter saß, kam er kaum in den Raum hinein. Immerhin hatten sie es geschafft, einen kleinen Kühlschrank hineinzuzwängen.

				»Hey«, sagte der Typ am Schreibtisch, ohne sich die Mühe zu machen, dabei aufzublicken. Er war über ein Buch gebeugt, las im Licht der einzigen Lampe und hatte seine Papiere über den ganzen Schreibtisch verteilt.

				»Äh, ich glaub, ich bin dein Zimmerkollege«, sagte Butch.

				»Mist«, sagte der Typ und sah sich endlich um. »Hab doch gleich gewusst, dass das nicht so bleiben würde. Na schön, du hast die obere Pritsche.«

				»Okay.« Butch warf seine Tasche auf die Pritsche. Bei der Vorbesprechung, ehe er seine Fahrkarte nach Melbourne bekommen hatte, hatte man ihm gesagt, er dürfe bloß eine Tasche mitbringen, in die all seine Sachen passen müssten. »Ich bin James Allen. Sag Butch zu mir.«

				»Ich bin Nathan Papke«, sagte der Typ, drehte seinen Stuhl herum und stand auf.

				Wenn Butch schon befürchtete, kaum in das Bett zu passen, musste Nathan es geradezu hassen. Der Typ war eine drei Meter lange Bohnenstange mit einem wirren, schwarzen Schopf. Na schön, vielleicht eins fünfundneunzig. Echt groß und spindeldürr. »Die meisten nennen mich Nate.«

				»Okay«, sagte Butch. Man hatte ihm den Rest des Nachmittags frei gegeben, damit er »sich mit der Gegend vertraut machen« konnte. Die Kurse fingen am nächsten Morgen an.

				»Wozu bist du hier?«, fragte Nate und schüttelte ihm die Hand.

				»Optikschweißen«, sagte Butch. »Und du?«

				»Ich bin für den Robotik-Kurs hier«, erklärte Nate. »Da brauche ich nicht so viel EVA, und ich komme ganz gut mit Computern zurecht.«

				»Wie lang bist du schon hier?« Butch setzte sich auf die untere Pritsche. Er musste sich dabei zusammenkrümmen, weil er sonst mit dem Kopf an die obere Pritsche gestoßen wäre.

				»Zwei Wochen«, erklärte Nate. »Und die haben mich richtig fertiggemacht, kann ich dir sagen. Ständig Psychotests und Robotertheorie. Bis jetzt habe ich noch keinen einzigen Plan eines Bots gesehen, geschweige denn, woran wir arbeiten sollen. Und dabei haben wir schon die Hälfte der Klasse verloren.«

				»Verflixt«, sagte Butch. »Warum?«

				»Deswegen.« Nate deutete auf die Unterlagen auf seinem Schreibtisch. »Der theoretische Teil bringt einen um. Dabei war ich auf der Highschool mit solchem Zeug gut, aber hier habe ich Probleme mitzukommen.«

				»Oh«, machte Butch, dem die ersten Zweifel kamen, ob er eine kluge Entscheidung getroffen hatte.

				»Na ja, so schlimm ist’s auch nicht«, sagte Nate, als er Butchs Gesichtsausdruck bemerkte. »Du musst bloß ständig dranbleiben. Und sauber bleiben. Die haben zwei Leute rausgeschmissen, weil sie sich um den Pinkeltest gedrückt haben, und einen wegen Fahrens unter Alkoholeinfluss. Die wollen keinen im Weltraum haben, der von irgendwelchem Zeug abhängig ist. Die meisten anderen haben wegen dem theoretischen Kram Schluss gemacht.«

				»Müssen wir irgendwelche Tests schreiben?«, erkundigte sich Butch.

				»Nein. Bis jetzt nicht. Bis jetzt mussten wir bloß Kreuzchen machen. Keine Aufsätze oder so. Die wollen bloß sehen, dass du den Kram lernst, nicht wie gut du im Schreiben bist.«

				»Mathe?«

				»’ne Menge Mathe.« Nate nickte. »Wenigstens in meinem Kurs. Ich weiß nicht, wie’s in deinem ist.«

				»Mathe kann ich«, sagte Butch. »Und was kann man hier sonst so machen?«

				»Na ja, der Strand«, grinste Nate. »Cocoa Beach ist recht nett, und die Aussicht ist auch ziemlich gut, wenn du verstehst, was ich meine.«

				»Hab schon kapiert«, sagte Butch und grinste zurück.

				»’ne Menge Strände«, fuhr Nate fort. »Cocoa Beach ist eine echte Partymeile. Aber wenn du nicht wesentlich schlauer bist als du, entschuldige, als du aussiehst, dann brauchst du nicht damit zu rechnen, dass du viel Zeit für Partys hast. Die Hausaufgaben sind der Horror. Und die packen dich sogar an den Wochenenden voll.«

				»Mist.« Butch kratzte sich hinter dem Ohr. »Aber wenn es bloß Mathe ist, dann komme ich damit wohl klar.«

				»Und dann gibt es noch die Mall«, fuhr Nate mit einem Achselzucken fort. »Die liegt bloß ein Stück die Straße rauf. Ein paar ganz gute Restaurants, wenn du die Knete dafür hast. Aber das Essen in der Kantine ist gut, also habe ich mir das Geld gespart.«

				»Das Essen ist gut?«

				»Es ist sogar prima«, erklärte Nathan. »Man bedient sich selbst am Buffet, aber da gibt es Sachen wie Mongolisches Barbecue und Krebse. Ein riesiges Buffet. Die füttern uns wirklich gut. Ich schätze, damit wir nicht zum Essen weggehen und lieber studieren. Wie man von den Ausbildern hören kann, die draußen waren, ist es ziemlich ähnlich, wenn man auf einer großen Anlage wie der Troy ist. Auf den Schiffen ist’s nicht so gut.«

				»Wir arbeiten auf der Troy?«, sagte Butch sichtlich verwirrt. »Ich dachte, das wäre eine Verteidigungsstation.«

				»Nach allem, was ich höre, bauen die noch daran.« Nathan grinste. »Auf der Troy gibt es fast ebenso viele Apollo-Angestellte wie Militärpersonal. Und dann ist da noch die Sache im Wolfsystem. Das meiste davon auf Schiffen, aber auf Granadica ist Platz für etwa fünfhundert Leute.«

				»Dem Fabber?« Als der Granadica-Fabber auf dem Weg ins Wolfsystem durch das Solsystem gekommen war, hatten alle Medien darüber berichtet. Die mobile Fabrik war das größte und teuerste Stück Glatun-Technologie, das je gekauft worden war, und obwohl die Anlage beinahe tausend Jahre alt war, auch das technisch fortschrittlichste. Aber Butch hatte bisher nicht gewusst, dass Leute auf dem Fabber leben konnten.

				»Ja, der Fabber«, sagte Nathan. »Dort arbeitet ein Forschungs- und Konstruktionsteam und ein Typ, der am Weltraumdock und der Gasmine arbeitet, die Apollo gerade baut. Haben die dir den Nachmittag freigegeben, damit du dich hier einrichten kannst?«

				»Ja.«

				»Dann geh und kauf dir was zu Trinken und so«, meinte Nate und deutete auf den Kühlschrank. »Es ist gut, etwas im Zimmer zu haben. Manchmal spare ich mir die Zeit, zum Automaten zu gehen. Und übrigens … ich muss noch Hausaufgaben machen.«

				Scheiße, dachte Butch. Die Highschool nimmt nie ein Ende.

				»Was Sie da vor sich sehen, ist der Mark-Four-Grosson-Optikschweißer«, erklärte Mr. Methvin und zeigte etwas, das starke Ähnlichkeit mit einem ganz normalen Schweißgerät hatte. »Und Sie denken jetzt alle: ›Dieses Ding ist doch bloß ein stinknormales Schweißgerät‹, und damit hätten Sie alle unrecht. Und wenn Sie das weiterhin denken, haben Sie sogar mächtig unrecht.«

				Als Butch das erste Mal seinen schwulen Werklehrer in der Schule gesehen hatte, hatte ihn irritiert, dass Mr. Tews etwa die Hälfte der Finger an seiner linken Hand fehlten. Aber dann hatte er begriffen, dass man so zum Werklehrer wurde. Wenn denen nicht ein paar Stücke fehlten, würden sie noch in ihrem Beruf arbeiten und nicht als Werklehrer.

				Mr. Methvin hatte dasselbe Erlebnis mit einer Presse oder einem Schweißgerät oder einem Presslufthammer gehabt, wie jeder andere Lehrer irgendwann einmal. Bloß dass es ihn die Hälfte seiner linken Hand gekostet hatte, und er anstelle von Fingern an dieser Hand irgendwelche komische Stummel hatte. Für Butch sahen sie wie Zehen aus.

				»Einen Unterschied will ich Ihnen gleich vorneweg erklären«, fuhr Mr. Methvin fort. »Sie da, Allen, wie groß ist der Maximalabstand für eine effiziente Flamme bei einem Acetylenbrenner?«

				Angefangen hatte der Kurs mit dreiundfünfzig Kerlen und zwei Miezen. Nach den ersten drei Wochen, der Kurs dauerte insgesamt sechs, waren noch siebenunddreißig Kerle und die beiden Mädels übrig geblieben. Und es wurde immer schwieriger.

				Laserschweißen von Hand machte man fast ausschließlich im Weltraum. Auf der Erde gab es das häufig in der Robotik, aber das meiste spielte sich im Weltraum ab. Und deshalb befasste sich ein Großteil des täglich acht Stunden dauernden Kurses mit der Arbeit im Weltraum. Und wie sich herausstellte, bedeutete das eine Menge Mathe und viel Detailversessenheit.

				Und dann die Laser selbst – Optik war ein wichtiger Bereich der Physik, und die Lehrer auf Butchs Highschool hatten sich damit kaum befasst.

				Der Kurs verlangte eine Menge Hirnschmalz. Aber zum Glück die Art von Hirnschmalz, über die Butch verfügte. Er hatte durchgehalten. Er hatte darauf verzichtet, die Tittenbars und die Nahkampfdielen am Cocoa Strip zu besuchen, und sich lieber seinen Hausaufgaben gewidmet und Handbücher für Optiklaser gelesen, bis seine Augen tränten. Er hatte härter gearbeitet als je zuvor auf der Schule. Dafür gab es zwei wichtige Gründe. Der erste war, dass er wirklich nicht die geringste Lust hatte, zur Space Navy zu gehen, und der zweite, dass er vor Papa Allen nicht als Versager dastehen wollte.

				Und dann gab es noch ein paar weitere, nicht so wichtige Gründe. Die Ausbildung, die er bekam, ließ sich genauso gut an den Robotern anwenden, die in allen möglichen Industriebetrieben auf der Erde eingesetzt wurden. Wenn er die fünf Jahre bei Apollo hinter sich hatte, lief das darauf hinaus, dass er sein Gehalt praktisch selbst bestimmen konnte. Laserrobotik-Techniker, und das war eine Kurzfassung dessen, was er hier alles lernte, verdienten auf der Erde über hundert Riesen. Und im Weltraum deutlich mehr.

				Das war auch noch ein Grund. Im Augenblick zahlte man ihm zwölf Mäuse die Stunde, und es gab Wohnheime für Techniker-Azubis auf Probe. Wenn er den Kurs bestand, stieg sein Gehalt auf achtzehn Mäuse die Stunde, und das war nicht gerade wenig. Im Weltraum bekam man fünfzig Prozent Zuschlag, wenn man in der Atmosphäre arbeitete, und hundert Prozent bei EVA. Für Überstunden gab es fünfzig Prozent Zuschlag bis achtundvierzig Stunden und hundert Prozent darüber. Wenn er in EVA über achtundvierzig Überstunden machte, würde er zweiundsiebzig Mäuse die Stunde bekommen. Als Techniker auf Probe. Und in den ersten fünf Jahren stieg die Bezahlung jedes Jahr.

				Der Lohn für einen ausgebildeten Techniker betrug vierundzwanzig Mäuse die Stunde, Grundtarif. Ein voll qualifizierter Techniker kriegte in EVA fast hundert Mäuse die Stunde, und die Firma stellte Unterkunft und Verpflegung.

				Butch hatte nicht die Absicht, sich in naher Zukunft zu binden, ging aber wie die meisten seiner Altersgenossen davon aus, dass er irgendwann einmal heiraten würde. Selbst wenn seine Frau voll auf Johannsen’s war, würde er seine Familie mit hundert Mäusen die Stunde besser versorgen können als sein Dad mit der Arbeit in der Fabrik.

				Und außerdem, zum Teufel, es war im Weltraum. Butch hatte im Physikunterricht besonderen Spaß an Astronomie gehabt und sogar angefangen, Science Fiction zu lesen, zum Teil, weil all die Nerds in seiner Klasse das Zeug lasen und er die meisten ihrer Witzeleien ohne gewisse Grundkenntnisse nicht verstanden hätte. Es gab kaum neue Bücher, aber all die alten Typen waren immer noch ziemlich populär. Für ihn stand fest, dass der Weltraum so etwas wie die nächste Grenze sein würde. Er war nicht alt genug, um sich an Grandpa Allen zu erinnern, der noch ein kleiner Junge gewesen war, als seine Eltern an die Grenze von Missouri gezogen waren. Aber er hatte die Geschichten gehört. Rothäute gab es vielleicht keine mehr, aber Horvath gab es und Glatun, und ständig wurden Tore zu neuen Sternsystemen geöffnet. Der Weltraum war einfach die Zukunft.

				Und die Frage war nun wirklich kinderleicht.

				»Je nach System«, erklärte Butch, »eineinhalb bis zweieinhalb Zoll, Mr. Methvin.«

				»Richtig.« Mr. Methvin ging zu einer Stahlplatte, die er aufgestellt hatte. Butch registrierte, dass eine zweite, wesentlich dickere Stahlplatte dahinter stand. »Und jetzt herschauen«, sagte Mr. Methvin und hielt den Optikschweißer etwa einen Meter von der Platte entfernt. Er fummelte einen Augenblick an der Einstellung herum und hob das Gerät dann hoch, damit alle es sehen konnten. »Schutzbrillen.«

				Selbst mit Schutzbrille konnte Butch den Strahl aus dem Optikschweißer erkennen. Und er schnitt schneller durch den Stahl als irgendein Gerät, das er je in der Hand gehalten hatte.

				»Wow«, machte einer der Typen aus dem Kurs.

				»Ein Mark Vier hat eine maximale Reichweite von etwa sechs Metern.« Mr. Methvin schaltete den Strahl ab. »Und das ist eine ziemlich primitive Konstruktion. Man kann den Strahl auf jede gewünschte Länge einstellen, angefangen bei einem winzig kleinen Strahl, der nicht viel dicker als ein Haar ist, bis zu einem fingerdicken sechs Meter langen. Und damit werdet ihr Affen euch wahrscheinlich gegenseitig die Finger abschneiden, sobald ihr in den Weltraum kommt. Ich habe aber keine Gelegenheit den Leuten, die diese Dinger konstruieren, zu sagen, dass sie Idioten sind. Also sage ich es euch. Es sind Idioten. Ihr seid Idioten. Und wenn ihr je an einem dieser Dinger einen langen Strahl benutzt, werdet ihr vermutlich irgendeinen anderen Idioten umbringen …«

				»Willkommen bei der Abschlussprüfung«, sagte Mr. Monaghan. Er war Butchs Ausbilder für »Bewegung im Weltraum, Theorie und Praxis« gewesen und hatte sich als echter Schweinehund erwiesen. Jetzt war er »Fakultätsberater« für den »Test in extrem beengter Umgebung«.

				Man hatte sie gewarnt, dass es bei dem Test nicht einfach nur heißen würde: »Kommen Sie mit einer extremen Umgebung zurecht?« Es hieß vielmehr: »Kommen Sie mit einer extremen Umgebung unter enormem Stress zurecht?« Und Stress war nicht nur kumulativ, sondern multiplikativ. Allgemeiner Stress – »Ist zu Hause alles in Ordnung?« – wurde mit andersartigem Stress multipliziert – »Kann ich die Raten für mein Auto bezahlen?« – multipliziert mit zusätzlichem Stress – »Funktioniert meine Luftversorgung?« –, bis so gut wie jeder aufgab.

				Der TEBU hatte nicht das Ziel, jene Bruchstelle zu finden. Jeder hat eine Bruchstelle, und wenn man darauf stößt, bekommt man nachher etwas, das sich PTBS – posttraumatisches Belastungssyndrom – nennt, und in dem Fall war im Allgemeinen mit Weltraumeinsätzen Schluss. Der Test sollte vielmehr Leute herausfiltern, deren Bruchstelle zu niedrig war.

				Nate war beim TEBU durchgefallen. Der TEBU war der letzte größere Test, bevor der Abschnitt »Weltraumumgebung« der Ausbildung begann, und das hieß hinaus ins Schwarz. Weil die Firma nämlich nicht vorhatte, Geld für den Flug in den Weltraum und die Implants auszugeben, wenn einer den TEBU nicht schaffte.

				»Zuallererst möchte ich betonen, dass dieser Test völlig sicher ist«, erklärte Mr. Monaghan, »In Wirklichkeit werden Sie nie in Gefahr sein. Da die Greifermasse keine Bewegung zulässt, können Sie nicht einmal die Maske abnehmen. Und wenn Sie die Maske nicht abnehmen können, können Sie – wahrscheinlich – auch nicht sterben.«

				Der TEBU war einfach. Man wurde in ein Stahlrohr gesteckt, jemand stülpte einem eine Maske über, sie schütteten eine Menge klebriges Zeug über einen, das jede Bewegung unterband, und dann stellten sie einem Fragen. Stundenlang.

				Die Antworten waren in der Regel weniger wichtig als die Art und Weise, wie man mit den Fragen umging. Und es kam darauf an, dass man bei dem Test fast nicht die Nerven verlor. Die wichtigen Fragen bezogen sich auf das Spezialgebiet der Testperson. Allein davon gab es zweihundert, und man musste die Antwort schnell parat haben.

				»Falls Sie völlig durchdrehen, und das wird höchstwahrscheinlich der Fall sei«, fuhr Mr. Monaghan fort, »wird man Sie sedieren und aus dem Rohr holen. Sie wachen dann später in der Rehastation auf. Dann werden Sie abschließend durchgecheckt und bekommen ein Fahrkarte zurück zu dem jämmerlichen Loch, aus dem Sie ursprünglich gekrochen sind. Einsprüche werden nicht zugelassen. Sie bestehen den TEBU, oder Sie bestehen ihn nicht. Punktum. Wir nehmen jeweils vier von Ihnen. Ich würde vorschlagen, dass diejenigen von Ihnen, die nicht gleich aufgerufen werden, die Zeit nutzen, ihre Testbögen zu studieren. Allen, Armstead, Ashline und Beckett.«

				Verdammt.

				»Guten Morgen, Mr. Allen. Fühlen Sie sich wohl?«

				Ausgerechnet ich muss diesen Mistkerl Monaghan kriegen. Was seine Frage anging, das klebrige Zeug drückte so auf seine Brust, dass er kaum atmen konnte. Aber da er ja enge Räume mochte …

				»Ganz prima, Mr. Monaghan«, sagte Butch. »Irgendwie bequem.«

				Als Kind hatte Butch besonders gern Verstecken gespielt. Als der Kleinste von drei Brüdern war das eine Gelegenheit, bei der er manchmal längere Zeit nicht verprügelt wurde. Es war erstaunlich, in wie enge Räume man sich zwängen konnte, wenn man nur wollte.

				»Zählen Sie sämtliche wichtigen Teile des Navopak eines Mark-Vierzehn-Weltraumanzugs auf«, sagte Mr. Monaghan.

				»Recycler …«

				»In alphabetischer Reihenfolge. Lassen Sie sich ruhig Zeit …«

				Butch war sich nicht sicher, wie lange er jetzt schon im Tank war, aber er war sicher, dass die Luftversorgung nicht richtig funktionierte. Er bekam nicht genug zu atmen und geriet in Kohlenstoffpanik. Das CO2 war gestiegen.

				»Ich hab hier ein Bild von Ihrer Schwester«, sagte Mr. Monaghan. »Hübsch. Clarissa, nicht wahr?«

				»Ja, ich hab eine Schwester, die Clarissa heißt, Mr. Monaghan.«

				»Aber wieso haben Sie ein Nacktbild von ihr auf Ihrem iPod, Butch? Wissen Sie nicht, dass das Kinderpornografie ist?«

				»Ich habe keine Nacktbilder, Mr. Monaghan«, widersprach Butch.

				»Tja, ich sehe mir aber gerade eines an«, erklärte Mr. Monaghan. »Hübsch. Nettes, kleines Bild. Nettes Mädchen. Finden Sie sie heiß?«

				»Sie ist sechs, Sie widerwärtiger Mistkerl!«, sagte Butch.

				»Sie ist sechs, Mr. Monaghan«, verbesserte ihn Mr. Monaghan.

				»Jemand, der so über die sechsjährige Schwester von einem redet, verdient die Anrede Mister nicht, Mister.«

				»Wollen Sie den Kurs bestehen, Butch?«, fragte Mr. Monaghan freundlich.

				»Ja«, sagte Butch.

				»Dann sprechen Sie mir jetzt nach. Sie sind ein widerwärtiger Mistkerl, Mr. Monaghan.«

				»Sie sind ein widerwärtiger Mistkerl, Mr. Monaghan«, schnaubte Butch.

				»Und dann ist da noch … Susie. Schönes Haar. Oben wie unten.«

				Butch stöhnte und biss die Zähne zusammen, sagte aber nichts.

				»Sie blüht wirklich auf, finden Sie nicht, Butch? Ich will eine Antwort hören, Butch.«

				»Ich habe eine Schwester, die Susie heißt«, sagte Butch. »Und Sie haben kein Nacktbild von ihr. Und auch nicht von Clarissa.«

				»Ich sehe jetzt, dass Susie einen Leberfleck am Hintern hat«, sagte Mr. Monaghan. »Also, ja, ich sehe mir gerade ein Foto Ihrer nackten Schwester an. Ihrer nackten zwölfjährigen …«

				»Ich glaube nicht, dass Sie ein Foto von ihr haben«, beharrte Butch.

				»Ihren Haaren nach hat sie wahrscheinlich Johannsen’s«, fuhr Monaghan unbeirrt fort. »Wenn man sie im richtigen Augenblick erwischt, sind solche Mädchen ganz leicht zu haben …«

				»Wenn ich hier rauskomme, reiß ich Ihnen den Kopf ab, und dann scheiß ich Ihnen in den Hals«, sagte Butch. »Mister Monaghan.«

				»Das würde dazu führen, dass Sie den Kurs nicht bestehen, Butch«, erklärte Mr. Monaghan im gleichen freundlichen Tonfall.

				»Scheiß auf den Kurs«, sagte Butch. »Sie haben kein Recht, sich Fotos der Schwester von jemandem anzusehen. Und Sie dürfen auch nicht erzählen, dass sie sie poppen wollen. Und, verdammt noch mal, schon gar nicht ihrem Bruder.«

				»Wie macht er sich?«, fragte Monaghan und sah zu dem Techniker hinüber, der die Lebensfunktionen überwachte.

				»Wütend ist er, so viel steht fest«, meinte der. »Aber sein Puls und sein Blutdruck sind nicht sehr gestiegen. Er hat sich ganz gut im Griff. Oder er ist einfach ein Naturtalent.«

				»Auf die Tour schaffen Sie ihn nicht«, erklärte die Psychologin. Sie überwachte alle vier Tests und machte Vorschläge.

				»Bei ihm ist das die entscheidende Schwachstelle«, sagte Monaghan. »Seine Schwestern sind ihm sehr wichtig.«

				»Er wird Betreuung brauchen«, sagte die Psychologin. »Er ist ein Grenzfall. Diese emotionale Bindung ist bei ihm sehr stark ausgeprägt. Ich würde sagen, weiter sollten Sie jetzt nicht gehen. Und ich würde auch sagen, dass er mit etwas zusätzlicher Ausbildung bestehen sollte. Das ist meine professionelle Meinung.«

				»Stimme zu«, nickte Monaghan.

				»Okay, Butch, wir lassen Sie jetzt raus«, sagte Monaghan. »Wir werden auch Ihr O2 etwas hochfahren und ein wenig Kohlenstoff ablassen. Wenn Sie rauskommen, können Sie mir eine runterhauen oder wir können reden. Liegt bei Ihnen. Wenn Sie mir eine runterhauen, gehen Sie nach Hause zu Ihren Schwestern.«

				»Setzen Sie sich, Butch«, sagte Monaghan und warf dem Azubi ein halb volles Päckchen Marlboros hin. »So lange wie Sie im Tank waren, können Sie jetzt wahrscheinlich eine Fluppe brauchen.«

				»Ich dachte, in dem Gebäude darf nicht geraucht werden.« Butch war immer noch wütend.

				»Es gibt Vorschriften und Vorschriften«, sagte Mr. Monaghan mit einem Achselzucken. »Unter gewissen Umständen sind sie aufgehoben. Befriedigen Sie Ihre Nikotingier, damit wir reden können. Zunächst einmal, nein, ich hatte nie ein Bild von Ihren Schwestern. Ich bin tatsächlich ein sehr widerwärtiger Mistkerl. Aber nicht im Dienst.

				Die nächste Frage, die Sie beschäftigt, ist, ob Sie bestanden haben. Die Antwort darauf ist … irgendwie schon. All die eindeutigen Antworten stimmen bei Ihnen. Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, das ist offensichtlich.«

				»Danke, Sir«, sagte Butch, und seine Kiefermuskeln arbeiteten.

				»Aber Ihre Reizbarkeit müssen Sie in den Griff bekommen«, fuhr Mr. Monaghan fort. »Alles zu seiner Zeit. Wenn man Sie in eine Crew steckt, werden die Sie auf die Probe stellen. Die werden nicht alle Informationen haben, die uns zur Verfügung stehen, aber irgendwie kitzeln die das aus Ihnen raus. Und sie werden rauskriegen, wo Ihre Schwachpunkte sind. Und dann werden sie darin rumstochern. Die drehen die Neuen, die da raufkommen, mächtig durch die Mangel. Die machen viel mehr Druck, als wir das hier können. Das Schlimmste, was ich geschafft habe, waren ein paar dreckige Bemerkungen über Ihre Schwestern. Die werden ein Bild von einer von denen finden. Und dann kopieren sie es per Fotoshop auf ein echtes Kinderpornobild und stecken es Ihnen in den Spind, bevor Sie Ihre Schicht antreten. Und rufen dann die Schnüffler und sagen denen, dass Sie Kinderpornos im Spind haben.«

				»Das ist doch krankhaft«, erregte sich Butch.

				»Die sind krank, wir sind krank, eine sehr kranke Crew«, sagte Mr. Monaghan, immer noch im gleichen freundlichen Ton. »Es gibt sogar einen Grund dafür. Denselben Grund, aus dem wir das hier tun. Sie wissen über die neunzig Tage Probezeit Bescheid, und was es für Folgen hat, wenn Sie die nicht schaffen?«

				Die ersten neunzig Tage war der Azubi auf »harter Erprobung«, wie man das nannte. Sie konnten ihn mit oder ohne Begründung entlassen. Und dann schuldete man der Firma die kompletten Ausbildungskosten, die Kosten der Vorbereitung und des Anzugs, insgesamt beinahe eine Dreiviertel Million Dollar. Das war mehr Geld, als Butch jemals zurückzahlen konnte, und die Klausel stand in einer der winzigen Anhänge des Vertrags, den er kaum gelesen hatte.

				Während der Ausbildung konnte man jederzeit aussteigen, das kostete einen keinen müden Cent. Aber sobald man einmal Implants und einen Anzug hatte, gehörte man der Firma.

				»Was nicht in dem Vertrag erwähnt ist«, fuhr Mr. Monaghan fort, »ist, dass jede Crew das Recht hat, ein neues Crewmitglied abzulehnen. Oh, dieses Recht wird nicht missbraucht. Dazu gibt es einfach zu viel Arbeit. Aber wenn zwei Crewmitglieder sich weigern, mit Ihnen zu arbeiten, werden Sie entlassen. Und dann schulden Sie der Firma mehr Geld, als Sie je in Ihrem Leben zu sehen bekommen.

				Tatsächlich sind Ihre Crewkollegen der abschließende Test. Die wollen nicht mit Leuten arbeiten, die’s nicht bringen. Deren Leben hängt davon ab, dass Sie die Nerven bewahren, ganz gleich, was auch kommt. Also werden die Sie ständig unter Druck setzen und erst aufhören, wenn sie eine Schwachstelle gefunden haben. Ihre Fürsorglichkeit für Ihre Schwestern ist bewundernswert. Ich hatte Bilder von ihnen, aber nur in bekleidetem Zustand. Es sind reizende junge Ladys, und Sie können sich glücklich preisen, solche Schwestern zu haben. Die Typen dort draußen aber werden dieses bewundernswerte Gefühl nehmen und es mit Füßen treten und in Stücke reißen. Und deshalb gelten Sie immer noch als Grenzfall. Die körperlichen Aspekte der Arbeit im Weltraum werden Sie aller Wahrscheinlichkeit nach schaffen. Ihr Schwachpunkt ist die emotionelle Seite.«

				»Was soll ich also tun?«, wollte Butch wissen. Die Zigarette half ihm, und er war intelligent genug, um zu erkennen, worauf Mr. Monaghan hinauswollte. Auf eine krankhafte Art war es sogar sinnvoll. Vermutlich würde er genauso handeln, sobald er einmal regulärer Techniker war. Man wollte keinen Hitzkopf um sich haben, der einen Laser in der Hand hielt, mit dem er auf Knopfdruck durch den Anzug der Leute neben sich schneiden konnte.

				»Es gibt verschiedene Techniken«, sagte Mr. Monaghan. »Abprallen lassen: ›Mhm, sie ist heiß.‹ Kontern: ›Klar. Susie ist wirklich eine scharfe Nummer, ganz im Gegensatz zu deiner Frau.‹ Wegducken. Bloß dass Sie dann wie ein Weichei aussehen könnten, und dann fragen die sich, wann Sie durchdrehen. Üben Sie Ihre Reaktionen vor dem Spiegel. Legen Sie sich eine Liste mit schlagfertigen Antworten zu. Mit einem guten Witz zur richtigen Zeit kann man so etwas häufig abbiegen. Es gibt Bücher mit Streichen, und das ist auch so eine Sache, die die an Ihnen ausprobieren werden. Seien Sie vorbereitet. Und seien Sie auch bereit zurückzuschlagen. Die Typen ziehen Leute, die eine lustige Antwort oder einen guten Konter auf einen Witz auf Lager haben, auf jeden Fall Leuten vor, die bloß lächeln und einstecken. Und sie neigen dazu, sich zu steigern, um zu sehen, was funktioniert. Aber das Wichtigste ist, dass Sie herauskriegen, womit man Sie auf die Palme bringen kann. Und diese Sachen müssen Sie in den Griff kriegen. Können Sie mir so weit folgen?«

				»Ja, Mr. Monaghan.«

				»Gut«, sagte Monaghan nickend. »Ich glaube allerdings immer noch, dass das Beste von Ihnen Ihrer Mama am Bein runtergelaufen ist.«

				»Zumindest hatte ich eine Mama, Mr. Monaghan«, erwiderte Butch und lächelte freundlich.

				»Sieh einer an, der Mann ist lernfähig.«
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				»Ich nehme an, Sean hat Sie herumgeführt?« Engineering Mate Erster Klasse David P. Hartwell war groß, einen Meter neunzig, und kräftig gebaut. Dana erkannte, dass sie neben ihm wie eine Chinapuppe aussah, aber das störte sie nicht. Ihre Vettern waren alle mindestens so groß wie Hartwell.

				»Jawohl, Engineering Mate«, sagte Dana.

				Das Büro der Technikabteilung von 142/C/1, »Erste Division, Rotte Charlie, 142. Bootsstaffel«, war bereits überfüllt. Auf jeder waagerechten Fläche, auf der nicht bereits irgendwelche Teile von Myrmidons herumlagen, waren Handbücher aufgestapelt. Auf die Ecke des Schreibtischs des Kommandeurs von 142/C/1 passte kaum ein Kaffeebecher.

				»Dann hat er Ihnen auch die Andockhangars gezeigt?«, fragte Hartwell.

				»So weit sind wir nicht gekommen«, erwiderte Dana.

				»Da ich Sean kenne, kann ich mir ausmalen, wo er hingegangen ist«, meinte Hartwell. »In den nächsten drei Monaten haben Sie gewisse festgelegte Aufgaben. Bis Sie die kompletten EVA-Qualis haben, können Sie nur in beschränktem Maße in der Technik eingesetzt werden, ist Ihnen das klar?«

				»Roger, Engineering Mate.« Dana war froh, dass Hartwell nicht nachgehakt hatte.

				»Und deshalb ist es notwendig, dass Sie zusätzlich zu Ihren anderen Pflichten so schnell wie möglich die EVA-Qualifikation hinter sich bringen«, fuhr Hartwell fort. »Und bis zur vollen EVA-Quali können Sie nicht einmal damit beginnen, an der Techniker-Quali zu arbeiten. Solange Sie den allgemeinen Qualifikationsanforderungen genügen, sind Sie dabei ziemlich auf sich allein gestellt. Aber ich werde Ihre Fortschritte im Auge behalten. Wenn Sie bei den Qualis zurückfallen, werde ich mich gezwungen sehen, mich in Ihre Nachausbildung einzuschalten. Und das wäre für Sie alles andere als wünschenswert.«

				»Jawohl, Engineering Mate«, sagte Dana.

				»Die Qualifikation für den EVA-Standard verlangt Kenntnis der Teile und Funktionen Ihres Anzugs«, sagte Hartwell. »Um Ihren Anzug in der für die Aufgabe vorgeschriebenen Zeit anlegen zu können. Um Defekte der ersten und zweiten Stufe in dem der Aufgabe und dem Standard entsprechenden Anzug beheben zu können. Und der letzte, und erstaunlicherweise komplizierteste Punkt, Sie müssen imstande sein, in Ihrem Anzug der Aufgabe und dem Standard gemäß in Mikrogravitation zu manövrieren. Das möchte ich jetzt von Ihnen noch einmal hören.«

				»Kenntnis der Teile und Funktionen, aye«, sagte Dana. »Fähig, den Anzug in der vorgeschriebenen Zeit gemäß Aufgabe und Standard anzulegen, aye. Imstande, Defekte der ersten und zweiten Stufe im der Aufgabe und dem Standard gemäßen Anzug zu beheben, aye. Imstande, in Mikrogravitation gemäß Aufgabe und Standard zu manövrieren, aye.«

				»Der Sinn Ihrer Ausbildung ist es, dass Sie Erfahrung sammeln«, sagte Hartwell. »Sie müssen üben, den Anzug an- und abzulegen, und sollten dafür jede freie Minute nutzen. Sie müssen auch nicht nur die Teile und Funktionen der Boote studieren, sondern auch die Teile und Funktionen Ihres Anzugs. Und Sie müssen sich mit Ihren Implants qualifizieren«, commte er mit geschlossenem Mund. »Und dabei kommt es hauptsächlich darauf an, sie einfach zu benutzen. Und schließlich, und das ist mindestens ebenso wichtig«, fuhr er wieder normal sprechend fort, »müssen Sie sich mit Mikrograv vertraut machen. In dem Punkt scheitern die meisten bei der Quali. Nach der Quali scheitern sie, weil sie vergessen, weiterhin auf die grundlegenden Dinge zu achten. So wie das Überprüfen ihrer Dichtungen.«

				»Jawohl«, sagte Dana.

				»Allmählich bin ich diese Trainingsüberprüfungen echt leid«, sagte MM1 Hartwell. »Weil die mich von wichtigeren Aufgaben abhalten, wie zum Beispiel sicherzustellen, dass die Myrms starten. Und nicht mitten im Weltraum ausfallen. Die sind frisch vom Fabber in Wolf, aber sie haben immer noch Macken. Also ist es wichtig, dass Sie EVA-qualifiziert werden. Und zwar schnell.«

				»Jawohl.«

				»Aber die EVA-Quali ist zusätzlich zu Ihren anderen Pflichten«, fuhr Hartwell fort. »Ihre ›primäre‹ Aufgabe besteht darin, sicherzustellen, dass Boot Nummer neunundzwanzig einsatzfähig ist. Wenn ich Sie also während der Dienstzeit suche, sollten Sie dort sein, im Boot.«

				»Im Boot, jawohl.«

				»Außerdem werden Sie natürlich zu Wachen eingeteilt«, sagte Hartwell. »Aber wir setzen die Wachen nicht hintereinander an, also brauchen Sie sich darüber die nächste Woche über keine Gedanken zu machen. Von hier aus gehen wir jetzt zur Neunundzwanzig, und Sie bekommen Ihr neues Zuhause zu sehen.«

				»Roger, Engineering Mate.« Dana unterdrückte ein Lächeln.

				»Freuen Sie sich, dass Sie endlich Ihr Boot zu sehen bekommen?«, fragte Hartwell und stand auf.

				»Deshalb bin ich schließlich hier.«

				»Sie werden bald weniger begeistert sein«, meinte Hartwell. »Neunundzwanzig ist unter anderem das Kommandoboot. Bis Sie alle Qualis haben, wird es deshalb nicht ›Ihr‹ Boot sein. Der derzeitige Maschinist ist Engine Man Andrew Jablonski. Er wird Ihre Qualis und auch Ihre Wartungsarbeiten am Boot überwachen, weil Coxswain’s Mate Glass und der Skipper, Lieutenant Commander Martin Longwood, keine Lust haben, in ein Boot zu steigen, das von einem ET freigegeben worden ist. Aber sehen Sie zu, dass Sie sich Ihre Motivation so lange wie möglich erhalten. Unter anderem, um diese Motivation etwas zu reduzieren, steigen wir nicht ohne Anzug in diese Kisten. Kommen Sie mit Ihrem Anzug hierher zurück. Wir beginnen jetzt mit den Grundqualis.«

				»Jawohl, Engineering Mate«, sagte Dana, jetzt leicht nervös.

				»Und das dürfte, wie mir gerade klar wird, ein Problem sein.« Hartwell gab sich sichtlich Mühe, keine Verwünschung auszustoßen. »Das Anlegen von Anzügen ist zwar gewöhnlich kein Problem …«

				»Ich habe damit kein Problem«, log Dana.

				»Aber die Space Navy hat Probleme, wenn sich nackte Leute unterschiedlichen Geschlechts allein im selben Raum befinden«, sagte Hartwell. »Bis Sie zurückkommen, werde ich mir da etwas ausdenken.«

				»Früher war das kein Problem«, meinte Chief Petty Officer Elizabeth Barnett verstimmt. »Wir hatten beinahe zwölf Prozent weibliches Personal, und wenn eines der Mädels sich im Dienst ausziehen musste, dann durfte sie das wenn nötig auch in einem Raum voll Kerlen. Diese gottverdammten Horvath!«

				Barnett war groß und größtenteils schlank. Der Bereich, in dem sie nicht schlank war, ließ in Dana einen Anflug von Neid aufkommen. Dana selbst war zwar nicht gerade platt, aber auch nicht mit einer übermäßigen Oberweite ausgestattet.

				»Roger, Chief«, sagte Dana. Sie nahm die einzelnen Teile ihres Anzugs und fing an, sorgfältig die Dichtungen zu überprüfen. Dass man einen Chief Petty Officer aus unerfindlichen Gründen lediglich mit »Chief« ansprach, hatte Sean Sumstine ihr beigebracht.

				»Wollen Sie eine Checkliste?«

				»Ich ziehe vor, das selbst zu machen«, sagte Dana, die sich ziemlich sicher war, dass sie ihre Handschuhdichtungen gründlich inspiziert hatte. »Die einzige Person, die ich umbringen werde, wenn ich Mist baue, bin ich.«

				»Nicht unbedingt«, meinte Barnett und ließ sich am Schreibtisch nieder. Der ›Ablauf‹, wie sich das in der Sprache der Space Navy nannte, war vom Divisionshangar in Danas Quartier verlegt worden. Es hatte sich auch als notwendig erwiesen, den Bosun von Rotte A herbeizuzitieren und ein Navopak aus dem Lager zu holen. »Wenn ein Ablauf sich kritisch entwickelt, wenn Sie einen Ausfall haben, dann zieht das Kreise. Sie werden das immer wieder hören: Im Weltraum gibt es keine kleinen Fehler. Ich verbringe die Hälfte meiner Zeit mit Ausbildung und der Beurteilung von Zwischenfällen. Mehr als die Hälfte. Anzugausfälle. Bootsausfälle. Ungenaues Steuern. Noch mehr ungenaues Steuern. Die Hälfte der verdammten Coxswains ist jetzt gesperrt und muss bei einer Untersuchung aussagen, weil wir noch einen Myrm verloren haben. Wegen eines Fahrerfehlers, wie es aussieht. Er ist einfach mitten in einen SAPL-Strahl hineingeflogen. Konnte noch Mayday absetzen, und dann ZAPP!

				Früher dachte ich immer, dass Meer sei unbarmherzig. Und jetzt muss ich mich mit Anzugqualis befassen, weil wir zu guter Letzt wieder einen Ausfall in der Staffel hatten.«

				»Roger, Chief«, sagte Dana. »Tut mir leid, Chief.«

				»Nicht Ihre Schuld«, wehrte Chief Barnett ab. »Wie gesagt, schuld sind diese verdammten Horvath und ihr verdammter Johannsen’s-Virus.«

				»Roger, Chief.« Dana widmete ihren Stiefeldichtungen noch mehr Aufmerksamkeit, als es nötig gewesen wäre.

				»Und das bringt mich auf eine neugierige Frage«, meinte Chief Barnett und blickte auf.

				»Chief?«

				»Große Mädchen in dieser Space Navy weinen nicht«, sagte Chief Barnett. »Und wie ich sehe, schaffen Sie das auch. Wenn auch mit Mühe. Wer?«

				»Ich komme aus Anaheim, Chief.« Dana stellte die Stiefel weg. Sie atmete tief durch und griff nach dem Anzug, um dessen Dichtungen zu überprüfen. »Dad in L. A. Und Mom hat gleich darauf Selbstmord begangen.«

				»Bruder und Schwägerin«, sagte Barnett. »Zwei Nichten und ein Neffe. Mutter. Vater war bereits tot. Chicago.«

				»Ja, Chief.«

				»Wie alt?«, fragte Chief Barnett. »Schon gut, ich kann zählen. Wo sind Sie aufgewachsen?«

				»In Indiana, Chief. Tief im Hinterland von Indiana. Tangier nennt sich das Kaff.«

				»Das hat seine Vorteile«, meinte Chief Barnett. »Kommen Sie damit klar?«

				»Haben Sie das nicht gehört?«, sagte Dana so entspannt wie möglich. »PTBS hat heutzutage fast jeder. An die achtzig Prozent der Leute in den USA haben jemanden verloren, der ihnen nahestand. Dreiundfünfzig Prozent haben am eigenen Leib einen Horvath-Angriff erlebt. Und von der ganzen Johannsen’s-Geschichte will ich noch gar nicht reden. Das Seltsame daran, in Tangier zu leben, war, dass ich wirklich etwas Besonderes war. Ich war die Einzige in meiner Schule, die in einer Zielstadt gelebt hat. Die … haben das nicht kapiert.«

				»Verbittert?«

				»Wie bitte?«

				»Ich verstehe, wovon Sie reden«, meinte Barnett. »Sie sind nicht alt genug, um etwas über frühere Geschichte zu wissen, wie etwa das Bombenattentat auf die Cole. Also werde ich auch nicht darauf eingehen. Und im Vergleich zu dem, was inzwischen passiert ist, ist das ja auch eine Winzigkeit. Aber ich weiß, wie es ist, wenn man der einzige Mensch weit und breit ist, der Albträume hat.«

				»Roger, Chief.« Dana legte den Anzug weg. Jetzt waren die Dichtungen am Halsring des Helms an der Reihe.

				»Die sind nagelneu«, sagte Chief Barnett, griff nach den Handschuhen und inspizierte sie. »Und der Fabber hier scheint nicht die gleichen Probleme wie der Schiffsfabber in Wolf zu haben. Im Allgemeinen sind die so wie sie vom Fließband kommen perfekt. Trotzdem müssen Sie sich vergewissern, dass das Dichtungsmaterial nicht lose ist.«

				»Roger, Chief.« Dana geriet plötzlich in Panik. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie das Dichtungsmaterial überprüft hatte.

				»Sie haben es überprüft«, sagte Chief Barnett und blickte auf. »Ich habe Sie beobachtet. Und ich hab es noch einmal überprüft.«

				»Danke, Chief«, sagte Dana.

				»Das haben Sie recht gut gemacht«, sagte Chief Barnett, als Dana ihre Inspektion abgeschlossen hatte. »Sie kennen die Teile und die Funktionen. Sie haben alles sehr gut und detailliert inspiziert. Formal könnte ich Sie jetzt gleich zum Thema ›Teile, Funktionen und Inspektion‹ bestehen lassen. Und das erstaunt mich, wenn ich an die meisten Schwachköpfe denke, die wir bekommen. Aber das habe ich eigentlich erwartet, weil sie eine Frau sind. Seit diesem Johannsen’s-Scheiß müssen wir uns schließlich doppelt beweisen.«

				»Ja, Chief.« Dana wusste nicht recht, was sie sonst sagen sollte.

				»Aber ich werde Sie nicht bestehen lassen«, fuhr Barnett fort und griff wieder nach den Handschuhen. »Weil das, was ich Ihnen jetzt beibringen werde, nicht im Buch steht. Nämlich wie man seinen Anzug wirklich durchcheckt. Nach Nummern gemäß Aufgabe und Standards, die wir verlangen sollten. Nehmen Sie den anderen Handschuh.«

				»Ja, Chief«, sagte Dana.

				»Handschuh in die linke Hand nehmen, Handfläche nach oben.« Chief Barnett zeigte es ihr.

				»Handschuh in die linke Hand, Handfläche nach oben, aye«, bestätigte Dana.

				»Jetzt fahren Sie mit dem Zeigefinger der rechten Hand innen am Daumen des Handschuhs nach unten und überprüfen, ob es dort irgendwelche Grate, Unregelmäßigkeiten oder Schnitte gibt.«

				»Fahre mit Zeigefinger der rechten Hand innen am Daumen des Handschuhs entlang, überprüfe nach Graten, Unregelmäßigkeiten oder Schnitten, aye …«

				Als Standard war für das Anlegen eines kompletten Anzugs fünfunddreißig Sekunden vorgesehen, etwa die maximale Zeit, die jemand im absoluten Vakuum überleben konnte. Der ursprüngliche »Ablauf« dauerte fast dreißig Minuten, und am Ende schwitzte Dana in ihrem Anzug und fragte sich, ob sie wirklich in der Space Navy sein wollte.

				Der neue Chief Petty Officer, der im Haupthangar den Holländer gemacht hatte, hatte vielleicht Probleme mit den Details gehabt. Das war bei Chief Barnett nicht der Fall. Chief Barnett hatte vermutlich sogar eine Aufgabenbeschreibung und Standards dafür, wie man auf die Toilette geht.

				»Und jetzt sind Sie ein richtiger Junior Space Eagle«, sagte sie. »Wenigstens sobald Sie gelernt haben, das in dreißig Sekunden zu schaffen.«

				»Roger, Chief.« Die Glasglocke ihres Helms verschluckte fast Danas Stimme.

				»Ich habe das Inspektionsdokument an Ihre Mailbox geschickt«, sagte Chief Barnett. »Benutzen Sie es. Wenn Sie mir demonstrieren können, dass Sie die Aufgabe unter vorgegebenen Bedingungen standardgemäß erledigen können, haben Sie ›Inspektion und Teile‹ bestanden. Melden Sie sich in einer Woche wieder bei mir.«

				»Melde mich in einer Woche wieder, aye, Chief.«

				»Und jetzt sind Sie so weit, dass Sie Ihr Boot zu sehen bekommen.«

				»Ich werde das ohne Handschuhe und Helm machen«, sagte Hartwell und betätigte den mit ›Hangar 142/C‹ beschrifteten Schleusenmechanismus. »Weil ich die Quali dafür habe, sie anzulegen, wenn es ein Problem gibt. Sie werden zugeknöpft im Anzug bleiben müssen.«

				»Roger, Engineering Mate«, sagte Dana.

				Die »Leoparden«-Anzüge waren nicht wie die Anzüge des Michelin-Mannes von früher, sondern ein echtes Wunderwerk der modernen Technik, das ohne Unterstützung der Glatun nicht möglich gewesen wäre.

				Sie bestanden aus extrem dünnen Schichten und trugen sich eher wie Latex als wie die aufgedunsenen NASA-Anzüge. Normalerweise hätte das zur Folge gehabt, dass der Benutzer wegen der Ausdehnung im Vakuum in einer Art Seesternhaltung fixiert wurde. Das Vakuum »sog« an Leuten in einem Weltraumanzug, und das hatte zur Folge, dass sie am Ende sämtliche Gliedmaßen von sich streckten. Die Anzüge verhinderten das, weil sie im Grunde so etwas Ähnliches wie eine schwach angetriebene Panzerung waren. Die innere Schicht war ein Material aus irdischer Produktion, das in hochwertigen Taucheranzügen benutzt wurde. Sie war glatt genug, um sie leicht über die bloße Haut ziehen zu können, wodurch man die Anzüge schnell anlegen konnte. Die nächste Schicht war ein dem menschlichen Kapillarsystem nicht unähnlicher Komplex aus Wärmetransferrohren, der es dem Träger ermöglichte, die Temperatur im Anzug bei unterschiedlichsten Weltraumbedingungen unter Kontrolle zu halten. Die Schicht absorbierte auch ausgeschwitztes CO2 und andere Gase von der Haut und führte O2 zurück, um eine Verschlechterung der Atemluft zu verhindern.

				Darauf folgte eine dünne Schicht aus gewebten Karbon-Nanorohren. Und darüber befand sich das Glatun-Material »Autoplex«. Im Wesentlichen verstärkte es die Bewegungen des Benutzers gerade so weit, dass die Saugwirkung des Vakuums ausgeglichen wurde. Man konnte das Material auch »hochfahren«, ganz erheblich sogar, aber es reichte jedenfalls aus, um das Problem der Bewegung im Weltraum zu lösen.

				Darüber kamen zwei weitere Schichten aus Karbon-Nanorohr, die Beschädigungen des Anzugs verhinderten. Diese beiden Schichten waren so fein gewebt, dass flüchtige Stoffe wie beispielsweise Blut oder Sauerstoff nicht entweichen konnten.

				Ein Wunder der modernen Technik, und Dana begann bereits, es zu hassen.

				»Oh, yeah«, sagte Hartwell, als die innere Schleusentür sich öffnete. »Mikro Grav.«

				»Jawohl«, sagte Dana, als die gelbe Mikro-Grav-Diode zu blinken begann.

				Die Schleuse hatte Schwerkraft. Hartwell griff in den Korridor, packte dort eine Haltestange und zog sich hinauf und hinein in die Mikrogravitation.

				»Vorsicht«, sagte Hartwell und zog sich langsam Hand über Hand den Korridor entlang. »Nicht zu viel Kraft einsetzen. Die Shuttles sind unter Grav, aber sie sind überall konfiguriert, also haben sie die Korridore in Mikro gelassen.«

				»Roger.« Dana griff nach oben und schaffte es mit Mühe, die Haltestange zu packen. Aber indem sie sich einfach nach vorne aus der Schleuse herauszog, konnte sie ohne große Anstrengung in den Mikro-Grav-Bereich gelangen. Gleich darauf stellte sie fest, dass sie die Kontrolle verlor, weil ihr Schwung sie in den Korridor schleuderte. Sie prallte von der Wand ab und musste schnell nach einer anderen Haltestange greifen. Zum Glück waren überall an den Wänden solche Haltestangen vorhanden. Trotzdem zog sie sich eine gewaltige Prellung am Oberschenkel zu.

				»Ich sagte doch, nicht zu viel Kraft«, meinte Hartwell. »Alles in Ordnung?«

				»Alles gut, ja.« Dana drehte sich vorsichtig zur Seite, um sich in der Bewegungsrichtung zu orientieren. Sie hatte in einem Shuttle einen Eingewöhnungsflug in Mikrogravitation absolviert.

				»Folgen Sie mir.« Hartwell zog sich weiter in den Korridor hinein.

				An einer Luftschleuse, an der die Nummer 40 stand, hielt er inne.

				»Rotte C, Division Eins, Neunundzwanzig«, sagte Hartwell, überprüfte die Luftschleuse und betätigte dann den Schalter.

				»Roger, MM«, sagte Dana zum etwa hundertsten Mal und folgte ihm durch die Doppelluken.

				Sie hatte in ihrer Ausbildungszeit Dutzende von Stunden in einem stationären Myrmidon-Trainer verbracht, aber jetzt in ihrem Myrm zu sein, war für sie ein Schock. Einer von mehreren Schocks, die sie erlebt hatte, seit sie ihren Dienst angetreten hatte. Die mit der Zeit wachsende Erkenntnis, dass sie tatsächlich in der Space Navy war. Dass das nicht nur ein seltsamer Traum oder eine Fantasie war. Dies hier war ihr Shuttle. Nun, ihres und das von AJ. Sie war für die sechshundertsiebenundachtzigtausend beweglichen Teile, elektrischen Elemente und elektronischen Bauteile verantwortlich, die überprüft und gewartet werden mussten.

				Der Schock war groß genug, dass sie beinahe in die Schwerkraft hinausgeschwebt wäre.

				»Hey, Space Eagle«, sagte Hartwell und stieß sie in die Mikro zurück. »Die Stange packen!«

				Dana packte die Haltestange und schwang sich wesentlich eleganter, als sie das beim Eintritt in Mikro demonstriert hatte, in die Schwerkraft. Dass sie vorher Mist gebaut hatte, war in mehrfacher Hinsicht demütigend, da sie sich für eine gute Turnerin hielt.

				Das Innere der Ladebucht des Myrm war nicht besonders ansehnlich. Sechs graue Stahlwände – zwei Komma drei Meter hoch und vier breit –, die meisten mit Zugangsklappen und Verzurrösen bedeckt. Ganz hinten führte eine Luke in die Steuerkanzel. Im Flug war das ihr normaler Aufenthaltsort, dort befanden sich die Technik und die Station für elektronische Kriegführung.

				»Was sagen Sie jetzt?«, wollte Hartwell wissen.

				»Sieht nagelneu aus«, meinte Dana.

				»Ist es auch. Es kommt direkt von der Granadica-Werft in Wolf 359. Sie haben Erlaubnis, kurzzeitig Ihren Helm zu öffnen. Weil es nämlich auch nagelneu riecht. Und es wird in Zukunft nie mehr so riechen.«

				Dana löste vorsichtig ihren Helmverschluss und schnüffelte. Hartwell hatte recht, es roch wirklich nagelneu. Nicht wie ein neues Auto, einfach … neu. Stahl und Öl mit einem Hauch Ozon. Aber … neu.

				»An diesen Geruch sollten Sie sich gar nicht erst gewöhnen«, empfahl Hartwell. »Weil es nämlich hier sehr bald nach ungewaschenen Matrosen riechen wird. Und nach all dem anderen Mist, den wir befördern. Es ist einfach nicht möglich, die Atmosphäre komplett zu recyceln und … also, der Mief baut sich einfach auf. Die Recycler bekommen das nie ganz sauber. Ich hatte erst reklamieren wollen, aber ich hab immer noch mit all dem Mist zu tun, der an der Dreiunddreißig nicht stimmt, und das will ich mir kein zweites Mal antun.«

				»Engineering Mate?«, fragte Dana.

				»Es ist wie bei einem neuen Auto, oder?«, sagte Hartwell. »Ein neues Auto von einem ganz neuen Modell. Da gibt es Sachen, die einfach nicht stimmen. Bis jetzt war nichts davon wirklich kritisch, aber die meisten unserer Vögel fallen die halbe Zeit aus. Aber da ist kein Muster zu erkennen. Nein, das nehme ich zurück. Passen Sie auf den unteren Greifer an Backbord auf. Aus irgendeinem Grund scheint die Hälfte davon nichts zu taugen. AJ! Yo! Jablonski! Jablonski!«

				»Ich hab Sie schon gehört«, commte eine Stimme zurück. »Mikro in drei … zwei … einer …«

				Etwa zwei Sekunden, nachdem die Energie abgeschaltet worden war, kam ein Mann ohne Helm aus der Steuerkanzel hereingeschwebt. Er zog einen großen Kondensator hinter sich her.

				»Die Sechs-Eins-Acht ist ausgefallen«, sagte Jablonski und deutete dann mit dem Kinn auf Dana. »Was gibt’s?«

				»Das ist Ihre neue Azubi«, sagte Hartwell.

				»Einen VUN hängen Sie mir ans Bein?«, meinte Jablonski mürrisch. Der Engine Man war so groß wie Hartwell, schien aber, soweit Dana das im Anzug feststellen konnte, schlank zu sein. »Was zum Teufel habe ich Ihnen getan?«

				»Nicht meine Schuld«, verteidigte sich Hartwell. »Der Alte hat ihn Ihnen angehängt. Und damit komme ich zum ersten Auftrag des VUN.«

				»Ja, Engineering Mate?«, sagte Dana.

				»Sie werden die alle dreißig, neunzig und hundertachtzig Tage fällige Leistungsprüfung für diesen Vogel erledigen«, sagte Hartwell. »Dabei entdeckt man die meisten größeren Defekte. Jablonski wird Ihre Arbeit überwachen und anschließend Ihre Qualis bei dieser Analyse festhalten.«

				»Dreißig, neunzig und hundertachtzig Tage, jawohl.« Dana unterdrückte einen Fluch. Das würde eine Ewigkeit dauern. Aber dabei würde sie sich auch ganz sicher an diesen Vogel gewöhnen.

				»Ich werde Jablonski gegenchecken müssen«, fuhr Hartwell fort. »Ich bin entweder im Divisionshangar oder auf der Dreiunddreißig oder … nun ja, hier. Haben Sie die Handbücher für Ihren Implant?«

				»Ja, TM«, sagte Dana.

				»Dann machen Sie jetzt Ihren Helm fest, und gehen Sie an die Arbeit.«
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				»Yo, Behanchod, ist der Schnitt fertig?«, commte Price.

				Butch nahm an, dass die Firma seine Jobbezeichnung nicht richtig mitgekriegt hatte. Er war kein Optikschweißtechniker. Das hieße nämlich, dass er gelegentlich zwei Metallteile zusammenfügte. Bis jetzt war er lediglich ein Optikschneidetechniker gewesen.

				Den Großteil der eigentlichen Schweißarbeiten erledigten Roboter. Dinge zusammenzufügen, so wie es Apollo tat, war sehr einfach. Die meisten Teile waren auf der Erde vorgefertigt und passten im Allgemeinen wie Legosteine zusammen. Er hatte nicht zu der Crew gehört, die den Wohnbereich auf Troy gebaut hatte, hatte aber darüber genügend gehört. Insgesamt sechzig verschiedene massive Teile hatten wie ein dreidimensionales Puzzle in die Öffnung gepasst, die sie auf der Troy geschnitten hatten. Aber es war ein Puzzle gewesen, das die Roboter sozusagen im Gefühl gehabt hatten, und demzufolge kein Problem. Beinahe kein Problem. Die Pläne waren niemals vollkommen, und wenn es dazu kam, Sachen zusammenzufügen, gab es immer Probleme. Manchmal musste ein Teil eingefügt werden, das nicht in den Plänen enthalten war. Viel häufiger allerdings hatte irgendein Witzbold auf der Erde hier oder dort ein wenig zu viel Stahl drangelassen. Eigentlich sollte auch auf der Erde alles von Robotern gemacht werden. Aber Butch hatte häufig genug gesehen, wie dämlich Roboter sein konnten, um davon nicht übermäßig beeindruckt zu sein.

				Wenn etwas in der Art passierte und die Abweichung nicht zu groß war, lief das im Allgemeinen darauf hinaus, dass man einen »Sophonten« mit einem Laser kommen ließ, der das Stück einfach abschnitt. Da ein wenig abschneiden, dort ein wenig abschneiden, und schon passte wieder alles.

				Wenn es zu groß war und deshalb von einem Menschen nicht geschnitten werden konnte, holten sie den SAPL und alle nahmen Deckung.

				»Soeben erledigt, Mr. Price«, sagte Butch. Dass sie mit seinem Namen Schindluder trieben, ließ ihn kalt. Und dies trotz der Tatsache, dass dieser Mistkerl Monaghan recht gehabt hatte und die Typen in seiner Crew sich schon in der ersten Woche auf seine Schwestern eingeschossen hatten. Und dann hatte Gursy den perfekten Dreh gefunden, um ihn damit zu ärgern.

				Und sie ließen nicht locker. Er hatte in seinem Spind kleine verstümmelte Barbie-Puppen gefunden, und in seinen persönlichen Sachen hatten sie auch herumgewühlt. Sie hatten im Internet Bilder seiner Schwestern gefunden, Susie und Maricela waren ein paarmal in der Lokalzeitung abgebildet gewesen, und mit diesen Bildern hatten sie recht hässliche Dinge veranstaltet. Nur an seinem Anzug hatten sie sich nicht vergriffen. Die Regeln dafür waren eindeutig. Das »persönliche Sicherheitssystem eines anderen Angestellten zu beschädigen, stören, verändern, modifizieren oder in irgendeiner anderen Weise zu beeinträchtigen« führte automatisch zur Kündigung.

				Gursy war der Schlimmste. Die anderen Typen taten es, wie es schien, aus den Gründen, von denen Mr. Monaghan gesprochen hatte. Aber Gursy war einfach ein Rüpel. Butch war sich ziemlich sicher, dass Gursy derjenige war, der die Bilder der Mädchen in seinen Spind geklebt hatte. Mit … Sachen daran.

				Nun, Gursy hatte auch seine »Probleme«, und die Vorschriften besagten, dass man sich nicht am Anzug von jemandem vergreifen durfte. Über Schlitten stand nichts darin. Butch hatte den seinen sehr sorgfältig überprüft.

				Der Großteil der Schweißarbeiten wurde nicht im Anzug erledigt. Butch war jetzt seit einem Monat auf der Troy und hatte, abgesehen von der »Eingewöhnung«, vielleicht vier Stunden in seinem Anzug verbracht. Die meiste Zeit arbeitete er in einem Laserschlitten. Die Laser, die sie benutzten, wurden von einem Implant und einem Emitter mit Energie versorgt, nicht vom SAPL. Also brauchten sie etwas, um den Laser durch die Gegend zu transportieren. Der Laserschlitten war so etwas wie ein winziges Mini-Raumschiff mit Armen, die aus irgendeinem Grund Waldos hießen und die man aus dem Inneren der Schlitten steuerte. Einen Teil dieser Steuerung erledigte man mit seinen Implants. Aber bei den meisten Arbeiten lenkte man die Waldos mit den Händen.

				Zwei der Waldos waren Laserköpfe, einer mit schwacher und einer mit starker Leistung. Es gab vier weitere »Greifarme«, die man praktisch in jede Richtung bewegen konnte und die die Körperkraft des Benutzers vervielfachten. Insgesamt sahen die Schlitten wie eine Art Oktopus aus. Und an der Vorderseite hatten sie ein Kristallbullauge, und das war wichtig.

				»Auf Hebel Zwei gehen«, commte Price. »Die setzen eine Energieanlage ein und gehen davon aus, dass daran was gemacht werden muss, das die blöden Bots nicht hinkriegen.«

				»Sofort, Mr. Price.« Butch wendete seinen Schlitten und nahm Kurs auf die großen »Hebel«-Hörner, die in den Haupthangar der Troy hineinragten.

				»Was soll der Scheiß?«, brüllte eine Stimme über den offenen Funkkanal. »Diese verdammten Mistkerle mit ihren blöden Witzen! Das ist ein Sicherheitsverstoß! Macht das weg! Macht es WEG!«

				Butch gab sich alle Mühe, nicht zu kichern, als er Kurs auf Hebel Zwei nahm und jemand anderer die Plastikspinne entfernen musste, die auf Gursys Bullauge klebte.

				»Jemand ist ziemlich unartig gewesen«, sagte Dracula, wälzte sich auf seine Pritsche und schaltete den Fernseher ein.

				»Tatsächlich?«, sagte Butch, bemüht nicht zu interessiert zu klingen. »Was ist denn passiert?«

				Dracula, alias Drac, alias Vladimir Anthony DeRosa, war auch noch in der Probezeit, hatte aber die »harte« Probezeit bereits hinter sich. Noch zwei Monate, und er war ein richtiger Techniker. Er war auch Butchs Zimmerkollege und lieferte reichlich Klatsch von der Art, die man mit einem völligen VUN nicht zu teilen pflegte.

				»Irgendjemand hat eine Spinne auf sein Bullauge geklebt, und Gursy ist stocksauer und gibt sich alle Mühe rauszufinden, wer das war«, sagte Drac. »Er hat auch eine offizielle Sicherheitsbeschwerde eingereicht.«

				»Tut mir leid, das zu hören«, sagte Butch.

				»Ich kann mir bloß nicht vorstellen, wie die das angestellt haben«, fuhr Drac fort. »Da muss jemand im Anzug oder mit einem Schlitten rausgegangen sein, um es dort hinzukleben.«

				»Es sei denn, aber das ist bloß eine Vermutung«, erwiderte Butch, »jemand hat bemerkt, dass Gursy immer den Schlitten benutzt, der auf Platz 3 geparkt ist. Wenn dann dieser Jemand wirklich ein ganz besonders böser Mistkerl war, hätte er bloß die Spinne auf seinen Schlitten kleben und ihn auf 3 parken müssen.«

				»In dem Fall wird Gursy eine formelle Beschwerde einlegen, wenn er rauskriegt, wer den Schlitten als Letzter benutzt hat«, sagte Drac.

				»Das setzt voraus, dass der Letzte, der den Schlitten benutzt hat, wusste, dass die Spinne dort war«, sagte Butch.

				»Wie kann man eine Spinne auf dem Bullauge übersehen?«

				»Na ja, wenn jemand, und das ist natürlich rein hypothetisch, verstehst du, wenn jemand gewusst hat, dass der Typ, der den Schlitten benutzt, zur Drei zurückgehen würde, weil Gursy draußen ist und die Drei neben dem Eingang parkt … und wenn dort kein Schlitten war und der Betreffende auch gewusst hat, dass er nicht so lange wie Gursy weg sein würde … also ich glaube, dann könnte jemand, und ich hab wirklich keine Ahnung, wer das sein könnte, die Spinne über dem Bullauge, auf einem Stück Monofaser, und Weltraumklebeband ankleben und es mit regulärem Klebeband dort befestigen. Das Klebeband würde gerade lange genug halten, dass jemand wie, na ja, sagen wir Price rausgeht und wieder rein und die Spinne nie bemerkt, weil sie viel zu weit oben ist. Und man würde sie auch ganz schlecht entdecken können, weil sie ja … ich meine, wenn sie oben unter Arm Nummer Vier wäre. Aber das ist bloß eine Vermutung.«

				»Verdammt«, sagte Drac. »Das ist … kompliziert. Wer sich das ausgedacht hat, muss ein Genie sein. Aber … Price?« Er schmunzelte und fing dann laut an zu lachen.

				Der Teamchef war jemand, der einem regelmäßig solche Streiche spielte. Aber während Gursys Streiche nie sehr lustig waren, waren die von Price zum Brüllen. Und die Sache mit der Spinne sah wirklich sehr nach Price aus. Kompliziert, schwer zu beweisen …

				»Gursy wird versuchen, das Price anzuhängen«, sagte Drac. »Und das heißt, dass er eine offizielle Sicherheitsbeschwerde einreichen muss.«

				»Lies dir doch die Vorschriften durch«, sagte Butch. »Seltsamerweise steht da zwar was über Anzüge, aber kein Wort über Schlitten. Die Spinne hätte sogar im Schlitten sein können, und es wäre immer noch kein Sicherheitsverstoß gewesen. Nicht offiziell.«

				»Ich sehe schon, wie die eine neue Vorschrift schreiben«, sagte Drac. »Und da du noch auf Probe bist, in der ersten Phase …«

				»Ich hatte nichts damit zu tun«, erklärte Butch. »Welcher Azubi auf Probe hätte schon auf etwas so Verrücktes kommen können?«

				»Erstens war ich das nicht«, sagte Ben Price und hob beide Hände. »Zweitens ist es kein Sicherheitsverstoß.«

				Der Teamleiter war einfach riesig, zwei Meter groß, und hatte einen gewaltiger Bierbauch, einen Bart, der ihm bis auf die Brust hing, und eine zottige Haarmähne. Er sah aus wie ein schwarzhaariger Yeti.

				»Der hat sich an meinem Anzug zu schaffen gemacht«, sagte Carter Gursy. Gursy war viel kleiner, von der Figur her aber ganz ähnlich und ebenso haarig. Bloß auf dem Kopf war er so gut wie kahl. »Dafür wird man entlassen. Und du warst der Letzte, der ihn benutzt hat, Price!«

				»Ganz ruhig«, sagte Doug Purcell. Der Leiter des Schweißerteams war schon für Apollo tätig gewesen, als sie bloß die Monkey Business und ein paar BDAs gehabt hatten. Vorher hatte er in der Ölbranche gearbeitet, hatte also genügend Auseinandersetzungen wie diese erlebt. »Ich muss zugeben, dass mir das nach einem Verstoß gegen Sechs-Drei-Acht-Vier-Neun-Delta aussieht.«

				Doug Purcell hatte das Gedächtnis eines Elefanten, wenn es um Vorschriften ging.

				»Nee«, widersprach Price. »Das habe ich nachgesehen, ehe ich hierherkam. Neun-Delta bezieht sich nur auf persönliche Anzüge. Da steht nichts über Schlitten. Das heißt nicht, dass ich das getan habe. Aber es heißt jedenfalls, dass es kein Verstoß ist.«

				»Ich sehe schon jemanden eine neue Vorschrift schreiben«, meinte Mr. Purcell und seufzte. »Und Sie bestehen darauf, dass Sie das nicht getan haben?«

				»Wenn ich es getan hätte, würde ich es zugeben«, sagte Price. »Es war echt geil, und da in den Vorschriften nichts darüber steht, hätte ich ja nichts zu befürchten. Wer war denn der Letzte, der vor mir den Schlitten benutzt hat?«

				»Äh …«, sagte Mr. Purcell und befragte seinen Implant. »Allen.«

				»Der VUN?«, schmunzelte Price. »Ein VUN hat das niemals getan. Und Allen würde so etwas niemals tun. Sein großes Problem ist, dass er nicht taff genug ist. Aber er hat eine Menge von Gursys Scheiß einstecken müssen, also schätze ich, könnte er durchdrehen.«

				»Ich will, dass jemand dafür blutet«, sagte Gursy. »Mir ist egal, was in den Vorschriften steht, es ist ein Sicherheitsverstoß!«

				»Da musst du gerade reden, bei all dem Scheiß, den du anstellst«, sagte Price. »Gursy, damit das klar ist. Ich weiß nicht, wie du deine Probezeit geschafft hast. Weil dich nämlich keiner in der ganzen Crew mag. Keiner vertraut dir, und wenn du auf Probe wärest, hätten wir schon lange gegen dich abgestimmt. Ich mache Witze. Alle machen Witze. Einige davon sind auch ganz schön hart. Aber du machst ganz übles Zeug. Ich mag das in meiner Crew nicht. Witze machen ist eine Sache, aber Kumpels das Leben schwermachen, eine ganz andere. Du brauchst dich bloß genügend über diese Geschichte aufzuregen, dann beantragen wir offiziell, dass man dich versetzt, weil du dich nicht einfügst. Mir ist aufgefallen, dass du in der Mitte einer Einstellungsperiode zu uns gekommen bist. Daraus schließe ich, dass man dich schon mal versetzt hat. Ich hab das durchgehen lassen. Es gibt Crews, denen man es wirklich nicht recht machen kann. Aber ich hab schnell genug spitzgekriegt, weshalb die dich rausgeschmissen haben.«

				»Ich denke, wir müssen jetzt mit diesem Palaver Schluss machen.« Mr. Purcell hob die Hände. »Mr. Gursy, Sie sind aus dieser Schicht raus. Jemanden, der so aufgeputscht ist wie Sie, will ich nicht mit einem Laser in der Hand draußen im Schwarz haben. Mr. Price, wenn Sie bitte noch einen Augenblick hierbleiben könnten.«

				»Wenn ihr versucht, mich rauszuschmeißen, lege ich Einspruch ein«, erklärte Gursy und stand auf.

				»Tu das mal«, sagte Price, ohne aufzublicken. Natürlich brauchte er das auch nicht, da er im Sitzen etwa so groß wie Gursy im Stehen war.

				Mr. Purcell lehnte sich in seinem Sessel zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und sah den Teamchef an.

				»Ich war’s nicht«, sagte Price und hob die Hand mit drei ausgestreckten Fingern. »Ehrlich.«

				»Wer war’s dann?«, wollte Purcell wissen.

				»Allen«, sagte Price wie aus der Pistole geschossen.

				»Echt?« Der Manager grinste verwundert. Er war lange genug bei diesem Verein, um sich über einen wirklich guten Streich zu amüsieren. Man lernte einfach, gewisse Dinge spaßig zu finden, oder man stieg aus.

				»Ja,« Price nickte. »Er hat das Ding mit einem Stück Isolierband festgeklebt. Er wusste nicht, wer den Schlitten benutzen würde, aber er dachte, der Schlitten würde auf Drei zurückgebracht werden, wo Gursy sich immer seine Schlitten holt, weil er ein Kameradenschwein ist.«

				Eins und Zwei waren für Mr. Purcell und andere Manager reserviert. Drei war der nächste Liegeplatz zur Tür.

				»Und da sind Sie sicher?«, fragte Mr. Purcell.

				»Warum glauben Sie wohl, dass ich darauf geachtet habe, den Schlitten auf Drei zu parken?«, sagte Price. »Ich habe gesagt, dass ich es nicht getan habe. Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht mitgeholfen habe.«

				»Mr. Allen scheint seine Sache recht gut zu machen …«, meinte Mr. Purcell.

				»Wenn Sie damit fragen wollen, ob ich glaube, dass man ihn versetzen sollte, dann lautet meine Antwort nein«, erklärte Price. »Ich würde lieber drei von Allens Sorte als Gursy haben. Und wenn ich mich zwischen Gursy und Allen entscheiden müsste, würde ich Allen nehmen, obwohl er noch auf Probe ist. Wenn einer einmal in einer Crew ist und weiß, was er tut, arbeiten die anderen normalerweise lieber mit ihm als mit einem auf Probe, selbst wenn der Typ ein Arschloch ist. Aber Gursy ist außerdem auch noch ein Kameradenschwein, und das wissen alle. Er tut gerade so viel, wie unbedingt nötig, um durchzukommen. Und Allen arbeitet sich die Finger wund.«

				Mr. Purcell lehnte sich zurück und schloss die Augen. Seine Lippen arbeiteten. Ein paar Augenblicke später schlug er die Lider wieder auf und sah den Teamchef an.

				»Wollen Sie je auf diesem Platz hier sitzen?«, fragte Purcell.

				»Na klar«, antwortete Price. »Irgendwann mal.«

				»Und was wird Ihnen dann das Wichtigste sein?«

				»Dass es den Leuten gut geht«, erwiderte Price.

				»Falsch«, sagte Purcell. »Ganz falsch. Was Ihnen das Wichtigste ist, hängt genau davon ab, auf welchem Stuhl Sie sitzen. Und auf dem hier heißt das, wenn Sie für Apollo arbeiten: Die langfristigen Interessen der Firma. Allen ist ein Techniker auf Probe und noch nicht sehr gut in seinem Job. Und er bringt der Firma netto noch keinen Gewinn. Gursy andererseits ist ein ausgebildeter Techniker, und wenn ich mir auch wünschen würde, seine Motivation wäre besser, bringt er netto Gewinn.«

				»Sie wollen also sagen, wir sollten Allen loswerden, der ein verdammt guter Junge ist, und einen Esel wie Gursy behalten?«

				»Das sage ich nicht«, widersprach der Manager. »Wenn ich bei BAE wäre, und der Himmel bewahre mich davor, so etwas noch einmal tun zu müssen, wäre meine Antwort eindeutig ja. Wenn ich noch bei Shell wäre, wäre die Antwort ebenfalls ja. Aber es gibt einen guten Grund, dass ich für Apollo arbeite. Und die Sache ist die: Wenn man hinter diesem Schreibtisch sitzt, gibt es zwei Dinge, an die man denken muss: Was wird der Firma Geld einbringen und was wird es in der Zukunft bringen. Das ist alles.«

				»Dann will ich nicht an diesem Schreibtisch sitzen«, erklärte Price.

				»Seien Sie mit Ihrem Urteil nicht so schnell.« Purcell lächelte. »Körperlich ist die Arbeit wesentlich leichter als die ganze Zeit draußen im Schwarz zu verbringen, und die Bezahlung ist im Allgemeinen auch besser und beständiger. Und Sie verkaufen damit auch nicht ganz so Ihre Seele, wie Sie das jetzt vielleicht glauben. Haben Sie je Tyler Vernon kennengelernt?«

				»Nein«, sagte Price und runzelte die Stirn. »Nein, verdammt, ich hab auch nichts gegen ihn, der scheint ein wirklich anständiger Typ zu sein, und ich glaube auch, dass er seine Firma gut führt. Seine Leute scheinen ihm etwas zu bedeuten. Aber ich bin nie nahe genug an ihn herangekommen, um seine Bekanntschaft zu machen. Ich meine, ich sehe hie und da sein Schiff im Hangar, aber …«

				»Er hält manchmal, wenn auch ganz selten, für die Manager von Apollo Seminare zum Thema Geschäftsethik«, sagte Purcell. »Ein faszinierender Typ. Ich meine, seine Vorgeschichte kennen Sie ja. Aber er ist auch persönlich ein faszinierender Typ. Der Kurs nennt sich ›Bekleideter Kapitalismus‹ und ist für das Management von Apollo ein Pflichtkurs. Der Titel ist eine Anspielung auf den ›nackten Kapitalismus‹. Sie verstehen doch?«

				»Ja, das verstehe ich.« Price lächelte leicht.

				»Sie glauben, dass Sie es verstehen«, sagte Purcell und verschränkte die Arme. »Die erste Aussage des Kurses läuft darauf hinaus, dass auf irgendeinem Niveau jede Wirtschaftsform nackter Kapitalismus ist. Wir ziehen ihm bloß unterschiedliche Kleider an. Gewerkschaften sind nackter Kapitalismus, bekleidet mit der Rhetorik der organisierten Arbeiterschaft.«

				»Sie haben das G-Wort ausgesprochen«, sagte Price.

				»Ich weiß«, grinste Purcell. Apollo hielt überhaupt nichts von Gewerkschaften. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass nur Paris zuhört, und der redet nicht. Aber eines der Themen, über die Vernon spricht, sobald alle den Jargon verstanden haben, ist die Apollo-Kleidung.«

				»Davon habe ich gehört.« Price runzelte wieder einmal die Stirn. »Ich dachte, das wären diese T-Shirts, die Sie alle tragen.«

				»Wenn er redet, kann er einen richtig begeistern«, sagte der Manager und strich über das Apollo-Symbol auf seinem T-Shirt. »Apollo war der griechische Gott der Sonne, der Philosophie und der Kunst, und da sein brennender Streitwagen das Licht war, das dem barbarischen Westen die Philosophie und die Kunst gebracht hat, ist es Apollos erste Aufgabe, das Licht der Zivilisation ins Schwarz zu tragen. ›Das Licht der Sonne ist die Kleidung von Apollo und die Kleidung dieses Unternehmens.‹ Ich kann das nicht. Er hat den Kniff raus, ich nicht.«

				»Das ist unser Boss?«, sagte der Teamchef und schmunzelte. »Hah.«

				»Er hat eine völlig andere Vision als andere Firmenchefs«, meinte Purcell. »Er gibt sogar zu, dass es eine Vision ist, die wahrscheinlich nicht von Dauer sein wird. Aber sie reicht jedenfalls über das nächste Quartal hinaus, und auch über das nächste Jahr. ›Denken Sie nie an den augenblicklichen Profit, außer wenn es darum geht, die notwendigen Kosten der Firma damit abzudecken. Apollo wird uns noch auf den Weg zu den Sternen führen, wenn wir schon lange zu Staub geworden sind. Denken Sie vielmehr an die nächste Generation. Und in der Zwischenzeit verdienen Sie mir einen Megakredit.‹ Aufgeklärtes Eigeninteresse, die Bedeutung von Sicherheit für das Betriebsergebnis … Und so kann er ewig reden.«

				»So klingt das auch.« Price nickte.

				»Wenn ich Allen versetze, muss er sich in eine neue Crew einfinden, und bei Versetzungen innerhalb der Probezeit ist die Ausfallrate beim zweiten Versuch so hoch, dass er es mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht schaffen wird«, sagte Purcell. »Aber ein Typ wie Gursy wird schließlich rausbekommen, wer es getan hat, und dann wird er noch unangenehmer werden. Und das bedeutet, er wird wahrscheinlich etwas wirklich Gefährliches tun. Ich kenne solche Typen. Andererseits ist er nicht nur einmal, sondern bereits zweimal versetzt worden. Wenn ich jetzt wegen mangelnder Anpassungsfähigkeit seine Versetzung beantrage, wird man ihn zurück auf die Erde schicken.«

				»Und dann hat er den Rest seines Lebens Schulden bei Apollo«, sagte Price. »Ich muss sagen, ich würde deswegen keine Träne vergießen.«

				»Und, um auch das zu sagen, nur die wenigsten Darlehen werden tatsächlich zurückgezahlt«, seufzte Purcell. »Aber bedenken Sie auch Folgendes. In diesem speziellen Fall ist Gursy das Opfer. Ich bestrafe also das Opfer.«

				»Das ist eine wirklich rückständige Betrachtungsweise«, sagte Price, dessen Stirn jetzt in tiefen Falten lag.

				»Ich bin sicher, dass Mr. Gursy so argumentieren wird, oder seine Anwälte, wenn es zum Prozess kommt«, sagte Purcell mit einem schmalen Lächeln. »Aber offen gestanden bezweifle ich, dass Mr. Vernon Leute wie Gursy in seiner Firma haben will. Und Allen würde er vermutlich mögen. Obwohl es also kurzfristig gesehen im Interesse der Firma läge, Gursy zu behalten, ist es langfristig im Firmeninteresse, wenn auch nicht ganz ohne Risiko, Allen zu behalten.«

				»Also schmeißen wir Gursy raus und behalten Allen?«, sagte Price.

				»Da ich für Apollo tätig bin, ja«, erklärte Purcell. »Das steht in Einklang mit der allgemeinen Unternehmensphilosophie. Wenn ich noch bei Shell oder BAE wäre, würde Allen so schnell versetzt werden, dass er nicht einmal Zeit zum Packen hätte. Und passen Sie auf, dass Ihnen die Tür beim Hinausgehen nicht gegen den Hintern knallt. So wie die Dinge liegen, werde ich genau das nämlich mit Gursy tun müssen.«

				»Drac, ich muss ein paar Worte mit Butch reden«, sagte Price und zwängte sich in das Quartier der Azubis.

				»Sie wollen, dass ich …?«, sagte Vlad verwirrt.

				»Kaufen Sie sich eine Cola oder so«, sagte Price. »Wird nicht lang dauern.«

				Als Vlad den Raum verlassen hatte, packte Price den Neuen am Kragen und schmetterte ihn gegen die Wand.

				»Wenn du noch einmal versuchst, mir so etwas anzuhängen, dann werde ich in einer Art und Weise gegen Regel Neun-Delta verstoßen, die keiner je entdeckt, und du wirst den Rest deines sehr kurzen Lebens Vakuum atmen.«

				»Ja, Mr. Price«, keuchte Butch. Der Teamchef war ein Berg von einem Menschen. Widerstand war zwecklos.

				»So, das wäre gesagt.« Price ließ ihn herunter. »Und nachdem wir uns offensichtlich verstanden haben, füge ich hinzu, dass du das sehr geschickt gemacht hast. Nicht geschickt genug, aber ziemlich geschickt. Du kannst auch von Glück reden, dass man dich nicht versetzt hat.«

				»Ja, Mr. Price«, sagte Butch. Er war klug genug, nicht »Tut mir leid« zu sagen. Das wäre das Allerschlimmste gewesen, das er hätte sagen können. Man riskierte, was man riskieren musste, und steckte die Prügel ein, wenn man erwischt wurde.

				»Gursy wird versetzt werden«, erklärte Price.

				»Wie bitte?«

				»Das war Purcells Entscheidung, nicht meine«, sagte Price. »Er ist bereits weg. Da werden einige ein wenig grummeln, aber nicht sehr lange. Keiner konnte das Arschloch wirklich leiden. Aber ich kann dir nur raten, für den Rest deiner Probezeit ganz sauber zu bleiben, schneeweiß, würde ich sagen. Ich werde der Crew sagen, dass sie dich in Ruhe lassen sollen. Nicht, dass die deswegen aufhören würden. Aber sie werden es nicht mehr ganz so schlimm treiben. Und du solltest weiter deinen Job lernen und, wie gesagt, sauber bleiben.«

				»Ja, Mr. Price«, sagte Butch.

				»Kannst Ben zu mir sagen.«
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				»Für einen VUN bist du gar nicht schlecht«, sagte Jablonski, der Dana dabei beobachtete, wie sie sorgfältig die Checkliste für das Relais der Backbordgravitik durchging.

				Obwohl die Myrmidons relativ klein waren, waren sie ungeheuer kompliziert. Die Hauptenergie wurde von einem Materie-Energie-Konverter mit einer Leistung von zwölf Gigawatt geliefert, der unmittelbar hinter der Technikstation eingebaut war. Davon wurde ein Rückstoßantrieb gespeist, der vierhundert G Delta v schaffte. Eine Beschleunigung dieser Größenordnung würde einen Menschen natürlich zu Brei zerdrücken, und deshalb brauchte das Fluggerät ein Trägheitsstabilisierungssystem, kurz TSS, das für eine einigermaßen normale interne Schwerkraft sorgte. Einigermaßen deshalb, weil das TSS bei über hundert G Beschleunigung anfing, an Leistung zu verlieren. Bei voller Antriebsleistung wurden die Insassen – und die Ladung – einem Beschleunigungswert von drei G unterworfen.

				Zusätzlich zum Antrieb und dem TSS waren vier Magnetgreifer vorhanden, die lokalisierte Gradienten von über neunhundert G leisteten. In erster Linie waren sie dafür gebaut, den Myrm an ein Schiff anzukoppeln, damit man an Bord gehen konnte. Soweit Dana bis jetzt gehört hatte, wurden sie jedoch überwiegend als Ersatzschlepper eingesetzt. Im »Rückwärtsgang« leisteten Myrmidons nur sechzig G, daher eigneten sie sich besser zum Schieben als zum Ziehen. Aber sie schafften es jedenfalls, Dinge im Weltraum zu bewegen.

				Da man irgendwie in das Boot hineinkommen und auch wieder aussteigen musste, gab es eine vordere Rampe und ein Luftschleusensystem und außerdem eine Notluke in der Steuerkanzel. Die Rampe diente für terrestrische Landungen, die zur Stunde nur sehr wenige Coxswains der Troy durchgeführt hatten. Für Dana war die Rampe bloß ein weiteres verdammtes Objekt, das sie überprüfen musste. Ganz zu schweigen von den Landekufen, die nach Ansicht von AJ »nutzlos wie Titten an einem Wildschwein« waren.

				Und dann gab es da noch die Luftschleuse. Luftschleusen für Sophonten von etwa terranischer Größe, was Glatun und Horvath einschloss, waren im lokalen Spiralarm einigermaßen standardisiert. Die Luftschleuse bestand im Wesentlichen aus zwei Luken mit einem Raum dazwischen, der fast so lang wie der Myrm breit war. Bei Entermanövern fand darin eine Gruppe Marines Platz.

				Die Luken bestanden aus konventionellem Stahl mit Hightech-Abdichtung und hatten Handräder für die Verriegelung. Der Maschinist des Bootes musste sie zum Öffnen freigeben und sie auf Dichte überprüfen. Die dafür vorgesehenen Detektoren waren verdammt anfällig. Und man wollte wirklich sicher sein, dass die Luken dicht waren, ehe man ins Schwarz fuhr. Meistens, falls dafür Zeit war, verließ der Maschinist die Steuerkanzel und nahm eine manuelle Prüfung vor. Besonders wenn Marines die Schleuse geschlossen hatten.

				Scheinwerfer, Schilde, doppelte 4-Terawatt-Laser für Nah-Support, Avionik, mehr supraleitende Relais als ein ganzes Kraftwerk auf der Erde – der Bootsmaschinist musste mit allem hinreichend vertraut sein, um zumindest Fehler feststellen und sie zur Reparatur melden zu können. Da sie wegen des schnellen Wachstums der Space Navy und dem Mangel an Hangarraum auf der Troy kaum Unterstützung erhielten, wurden die meisten Reparaturen im Hangar durchgeführt, und die Techniker schwitzten und fluchten dabei in ihren Anzügen.

				Um die volle Punktzahl zu erreichen, musste ein Engineer Trainee lediglich nachweisen, dass er – oder im Falle Danas sie – Fehler lokalisieren und analysieren, nicht aber sie reparieren konnte. Und zwar im Anzug, in Mikrogravitation, im Vakuum und im Dunkeln.

				Und er oder sie musste für den Fall, dass dieser während eines »Ablaufs« ausfiel, die Minimalstandards als Coxswain erfüllen.

				»Checks abgeschlossen, Engine Man«, meldete Dana, richtete sich auf und verzichtete darauf, sich am Rücken zu kratzen. Die Überprüfung der Gravitik bedeutete, dass man stundenlang in gebückter Haltung arbeiten musste. Das eine Gute an Jablonski war, dass er sie kaum als weibliches Wesen zur Kenntnis zu nehmen schien. »Keine Fehler entdeckt.«

				»Check abgeschlossen, aye«, sagte Jablonski und machte einen Eintrag auf seinem Block. »Keine Fehler entdeckt, aye. Guter Check.«

				»Guter Check, aye«, wiederholte Dana.

				»Dann können wir jetzt Schluss machen«, erklärte AJ. »Wir haben heute Nachmittag pflichtmäßigen Flugspaß.«

				»Flugspaß« hieß körperliches Training. Es gab eine Basketballhalle und eine Turnhalle. Dana zog für den Workout die Turnhalle vor, da es keine ihr zusagende Gymnastikanlage gab.

				Auf der Highschool war sie Cheerleader gewesen, aber ihr Hauptinteresse hatte dem Turnen gegolten. Wenn Sie nicht recht jung »erblüht« wäre, hätte sie es vielleicht ins Profi-Team geschafft. Das war einer der Gründe, weshalb sie bei der Ausbildung in Mikrogravitation so gut abschnitt. Wenn man lang genug am Barren trainiert hat, war Mikro kein großes Problem. Richtig gut war sie in Mikro immer noch nicht, aber einfache Aufgaben schaffte sie.

				»Schluss machen, aye«, sagte Dana, sammelte ihr Werkzeug ein und verstaute es sorgfältig. Die Bootswerkzeuge wurden auf der Steuerbordseite der Kanzel verstaut, ein Stück hinter der Station des Technikers. Über der Kanzel hatte man nachträglich einen Satz Klammern angeschweißt, an dem eine Brechstange befestigt war. Am zweiten Tag, an dem sie an dem Boot gearbeitet hatte, war AJ mit der Brechstange, den Klammern und einem Laserschweißgerät hereingekommen und hatte die Befestigung mit finsterer Miene angeschweißt. Weshalb er das machte, hatte er nicht gesagt, aber die Flugzertifizierung bekam die Neunundzwanzig jedenfalls erst, nachdem die Brechstange an Ort und Stelle angebracht war.

				Sie hatte sich den Kopf darüber zerbrochen – die Brechstange gehörte nicht zum standardmäßigen Werkzeugsatz und schien eine besondere Bedeutung zu haben –, aber sie hatte nicht gefragt. Es gab keine dummen Fragen, aber sie hatte gelernt, dass es Antworten gab, die man erst in einer bestimmten Phase des Trainings bekam. Sie vermutete, dass die Bewandtnis der Brechstange eine dieser Antworten war. Manches hatte sie sich selbst zusammengereimt. »Mit der Brechstange erledigen« bedeutete, dass man auf ein Bootsteil einschlug oder eine Person zusammenschlug. Aber das schien nicht alles zu sein. Als Seans Boot einmal im Weltraum einen Defekt gehabt hatte, hatte er gemeint, dass »sähe nach Brechstange« aus. Und MM Hartwell hatte ziemlich finster geblickt. Irgendetwas musste die Brechstange bedeuten.

				Was das war, würde sie zur rechten Zeit herausfinden.

				»Heute haben wir etwas Besonderes für euch, Jungs und Mädels.«

				Chief Petty Officer John Wagner sah aus wie von einem Werbeplakat für die Space Navy. Groß, blond und mit Schnurrbart verkörperte er einfach das Geschenk Gottes an die Weiblichkeit. Das Gute an ihm war, dass er damit nicht angab und sich Dana gegenüber nie auch nur die leiseste Anzüglichkeit erlaubt hatte. Andererseits schien es ihm mächtigen Spaß zu bereiten, schlechte Nachrichten weiterzugeben. Dass er Flugspaß angeordnet hatte, ließ deshalb nichts Gutes erahnen.

				»Seit C-West in Dienst gestellt ist, sind vier neue Grav-Ball-Hallen geöffnet«, sagte der CPO mit einem breiten Grinsen.

				Das löste ein kollektives Stöhnen der versammelten Mannschaft aus.

				»Also, Zeit für Helme und Polster«, schloss er und grinste von einem Ohr zum anderen. »Also, wegtreten zum Freizeiteinsatz.«

				»Was ist denn an Grav-Ball auszusetzen?«, wollte Dana wissen. Eigentlich war sie recht gespannt darauf. Sie hatte schon von der Sportart gehört, aber die Einzigen, die sie anscheinend betrieben, waren die Marines. Und man hatte sie mit Nachdruck davor gewarnt, gegen die Marines zu spielen.

				»Wo soll ich da anfangen?«, fragte Sean und nahm von dem Zivilisten in der Ausgabe einen Satz Knie- und Ellbogenschützer, sowie einen Helm entgegen. »Kennst du die Regeln?«

				»So ähnlich wie beim Hockey.« Dana nahm ihre Polster entgegen. »Fünf Personen pro Team. Ein Torhüter, zwei im Angriff, zwei in der Verteidigung. Zwei Tore. Wenn man den Ball gefangen hat, darf man sich nicht mehr von den Wänden abstoßen und muss passen. Okay, einerseits wie Hockey, anderseits so ähnlich wie Frisbee. Man darf den Ball gegen die Wand spielen. Und dann den Platz hinunter, um ihn ins gegnerische Tor zu bringen.«

				»Hast du darüber jemals nachgedacht?«, erkundigte sich Sean. »Die Wände sind gepolstert. Ein wenig. Der Ball muss abprallen, also ist die Polsterung nicht besonders dick. Dann ist da die Sichtwand, die besteht aus optischem Saphir, und das ist sehr, sehr hartes Zeug, das kann ich dir sagen. Deshalb die Polster und der Helm. Die erste Einheit von Marines, die das gespielt hat, hatte etwa zehn Prozent Verletzte, die ärztlich behandelt werden mussten. Aber die haben natürlich inzwischen ein Spiel erfunden, das sie Dschungelball nennen, und das würdest du wirklich nicht spielen wollen.«

				»Was ist Dschungelball?«, fragte Dana, als sie die Null-Grav-Halle erreicht hatten.

				»Für Null-Grav gibt es genaugenommen an die hunderttausend Regeln«, erklärte Sean. »Die meisten beziehen sich darauf, dass man nicht schlagen, beißen, kratzen oder dem anderen in die Eier treten darf. Die Marines tragen da einen Schutz. So ähnlich wie beim Football nach Aussie-Regeln. Die erste Regel im Dschungelball lautet ›Keine Waffen‹. Und dann gibt es noch sieben weitere.«

				»Oh«, sagte Dana.

				Allmählich wurde Dana klar, weshalb Sean von Null-Grav-Ball nicht gerade erbaut war.

				Die Sichtwand grenzte an den Korridor, eine dreistöckige Wand aus optischem Saphir. Selbst die Tür bestand aus Saphir mit einer kleinen eingelassenen Klinke. Die anderen fünf Wände waren leicht gepolstert. Ein Ende der Halle war in auffälligem Blau, das andere in Rot gehalten. Alles in allem sah der Raum wie eine etwas größer geratene Handballhalle aus.

				Die Tore waren in die Wände eingelassene etwas zurückversetzte, etwa zwei Meter breite Netze mit sechs ebenfalls in die Wand eingelassenen Handgriffen. Dana erinnerte sich, dass sich nur der Torhüter an den Griffen festhalten durfte.

				Die Halle war offenbar noch unter Schwerkraft, da das Technikpersonal der Ersten Division gerade erst hereinkam. Die Technikercrew, ein paar Spacemen aus der Verwaltung, darunter auch Sarin und Coxswain’s Mate Glass. Glass hatte einen Fußball in der Hand, warf ihn immer wieder hoch und fing ihn auf und wirkte ausgesprochen glücklich.

				»Da ich in dieser Gruppe nicht neutral bin, werde ich nicht mitspielen, sondern den Part des Unparteiischen übernehmen. Bigus und Carter, Sie sind die Teamkapitäne. Teilen Sie sie auf.«

				Dana kam in Carters Team, wurde aber mit Sarin nicht für den ersten Einsatz eingeteilt. Wie alle anderen Auszubildenden wurden sie zunächst auf die Zuschauerplätze verbannt.

				»Das wird jetzt verrückt«, sagte Sarin. »Carter hat die richtig aufgeputscht.«

				»Das könnte lustig werden«, meinte Dana.

				Die beiden Teamkapitäne blickten auf ihre Tore, Glass in der Mitte hielt den Ball.

				»Und … Grav aus«, sagte Glass und ließ den Ball los. »Spielt.«

				Bigus, der Maschinenmaat von Shuttle Zweiunddreißig, schaffte es, den Ball als Erster zu treffen und schickte ihn zum blauen Team, das langsam heranschwebte. Carter schwebte davon.

				Der Ball verfehlte das blaue Team völlig, prallte von zwei Wänden ab und nahm Kurs in Richtung Rot. Die stießen sich vom Boden ab, aber keiner von ihnen schaffte es, den Ball aufzuhalten. Der wurde zum Glück infolge des Luftwiderstands langsamer. Sean schaffte es, ihn zu berühren und stieß ihn zu Bigus hinüber. Was dazu führte, dass Sean gegen die Saphirwand prallte und sich dabei den Kopf so heftig anstieß, dass es wie ein Glockenton hallte.

				Im nächsten Augenblick herrschte Chaos. Trotz der unterschiedlichen Trikots blickte Dana nicht mehr durch und war sich auch ziemlich sicher, dass es den Teams auf dem Spielfeld ebenso erging. Die Leute prallten mehr oder weniger wahllos gegen die Wände. Einmal sah sie, wie Bigus Kurs auf das Tor nahm – er hatte es fertiggebracht, sich den Ball aus der Luft zu schnappen, als dieser in Richtung auf das Tor unterwegs war – und hätte es beinahe geschafft. Das Problem war nur, dass es sein eigenes Tor war. Er korrigierte die Richtung im letzten Augenblick und versuchte, zu Sean zu passen, aber einer vom roten Team, den Dana nicht kannte, ging dazwischen und erzielte das Tor.

				»Dead Ball«, rief Glass. Der Ball war mitten in der Halle zur Ruhe gekommen, ebenso sämtliche Spieler. Glass hatte es geschafft, in der Nähe des höchsten Punkts der Halle Position zu beziehen und dort mittels ganz leichter Bewegungen hängen zu bleiben. Er stieß sich leicht ab und zupfte den Ball aus der Luft.

				»Sean gegen Danno«, rief Bigus. Er hing irgendwie mit dem Kopf nach unten und trieb langsam in Richtung auf das blaue Tor, war aber so weit von den Wänden entfernt, dass er es vermutlich nie schaffen würde.

				»Wie soll ich denn rauskommen?«, rief Sean. Er hing fast reglos auf der roten Seite, aber ebenfalls weit ab von den Wänden.

				»Ganz einfach«, sagte Glass, traf ihn mit dem Ball und schickte ihn damit mit einigem Tempo auf die rote Wand zu. »Und jetzt raus mit dir.«

				Dana betrat die Halle und hüpfte langsam in die Position des Verteidigers hinüber. Das Einzige, was sie über Mikrograv wusste, war, dass schnelle Bewegungen schwierig, aber nicht unmöglich waren. Glass schien den Trick herauszuhaben. Aber es war echt schwierig.

				Sie schaffte es, sich in der Ecke bei dem blauen Tor zu stabilisieren und wartete darauf, dass das Spiel fortgesetzt wurde.

				»Und … Game on«, sagte Glass und schickte den Ball in die Mitte der Halle.

				Bigus hatte richtig berechnet, in welche Richtung der Ball prallen würde, und hätte ihn wahrscheinlich auch gefangen, wenn Glass ihm nicht einen leichten Effet gegeben hätte. Deshalb flog der Ball an Bigus’ herumfuchtelnder Hand vorbei und gelangte zum roten Team.

				Er war zu einem Spieler des roten Teams unterwegs, der sich in Position für einen Torwurf befand, als Dana sich von der Wand abstieß und so den Pass abfing, und zwar auf die in der kurzen Geschichte von Nullball wohl langsamste Weise. Der Pass war lang gewesen, und der Ball begann bereits langsamer zu werden, sodass es ihr gerade noch gelang, ihn zu schnappen. Die Wucht, mit der der Ball auf ihre Hand traf und ihr Versuch, ihn an sich zu ziehen, führte dazu, dass sie in Rotation geriet. Aber sie folgte ihrem Fang und stieß ihn mit beiden Füßen in Richtung auf das rote Tor.

				»Gleich kracht’s, Danno«, rief Bigus grinsend. »Aber vielleicht solltest du …«

				Dana knallte mit dem Kopf voran gegen die Saphirwand. Da sie dabei grinste, knirschten ihre Zähne schmerzhaft aufeinander.

				»Autsch!«, sagte sie, prallte in Richtung »Boden« ab und rieb sich den Kopf. »Das hat wehgetan.«

				»Bist du okay?«, fragte Glass.

				»Hundert Prozent, CM«, sagte Dana, ohne hinzufügen, dass sie hundert Prozent Kopf- und Nackenschmerzen meinte.

				»Ich kann verstehen, dass Ihnen Nullball keinen besonderen Spaß macht«, meinte Dana und rieb sich den Nacken. »Aber wenn man nicht die Orientierung verliert, ist es eigentlich ganz nett.«

				»Und genau darum geht’s«, sagte Glass, der hinter Dana und Sean getreten war. Der Staffelchef hatte den leichtesten Schritt, den Dana je erlebt hatte. »Nullball ist gutes Training für Mikrograv. Und sogar gutes Flugtraining. Und weil wir gerade von Flugtraining sprechen, Parker, Sie sind mit der Coxswain-Quali vier Stunden im Rückstand. Ich möchte Sie nächste Woche jeden Abend wenigstens eine Stunde im Simulator sehen.«

				»Eine Woche, jeden Abend, aye, Coxswain’s Mate.« Dana unterdrückte ein Seufzen. Das ging von ihrem Schlafpensum ab.

				»Bei Bedienung der Luftschleuse werden vor dem Schließen der inneren Tür sämtliche Dichtungen visuell überprüft …«, ratterte MM Eins Hartwell herunter.

				»Bei Bedienung der Luftschleuse werden vor dem Schließen der inneren Tür sämtliche Dichtungen visuell überprüft, aye«, bestätigte Dana und führte zusätzlich eine manuelle Überprüfung auf Vorsprünge oder Kratzer durch, indem sie mit der Hand über die Dichtung strich. Das war nicht Teil der Luftschleusenprozedur, doch wenn Chief Barnett zu bestimmen gehabt hätte, hätte es dazugehört.

				Dana hatte ihre Quali in puncto Anzugfunktion und Funktion in Mikrogravitation abgelegt. Letzteres hatte zur Folge, dass sie beim Nullball zum Schrecken ihrer Gegner geworden war.

				Jetzt war also der Zeitpunkt für die volle Anzugquali gekommen.

				»Prozedur Zwei-Neun-Sechs-Vier-Acht November, Sicherheitsleine sichern, abgeschlossen«, sagte Hartwell. »Personal kontaktiert Luftschleuse und Integritätskontrolle, um Außentür freizugeben.«

				»Personal kontaktiert Luftschleuse und Integritätskontrolle, um Außentür freizugeben, aye.« Dana räusperte sich. »Paris, Engineer Trainee Parker Eins-Eins-Drei-Acht.«

				»ET Parker, Eins-Eins-Drei-Acht, Paris.«

				Die KI zu hören, faszinierte sie immer noch. Paris hatte nicht viel Zeit, sich mit einem Engineer Trainee zu unterhalten, und das war schade. Er hatte eine ausgesprochen sexy Stimme.

				»Erbitte Freigabe, Luftschleuse Außentür Sechs-Eins-Sieben«, sagte Dana. Zu commen, ohne dabei zu sprechen, bereitete ihr immer noch Schwierigkeiten. Sie hatte die entsprechenden Qualis bestanden, zog es aber vor zu sprechen. Besonders wenn sie mit Paris zu tun hatte, neigte sie dazu, »unbeabsichtigte Sendung« hinzuzufügen, wenn sie intern commte.

				»Freigabe Luftschleuse Außentür Sechs-Eins-Sieben, aye«, erwiderte Paris.

				»Verifiziere Prozedur Sechs-Sechs-Eins-Vier-Acht-Alpha. Öffnen Schleusentüren abgeschlossen.«

				»Verifiziere Prozedur Sechs-Sechs-Eins-Vier-Acht-Alpha. Öffnen Schleusentüren abgeschlossen, aye«, sagte Dana.

				»Verifiziere Prozedur Vier-Sieben-Drei-Sechs-Charlie-Alpha. Anzugintegritätscheck abgeschlossen.«

				»Prozedur Vier-Sieben-Drei-Sechs-Charlie-Alpha. Anzugintegritätscheck abgeschlossen, aye«, sagte Dana leicht gelangweilt. Dass jede Anweisung wiederholt werden musste, hatte seinen Sinn, aber es ging einem auch ganz schön auf den Geist.

				»Aufzählung Personal in Luftschleuse wegen Manifestintegrität …«

				»Verifiziere Prozedur …«

				»Alle Prozeduren für EVA verifiziert und überprüft«, sagte Paris. »Öffne Luftschleuse Außentür Sechs-Eins-Sieben, Prozedur Neun-Neun-Vier-Vier-Acht abgeschlossen. Pumpe ab.«

				»Pumpe ab, aye«, sagte Dana.

				Das rote Licht an der Decke begann zu rotieren, und Dana spürte die leichte Veränderung in ihrer Umgebung, als ihr Anzug allmählich von Vakuum umgeben wurde. Sie atmete tief durch und hoffte, dass all die Checks, die sie abgeschlossen und verifiziert hatte, auch in Ordnung gewesen waren.

				»Alles klar«, sagte Hartwell. »Bereit vorzutreten?«

				»Bereit vorzutreten.« Dana fing an, sich nach vorne zu bewegen.

				»Hey, Space Eagle«, sagte Hartwell. »Was kommt als Nächstes?«

				»Prozedur Acht-Sieben-Vier-Eins-Sechs-Delta.« Dana griff aus der Luftschleuse nach draußen und löste den Karabinerhaken ihrer äußeren Sicherheitsleine. Nicht dass sie vorhatte, den Holländer zu machen. Sie trug ein Navopak, das sie mit seiner internen Energie beinahe bis zum Mars bringen würde. »Abgeschlossen.«

				»Prozedur Acht-Sieben-Vier-Eins-Sechs-Delta abgeschlossen, aye«, sagte Hartwell. »Beginne Prozedur …«

				Es sorgte für Sicherheit, aber es nahm dem Leben auch jeden Spaß.

				Endlich waren sie draußen, in EVA. Die Luftschleuse schloss sich. Sie befand sich nahe beim Ansatz des Rohrs, an das sämtliche Shuttles angedockt waren, und Shuttle Zwölf von Rotte A versperrte die Sicht auf den Haupthangar fast völlig.

				»Okay«, sagte Hartwell. »Wir müssen jetzt an all dem Mist hier vorbei, um zur Neunundzwanzig zu kommen. Bitte ein Achtzigstel Vertikalschub auf Navo.«

				»Ein Achtzigstel Vertikalschub, aye.« Dana gab dem System den so ziemlich schwächsten Schub »nach oben«.

				Das hob sie über den Shuttle, und jetzt war der Blick auf den Haupthangar endlich frei.

				»Du großer Gott«, murmelte Dana.

				»Alles klar?«, fragte Thermo.

				»Das ist …«

				»Jetzt kriegen Sie sich ein, und genießen Sie das einen Augenblick. So viel Zeit muss sein. Die meisten müssen sich das erst gründlich ansehen, ehe sie an die Arbeit gehen können.«

				Der Haupthangar der Troy durchmaß sechs Kilometer. Intellektuell wusste sie das. Aber es zu sehen war etwas völlig anderes. Es bereitete einfach Mühe, das Ding im richtigen Maßstab zu erfassen. Unter ihnen an Backbord waren zwei Schiffe, die wie das Spielzeug aussahen, mit dem sie als Kind gespielt hatte. Eines der Schiffe war ein Frachter, vielleicht auch ein Bergbauschiff von Apollo. Diese Schiffe waren dreihundert Meter lang. So lang wie ein Flugzeugträger. So lang wie drei Fußballplätze.

				Und es sah aus wie ihr kleiner Finger. Noch kleiner.

				Daneben war ein Kreuzer der Constitution-Klasse, das größte echte »Schiff«, das von Menschen hergestellt wurde. Es sah nicht viel größer aus. Einige winzige Punkte bewegten sich an seiner Oberfläche, und ihr wurde bewusst, dass das Menschen in Anzügen auf EVA waren. Sie waren beinahe mikroskopisch klein. Der Hangar war einfach gewaltig.

				Noch etwas anderes trug dazu bei, dass sie fast die Fassung verlor. Aus den Wänden ragten drei massive Spitzen. Sie reichten fast bis in die Mitte, wo sie sich, wenn sie etwas länger gewesen wären, getroffen hätten. Was Dana beeindruckte, war nicht bloß die Größe. Darauf war sie irgendwie geistig vorbereitet gewesen. Nicht vorbereitet hingegen war sie auf das helle Leuchten der Innenwände, wodurch sie fast wie Spiegel wirkten. Von ihr aus gesehen »unten« strahlte eine riesige Glühbirne, so verdammt groß, dass Dana ihre Dimensionen nicht einschätzen konnte. Aber sie mussten einfach immens sein. Das Licht füllte den Raum und wurde von den Innenwänden reflektiert, sodass es überhaupt keine Schatten gab. Gar keine. Selbst die Constitution und die Spitzen warfen keinen Schatten. Irgendwie war das unheimlich. Aber da es keine Atmosphäre gab und infolge der reflektierenden spiegelnden Wände konnten sich nirgends Schatten verstecken.

				»Es ist wunderschön«, sagte Dana leise. »Dass es so schön sein würde, hatte ich nicht erwartet.«

				»Ja, das ist es«, nickte Thermo. »Glauben Sie, dass Sie sich jetzt mit den Außenchecks am Shuttle befassen können?«

				»Ich bin darauf vorbereitet und einsatzbereit, MM«, sagte Dana.

				»Dann wollen wir uns ganz langsam und vorsichtig zur Neunundzwanzig hinüberbegeben und dort an die Arbeit gehen.«

				»Wie geht’s Ihnen denn, Parker?«, fragte Coxswain’s Mate Glass.

				»Alles in bester Ordnung, Coxswain’s Mate«, sagte Parker und fuhr fort, ihre Systeme zu checken.

				Sie hatte jetzt den größten Teil ihrer Qualis hinter sich. In Wahrheit reichte die Zeit in der Ausbildungsschule einfach nicht aus, um einem all die Prozeduren und Prozesse beizubringen, die für die Arbeit als Engine Man eines Shuttle erforderlich waren. Die Schule konnte lediglich Leute hervorbringen, die ein gewisses Grundverständnis der Systeme mitbrachten. Aber wie man wirklich mit ihnen umging, lernte man erst im Einsatz, nachdem man seinen Posten angetreten hatte. Und bis man genug gelernt hatte, um nicht für sich und andere eine Gefahr darzustellen, war man ein VUN, ein »Verdammt unnützer Neuling«.

				Deshalb wurden die VUN, ETs und dergleichen zusammen mit dem nicht fliegenden Personal, die man Troglos nannte, weil sie die Troy nie verließen, zurückgelassen. Sie konnten dann an ihren Qualis arbeiten, Messing polieren, Toiletten sauber machen oder was auch immer sonst dem Dienst habenden Bosun’s Mate in den Sinn kam, um sie damit zu motivieren, ihre Qualis bald abzuschließen.

				Aber ein Teil der Qualis bestand darin, dass man gelegentlich in den Hangar hinausmusste, oder manchmal auch ins Schwarz, um zu beweisen, dass man inzwischen in der realen Welt mit den Shuttles umgehen konnte.

				Als Dana auf der Troy eingetroffen war, hatte sie ursprünglich geglaubt, sie würde an all den für ihren Job erforderlichen Dienstvorschriften und Prozeduren verzweifeln. Zum Beispiel das Technik-Display. Auf ihm wurden sämtliche überwachten Systeme angezeigt, vierhundertachtundzwanzig waren das beim Shuttle. Energieniveau, Relaiszustand, Avionik, Luken. Das läpperte sich zusammen. Und vieles davon war in Interaktion, man musste also eine gewisse Ahnung davon haben, was die Kaskadenprobleme eines Ausfalls möglicherweise bedeuteten.

				Aber nach nicht einmal drei Monaten war sie jetzt mit Coxswain’s Mate Glass hier zusammen und legte ihre abschließende Quali ab.

				»Ticken all die winzigen Dingerchen richtig?«, fragte Mutant.

				»Tick-tack, tick-tack, Coxswain’s Mate«, sagte Dana.

				Sie war so oft im Haupthangar gewesen und hatte an ihren Vögeln EVA-Arbeiten geleistet, dass ihr der Anblick mittlerweile vertraut, ja sogar langweilig geworden war. Aber man konnte sich kaum vorzustellen, dass einem der Haupthangar je langweilig wurde, zumal er sich ständig änderte.

				Sie hatte schließlich die Zeit gefunden, sich den Gesamtplan der Troy aufzurufen, und war schockiert gewesen. Sie befanden sich gerade in Phase Eins von Teil Eins des kompletten Plans. Der komplette Plan würde wenigstens hundert Jahre in Anspruch nehmen. Und man bezeichnete ihn nur als Grobplanung, weil niemand wusste, wie sich die Technologie in hundert Jahren ändern würde.

				Troy war in sechs Zonen aufgeteilt. Nord, Süd, Ost, West, Eins und Zwei. Süd war die Zone mit der Haupttür, einem einen Kilometer breiten und eineinhalb Kilometer dicken »Pfropfen«, der augenblicklich der einzige Zu- und Ausgang der Kampfstation war. Nord war der Bereich, wo sich die großen Schiffe aufhielten. Ein abgelegener Bereich, in dem sich nicht viel tat. Gegenwärtig hielten sich in der »Arktis« vier Constitutions und eine neue Fregatte der Independence-Klasse auf. Ein Schwarm Bots und EVA-Personal bauten dort gravitische Traktorandocksysteme. Bis die fertiggestellt waren, mussten die Kreuzer und Fregatten aus eigener Kraft ihre Position gegen die schwache von der Troy erzeugte Gravitation halten. In Zone Zwei lagerte der größte Teil des Baumaterials, komplette »Umweltmodule«, vorfabrizierte Wohnquartiere, Hangars und Reparaturwerkstätten. Die nächste große Bauphase, bei der ein Brocken aus der Wand herausgezogen werden sollte, um dort die Module einzubauen, stand kurz bevor. Aber vorher mussten die Module alle an Ort und Stelle sein. Das »Ausziehen« der Wand würde nur einmal geschehen.

				Ost und West waren größtenteils leer. Im Osten hing ein Supportschiff von Apollo Mining herum, wahrscheinlich um zu gegebener Zeit das Ausziehmanöver durchzuführen. Und in West lagerte nur etwas aus den Wänden geschnittenes Material.

				Dafür gab es in West das Drachenauge, die hundert Meter durchmessende Kugel aus »schmutzigem Saphir«, die die Beleuchtung für den Haupthangar lieferte. Die leuchtende Kugel wurde von einem mit vier Krallen versehenen Gebilde aus Nickeleisen gehalten, das wie die Klaue eines Adlers oder eines Drachen aussah. Das Licht kam von einem vier Terawatt starken SAPL-Strahl, den die in den Saphir eingebetteten »Mikroperlen« aus Platin reflektierten. Das Drachenauge beleuchtete den ganzen Haupthangar. Vielleicht zu sehr: Die Kugel war so hell, dass man nicht hineinsehen konnte.

				Phase Eins sah lediglich vor, die kompletten Versorgungssysteme in Zone Eins zu installieren, dem Teil, in dem Dana untergebracht war. Für den gegenwärtigen Bestand an Myrmidons standen noch nicht genügend Shuttlebuchten zur Verfügung, und am Ende sollte Zone Eins intern ein ganzes Geschwader Myrmidons aufnehmen, drei Staffeln und deren gesamtes Supportpersonal und das zugehörige Gerät.

				Das war im Vergleich mit anderen Teilen des Plans gar nichts. Es gab Pläne, interne Anlegebuchten für die Kreuzer der Constitution-Klasse und andere Kampf- und Supportschiffe zu bauen. Nach dem Abschluss von Phase Eins sollte in den Wänden der Kampfstation eine komplette Kampfgruppe von Schiffen bereitstehen. Mit Startsystemen, die es ermöglichen sollten, die Schiffe nach draußen zu schicken, ohne die Haupttüren zu öffnen. Sie würden dann wie Lenkwaffen gestartet werden. Dasselbe war für die Shuttles geplant. Sie würden später einmal nicht mehr durch den Haupthangar fliegen, sondern mit einem sogenannten Bypass-System in den Weltraum befördert werden.

				Wie alles, was die Troy betraf, war der Plan mehr als nur groß. Aber dabei zu sein, während das Ganze wuchs, würde großen Spaß machen. Und gelegentlich würde sie daran mitwirken. Die Myrmidons verbrachten etwa die Hälfte ihrer aktiven Zeit im Training, die andere Hälfte als »Ersatzschlepper« in den einzelnen Bauprojekten.

				Sie erkannte sämtliche Klassen von Shuttles, was eine weitere Quali war, nur eines war ihr unbekannt.

				»Coxswain’s Mate?«, sagte sie und neigte fragend den Kopf. »Was für eine Klasse ist das?«

				Der Shuttle sah aus wie ein Myrmidon, hatte aber keine Gravgreifer. Und er war strahlend weiß lackiert und trug an der Wand das Apollo-Logo, die Abbildung eines Streitwagens, der die Sonne schleppte. Der Shuttle parkte auf der Zone-Zwei-Seite des Hangars und war offenbar mit irgendwelchen Materialbewegungen beschäftigt. Vielleicht handelte es sich sogar um ein Kommandoschiff.

				»Der ist eine Klasse für sich«, sagte Glass und veränderte den Vektor leicht.

				Indem er das Boot ein wenig drehte, konnte Mutant es in eine Position bringen, von der aus sie die Steuerbordseite des Shuttles sehen konnten. Vorher hatten sie die Backbord- und Unterseite gesehen.

				»Ist das eine Glaswand?«, fragte Dana. Die Steuerbordseite der Ladebucht des Shuttles schien ganz aus Glas oder Saphir zu bestehen. Das Material reflektierte, man konnte also nicht hineinsehen, aber es handelte sich offenkundig nicht um Stahl.

				»Saphir«, sagte Glass. »Das ist die Starfire, das persönliche Fahrzeug von Mister Tyler Vernon.«

				»Oh«, machte Dana. Ihre Augen weiteten sich. Einen bedeutenderen Namen als Vernon konnte man sich kaum vorstellen. Vernon war der reichste Mann im ganzen Sonnensystem, der Besitzer des SAPL, der im Grunde nichts anderes als ein gigantischer Bergbaulaser war, und der Visionär, der sich die Troy ausgedacht und dann auch geschaffen hatte. »Ist er da drinnen?«, quiekte sie.

				»Wahrscheinlich«, antwortete Glass. »Er verbringt etwa die Hälfte seiner Zeit in einem Abteil auf der Zivilseite von Zone Eins. Ein großes Abteil, das so eingerichtet ist, wie das einem Multimilliardär zukommt. Und nach allem, was ich höre, ist die Starfire ein fliegendes Boudoir.«

				»Ich habe gehört, dass er nicht einmal eine Freundin hat«, wandte Dana ein.

				»In einem Boudoir müssen keine Frauen sein, Engineer Trainee«, sagte Glass und bugsierte den Shuttle wieder auf die ursprüngliche Position und außer Sichtweite der Saphirwand. »Das bedeutet schlicht und einfach, dass es sehr komfortabel ist.«

				»Dann mag er also … Männer?«, fragte Dana.

				»Keine Ahnung«, schmunzelte Mutant. »Aber kommen Sie gar nicht erst auf dumme Gedanken. Einen einfachen Gefreiten wird der nie zur Kenntnis nehmen.«

				»Ich habe doch nicht …«, sagte Dana.

				»Ich mach mich doch über Sie lustig«, grinste Glass. »Ich bin nicht der Typ, den es besonders kümmert, wie die Reichen und Schönen leben. Und deshalb habe ich auch keine Ahnung, was für einen Geschmack Mister Vernon in solchen Dingen hat. Aber man sieht ihn öfter hier. Er kehrt nur selten zur Erde zurück. Irgendwie lebt er auf der Troy oder im Wolfsystem.«

				»Das klingt … einsam«, sagte Dana.

				»Erlaubnis, mich in persönliches Gespräch einzuschalten?«, commte Paris.

				»Gewährt, Paris«, sagte Glass. Praktisch jedes Gespräch in der Station wurde von Paris überwacht, aber er mischte sich selten ein.

				»Mister Tylers sexuelle Präferenz ist heterosexuell«, commte die KI. »Er lebt in keiner Beziehung. Gelegentlich beklagt er sich darüber, aber sein Terminkalender ist so voll, dass er entsprechenden Frauen nur selten begegnet. Den größten Teil seiner Zeit verbringt er allein. Und, ja, er ist einsam. Er sagt, dass er sich an diese Art Existenz gewöhnt hat und jetzt seit fünfzehn Jahren nichts anderes kennt.«

				»Oh«, machte Dana.

				»Paris, dass du mir nicht meinen ET verkuppelst«, sagte Glass grinsend.

				»Das war nicht meine Absicht«, erwiderte Paris. »Meine Absicht ist viel komplexer.« Damit trennte die KI die Verbindung.

				»Ich glaube, jetzt haben Sie ihn verstimmt, Coxswain’s Mate«, sagte Dana.

				»Ich versuche mir darüber klar zu werden, was Paris sagen wollte«, meinte Glass nachdenklich. »Vielleicht, dass man sich seiner Situation bewusst sein sollte.«

				»Äh … Coxswain’s Mate?«

				»Vernon ist …«, sagte Glass und hielt dann inne. »Vernon ist der Typ, der die Troy geschaffen hat. Mit der Entwicklung der Constitutions hatte er wenig oder gar nichts zu tun. Aber er hat den SAPL geschaffen, und der ist die eigentliche Verteidigungsanlage des Sonnensystems, zusammen mit der Troy. Ich glaube, Paris wollte klarstellen, dass es nicht das Gleiche ist, etwas über jemanden zu wissen, der so viel Macht und Einfluss hat, wie wenn man weiß, welcher Filmstar welchen anderen betrügt.«

				»Aha«, sagte Dana.

				»Trotzdem ist mir immer noch nicht klar, weshalb Paris das uns gegenüber erwähnt hat«, sagte Glass. »Aber ich bin ja auch keine KI mit einem Riesengehirn, also werde ich mich für den Augenblick damit abfinden.«

				Dana schwenkte ihren Bildschirm herum, um noch einmal einen Blick auf die Starfire zu werfen.

				»Vielleicht, weil wir gefragt haben?«

				Mutant war vorsichtig zur Westseite hinübergefahren, um zur Tür zu kommen, und war dabei all dem anderen Verkehr im Hangar ausgewichen. Wenn man in die Öffnung eintrat, stürzte man in totale Finsternis. Vakuum übertrug das Licht nicht, nur in gerader Linie, sodass das Licht vom Drachenauge abrupt abgeschnitten wurde.

				»Kein Verkehr«, verkündete Glass und lehnte sich nach hinten. »Sehr gut. Ich mag es nicht, wenn der Tunnel voll ist.«

				»Er hat einen Kilometer Durchmesser«, meinte Dana nachdenklich. »Die Constitutions sind einhundertfünfzig Meter breit. Selbst wenn zwei oder drei nebeneinander … Da ist jedenfalls genügend Platz.«

				»Sechs SAPL-Strahlen kommen durch«, gab Glass zu bedenken. »Jeder mit einer Sicherheitsradius von fünfzig Metern. Das macht zusammen zweihundert Meter. Und der Innendurchmesser beträgt nur siebenhundert, nicht tausend Meter. Überfüllt ist natürlich ein relativer Begriff, aber wenn man in einem sehr kleinen Boot zwischen Riesen unterwegs ist …«

				»Hab schon verstanden, Coxswain’s Mate.« Dana nickte. »Wir können nicht warten, bis das interne SAPL-System fertig ist«, meinte Glass und seufzte. »Diese Dinger sind Killer.«

				»Intern?«, fragte Dana verwirrt.

				»Die haben vor, später einmal SAPL-Leitungen durch die Wände zu bohren«, erklärte Glass. »Sie an der Oberfläche durch große Kollimatoren zu jagen und sie im Inneren herumtanzen zu lassen. Auf die Weise hält man sie aus dem Haupthangar raus.«

				»Das wäre nett«, sagte Dana, als sie aus dem Tunnel herauskamen. »Oh … mein Gott.«

				»Nett, wie?«, sagte Glass.

				In dem Shuttle, der sie zur Troy gebracht hatte, hatte sie einen Mittelsitz gehabt, und die Columbias hatten keine besonders großen Bullaugen. Sarin war einmal aufgestanden und hatte zu einem Bullauge hinausgesehen, das gerade frei war, aber Dana hatte darauf verzichtet. Sie war nicht so versessen auf den Weltraum, sie wollte bloß den Horvath einiges heimzahlen.

				Dies hier war kein Bullauge, nicht einmal ein großer Bildschirm. Aber er war voller Sterne.

				In jedem Quadratzentimeter funkelte irgendein Lichtpunkt. Von der Erde aus betrachtet wird der Großteil des Lichts ferner Sterne von der Atmosphäre weggefiltert. Im Weltraum waren sie überall.

				»Das ist es, was all den anderen Mist erträglich macht«, sagte Glass.

				»Ich verstehe nur nicht, warum das alle ›das Schwarz‹ nennen«, sagte Dana leise und immer noch beeindruckt.

				»Es kommt darauf an, in welche Richtung man sieht«, meinte Mutant rätselhaft. »Und wir machen uns jetzt an die Arbeit.«

				Er schaltete auf normale Reiseenergie, neunzig G, und nahm Kurs nach draußen, in den Tiefraum.

				»Sobald wir den ganzen Betrieb hier hinter uns gelassen haben, werden wir ein paar Abläufe vornehmen«, sagte CM Glass. »Wir simulieren ein paar standardmäßige Bordnotfälle, und Sie werden darauf reagieren und dabei sämtliche Vorschriften und Standards befolgen. Wenn Sie diese Quali bestehen, fehlt Ihnen nicht mehr viel zum Engineering Mate Eins.«

				»Ja, Coxswain’s Mate.«

				»Dann fangen wir jetzt an«, sagte Glass, und Licht und Schwerkraft setzten aus. »Äh … Engine Man, anscheinend haben wir einen Ausfall …?«

				Vier Stunden lang hatte Glass Dana durch die Hölle gejagt. Die meiste Zeit hatten sie weder Licht noch Schwerkraft. Und wer auch immer sich die Tests ausgedacht hatte, war teuflisch raffiniert gewesen. Einige Fehler hätte man selbst in einer Reparaturbucht nur mit großer Mühe entdeckt!

				»Das Trägheitssystem funktioniert wieder, Coxswain’s Mate«, sagte Dana, als sie endlich das »defekte« Relais gefunden hatte.

				»Gut«, lobte Glass. »Dann werden wir nicht zu Brei gedrückt, wenn … uff! Mhm! Ah!«

				Er kippte theatralisch zur Seite.

				»Sie haben festgestellt, dass Ihr Coxswain ein riesiges Loch im Schädel hat, aus dem flüssige Substanzen austreten.« Glass holte sich eine mit einer roten Flüssigkeit gefüllte Getränkekapsel und stieß ein Loch hinein. »Wie es aussieht, ist er von einem Mikrometeor getroffen worden, was weitere Probleme …«

				Die Luft im Abteil fing an abgepumpt zu werden, Licht und Energie fielen erneut aus, und Dana fand sich in Mikroschwerkraft wieder. Dann stellte sie fest, dass das keine Mikrogravitation war. Das Schiff fing an, sich um seine Achse zu drehen und erzeugte dabei einen recht unangenehmen zentripetalen Effekt. Und die Drehung wurde schneller.

				»Das Zeug wird sich überall verteilen, wissen Sie!«, sagte Dana.

				»Ich weiß. Und Sie werden das sauber machen müssen. Ich empfehle dafür eine Zahnbürste.«

				»Verdammt«, murmelte sie. »Diese dämlichen Coxswains müssen sich auch dauernd umbringen lassen.«

				Zunächst vergewisserte sie sich, dass sie noch über Steuerenergie verfügte. Aber eines der Schubaggregate war auf volle Leistung geschaltet, und sie konnte es von ihrem Platz aus nicht abschalten.

				Um an das Relais zu kommen, während das Schiff sich immer schneller um seine Achse drehte, musste sie Hand über Hand quer durch die Steuerkanzel zu der entsprechenden Abdeckung krabbeln. Sie schaffte es, das Relais abzuschalten, indem sie es einfach aus seiner Halterung zog. Dann musste sie sich der anderen Probleme annehmen …

				»Coxswain’s Mate Glass, alle technischen Probleme behoben.«

				Glass hing immer noch zusammengesunken auf der Seite. Offenbar war er eingeschlafen.

				»Äh … Coxswain?«, sagte Dana.

				»Ihr Coxswain ist verblutet, während Sie das Schiff repariert haben«, meinte Glass. »Ist schon in Ordnung. Mit der Kopfwunde wäre er ohnehin nicht zu retten gewesen. Sie sind jetzt auf sich allein gestellt. Sie haben bei Ihren Reparaturen festgestellt, dass der Mikrometeorit, der Ihren Coxswain getötet hat, auch das Navigationssystem und den Hypernodus zerstört hat. Paris, CM Glass Vier-Drei-Acht-Zwo.«

				»CM1 Glass Vier-Drei-Acht-Zwo, Paris.«

				»Simulierter Notfall in Shuttle Zwei-Neun«, sagte Glass. »Wiederhole, simuliert. Hypernodus und Navigation nicht funktionsfähig. Coxswain ausgefallen. Steuerung an ET Parker übertragen.«

				»Bestätige simulierten Notfall«, antwortete Paris. »Viel Glück, Parker.«

				Parker war verwirrt. Da das Hyperkom ausgefallen war, konnte sie nicht einmal Hartwell anrufen und ihn fragen, was sie tun solle. Sie hatte die technischen Probleme gelöst. Mit Ausnahme des »zerstörten« Hyperkom. Aber sie hatte keinerlei Befehle und konnte sich an keine Vorschrift erinnern, was jetzt zu tun war.

				»Wird von mir jetzt erwartet, dass ich zurückfliege?«

				»Sie sprechen mit einem Toten«, sagte Glass und setzte sich auf. »Was Sie tun, liegt jetzt ausschließlich bei Ihnen. Sie haben einen Toten an Bord und das Kommando über den Vogel.«

				»Nun, ich könnte natürlich den toten Ballast abstoßen«, sagte Dana. »Damit würde ich Treibstoff sparen.«

				»Versuchen Sie es, Danno.«

				Schließlich wurde Dana klar, dass Glass ihr keinerlei Befehle geben würde. Sie hatte so lange Befehle befolgt, dass sie nicht mehr daran gewöhnt war, eigene Entscheidungen zu treffen.

				»Okay«, sagte sie schließlich. »Das Boot ist beschädigt. Coxswain tot. Die einzige kluge Entscheidung ist, Kurs auf etwas zu nehmen, wo ich Hilfe bekommen kann. Und die nächste …«

				Das Navigationssystem funktionierte nicht. Sie könnte wahrscheinlich versuchen, daran herumzubasteln, aber das war sicherlich nicht, was in dem Test von ihr erwartet wurde.

				»Troy, Troy«, murmelte sie. »Wo ist Troy?«

				Sie hatte visuelle Systeme. Aber sie waren so lange unter Antrieb unterwegs gewesen, dass selbst die mächtige neun Kilometer durchmessende Raumstation verschwunden war. Die Troy war vermutlich bloß noch ein Punkt. Und sie war sich nicht einmal sicher, in welcher Richtung sich dieser Punkt von ihrer gegenwärtigen Position aus befand. Sie hatte sich um die technischen Probleme gekümmert und nicht auf die Navigation geachtet. Und um sie herum war nichts als der tiefe Raum.

				»Oh … Mist«, murmelte sie. Ohne Navi hatte sie keine Ahnung, wo sie sich befand. Okay, okay, das lässt sich herausfinden …

				Sie richtete das Schiff auf die Sonne aus und fing an zu suchen. Das Tor blieb ständig an einem Ort zwischen Erde und Mars, in einer Linie mit der Erde. Es befand sich nicht gerade auf einem stabilen Orbit, aber es verfügte über gravitische Steuerungsorgane, die dafür sorgten, dass es an Ort und Stelle blieb. Das Tor durchmaß zehn Kilometer, aber der Ring war nur hundert Meter breit. Er dürfte schwer zu entdecken sein.

				Troy befand sich in der Nähe des Tors. In der Nähe, aber nicht direkt beim Tor. Dass es sich bewegte, lag an den Gravitationsgegebenheiten des Lagrange-Punkts. Wenn sie sich an dem Tor orientieren konnte, würde sie vielleicht die Weltraumstation ausmachen können. Im schlimmsten Fall hatte sie genügend Treibstoff, um es zur Erde zu schaffen. Aber vermutlich würden die ihr den Kopf abreißen, wenn sie den Myrm zum Stützpunkt McKinley zurückbrachte.

				Sie fand die Sonne. Nach einer Weile schaffte sie es auch, die Erde zu finden. Wenn sie die beiden in eine Linie brachte, würde sie sich zwischen der Erde und dem Tor befinden. Rotieren. Aber bei der Distanz ließ die Breite der Sonne genügend Spielraum, dass sie immer noch weder Troy noch das Tor entdecken konnte, auch wenn sie das Schiff noch so sehr herumdrehte und es noch so sorgfältig ausrichtete.

				»Mist«, murmelte sie.

				»Jetzt wissen Sie, weshalb man es das Große Schwarz nennt«, sagte Glass. »Hartwell hat an diesem Punkt bei dem Test schließlich aufgegeben.«

				»Ich weiß, dass er das Schwarz nicht mag«, sagte Dana, die froh war, dass der Coxswain’s Mate wenigstens willens war, mit ihr zu reden.

				»Ich werde Ihnen genau einen Tipp geben«, sagte Glass. »Sie schauen in die falsche Richtung.«

				»Ich habe dreihundertsechzig weitere Grad, in die ich schauen kann«, sagte Dana. »In der Horizontalen und in der Vertikalen. Das sind einhundertneunundzwanzigtausendsechshundert Grad, die ich absuchen muss.«

				»Dass es leicht ist, habe ich ja nicht gesagt.«

				Sie schaute also in die falsche Richtung. Als Glass von der Troy gestartet war, hatte sie angenommen, dass er in Richtung Erde geflogen war. Aber sie hatten von der Tür aus einen einigermaßen geraden Startvektor eingehalten. Und die Tür war nicht zum Tor ausgerichtet, sondern in der Ebene der Ekliptik »nach oben«.

				Sie orientierte sich erneut an der Sonne und drehte das Boot dann so, dass die Sonne von ihrer Position aus »oben« war. Dann fing sie an, ringsum zu suchen.

				Schließlich war es das Tor, das sie als Erstes entdeckte. Der dünne Ring mit dem hohen Albedo sprang sie einfach an. Sie suchte noch eine Weile weiter und entdeckte schließlich die Troy. Die Station war so winzig, dass sie aussah wie ein kleiner Stern. Ohne ihren Anfangsvektor zu ermitteln, wäre Dana im Weltraum verloren gewesen, bis ihr schließlich die Energie ausgegangen wäre. Oder sie hätte einfach aufgegeben und Kurs auf die Erde genommen.

				Sie schaltete die Energiezufuhr ein und schickte sich an, mit voller Reisegeschwindigkeit Kurs auf die Station zu nehmen.

				»Paris, Shuttle Zwei-Neuner«, sagte sie. »Erkläre simulierten Notfall.«

				»Ihr Hypernodus ist ausgefallen«, wandte Glass ein.

				»Irgendwann werde ich mit meinen internen System durchkommen«, sagte Dana. »Wenn ich mich richtig an das erinnere, was im Handbuch steht, bei etwa sechs Kilometern. Aber ich möchte wetten, dass Paris ein paar Ohren außerhalb der Troy offen hat. Und ich würde wirklich gern wissen, wo die SAPL-Strahlen sind. Sie müssen irgendwo entlang dieser Linie auf die Troy gerichtet sein.«

				»Beende Test.« Glass grinste.

				»Dem Himmel sei Dank.« Dana atmete auf und nahm die Hände vom Steuer. »Jetzt ist es Ihr Vogel, Coxswain.«

				»Ihr Vogel, ET«, widersprach Glass. »Paris, Zwei-Neun.«

				»Zwei-Neun, Paris. Haben Sie Ihren simulierten Notfall unter Kontrolle gebracht?«

				»Alles erledigt«, sagte Glass. »Shuttle Zwei-Neun ist weiterhin unter Kontrolle von ET Parker.«

				»Coxswain ET Parker, aye«, bestätigte Paris. »ET Parker wird sämtliche Verkehrsvorschriften und -linien beachten. Ich weise auf SAPL-Zone sechstausend Meter zu Ihrer Rechten hin. In Zugangszone eine Stunde lang kein wesentlicher Verkehr. Bitte vor Eintritt in Nahzugangszone auf maximal eintausend Kilometer pro Stunde abbremsen. Maximale Geschwindigkeit in Eintrittszone beträgt neunzig Kilometer pro Stunde. Schönen Tag noch.«

				»Bleibe ich die ganze Strecke bis zum Dock am Steuer?«, fragte Parker.

				»Das kommt darauf an, ob Sie unterwegs irgendwas anrempeln.«

				»Andockmanöver abgeschlossen«, seufzte Dana. Selbst mit den automatischen Systemen und den Traktoren war das Andocken immer eine knifflige Geschichte.

				»Verifiziere Andocken, Prozedur Drei-Sechs-Fünf-Vier-Neun-Strich-Alpha«, sagte Glass.

				»Das macht der Maschinist.« Dana sah sich um.

				»Und Sie sind der ET.«

				Dana überprüfte alle Anzeigen und registrierte ein rotes Licht.

				»Wir haben hier ein Warnlicht«, sagte sie und runzelte dabei die Stirn. »Ist das … der Kabinendruck?«

				»Ich werde Sie diese Quali bestehen lassen«, erklärte Glass. »Sie haben das großartig gemacht, haben all den Mist korrigiert, den ich Ihnen hingeworfen habe, und auch wie Sie auf den Notfall reagiert haben. Und Sie haben den Weg zurück ins Nest gefunden. Aber nächstes Mal sollten Sie vielleicht den Kabinendruck wieder herstellen.«

				»Wachqualis vollständig«, sagte Engineering Mate Eins Hartwell. »Anzug-, Technik- und Coxswainqualis abgeschlossen. Übungsqualis abgeschlossen. Ich empfehle, ET Parker auf Engine Man hochzustufen, Chief.«

				»Mutant?«, sagte der Chief und sah Glass an. »Sie hat ihre Qualis ziemlich schnell hinter sich gebracht. Ich mache ja ungern eine solche Andeutung … Sollte hier etwa Vetternwirtschaft vorliegen …«

				»Wenn Sie meinen, dass sie einen knackigen Hintern hat, Chief, sollten Sie das einfach sagen«, grinste Glass. »Den hat sie nämlich. Aber das ist nicht der Grund, weshalb sie ihre Quali so schnell geschafft hat. Es hat höchstens dazu beigetragen, dass die Leute mehr Zeit mit ihr verbracht und ihr keine Gelegenheit zum Trödeln gelassen haben. Die Kleine ist verdammt tüchtig. Ich habe mit der Coxswainquali ’ne Weile gewartet, weil sie ihre Sache so gut gemacht hat, und wollte sehen, wie sie unter Druck reagiert. Ich würde sie jederzeit für Coxswaintraining nehmen. Sie ist einfach … gut.«

				»Parker.« Hartwell steckte den Kopf in die Neunundzwanzig.

				»Engineering Mate?«, sagte Dana. Sie war dabei, eine klobige Gravplatte zu entfernen, die Teil des TSS war. Das Ding war nicht nur schwer, es war auch verdammt sperrig. Sie wollte gerade, die Innengrav abschalten, um das verdammte Ding hinauszuschaffen.

				»Gehen Sie in die Zahlmeisterei, und holen Sie sich Ihre Abzeichen als Engine Man«, sagte Hartwell. »Sobald Sie die angebracht haben, werde ich Sie auf die Sechsunddreißig versetzen.«

				»Boomer«, sagte Dana. Sie kam mit dem Maschinenmaat gut zurecht. Man konnte ihn beim Nullball besser als die meisten unter Druck setzen. »Heißt das …?«

				»Sie haben die vollen Quali«, sagte Thermo. »Passen Sie auf, dass Ihnen das nicht zu Kopf steigt. Sie kennen ein paar von den Idioten, die wir hier haben und die voll qualifiziert sind. Aber lassen Sie sich Zeit damit, Ihre Abzeichen zu holen. Vielleicht sollten Sie vorher einen Happen essen. Sie haben sich’s verdient.«

				»Und was ist mit der Gravplatte?«

				»Überlassen Sie das AJ«, meinte Hartwell. »Das ist jetzt nicht länger Ihr Vogel.«

				»Boah!«, machte Dana, als der MM draußen war. »Hey! Jablonski!«
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				»SITUATION EINS! SITUATION EINS!«

				Dana wälzte sich von ihrer Pritsche und steckte bereits halb in ihrem Anzug, ehe ihr richtig bewusst wurde, dass der Lautsprecher plärrte.

				Wieder eine verdammte …

				»Suity« hatte erwähnt, dass es regelmäßige Luftausfallübungen gab. Was er nicht erwähnt hatte, wahrscheinlich weil die zivile Seite damit nichts zu tun hatte, war Situation Eins, das bedeutete »Gefechtsstationen«- Übungen, Startübungen, Schadenskontrollübungen …

				Sie hatte täglich zwölf Stunden an ihrem Vogel gearbeitet, ihre Flugquali aufrechterhalten, dazu obligatorische »Spaßzeit«, Evolutionstraining …

				Jede halbe Stunde eine solche verdammte Übung hatte ihr gerade noch gefehlt!

				»DIES IST KEINE ÜBUNG. HORVATH SCHIFFE IN E ERIDANI. SITUATION EINS …«

				»Verdammte Scheiße!«, sagte Dana und arretierte ihren Helm, während sie die Lukenschleuse zu ihrem Quartier betätigte.

				Der Nutzen all der Übungen wurde offensichtlich, während sie zu ihrem Vogel eilte. Sie war immer noch nicht ganz wach, und als sie das erste Mal MM Hartwell zur Sechsunddreißig gefolgt war, hatte sie nicht geglaubt, dass sie jemals wieder zurückfinden würde.

				Nach einer Woche hatte sie es im Schlaf geschafft. Wie sie jetzt unter Beweis stellte.

				»Mutant, Longwood«, commte Lieutenant Commander Longwood.

				»Mutant, Sir«, antwortete Glass.

				»Wir haben da einen Echtzeitablauf«, commte der Kommandeur von Rotte Charlie. »Wir sind die Portiers und helfen den Apollo-Schleppern, den Pfropfen zu schließen. Die haben mir gesagt, dass die jedes einzelne Boot dort draußen haben wollen. Dieses Ding zu bewegen wird ein Albtraum sein.«

				»Uns fehlen zwei Coxswains, Sir«, gab Glass zu bedenken.

				»Deshalb comme ich ja«, erwiderte Longwood. »Nehmen Sie sich zwei als Coxswain qualifizierte Engine Men.«

				»Ratte auf Einunddreißig verlegen und Danno auf Dreiunddreißig, Sir«, commte Glass, ohne zu zögern.

				»Danno?«, fragte Longwood. »Das scheint mir doch ein wenig riskant, wo wir doch noch mitten in der Untersuchung des letzten Störfalls stecken.«

				»Ihre Ergebnisse waren so gut, dass ich mich frage, weshalb sie immer noch ET ist, Sir«, erwiderte Mutant. »In der Dreiunddreißig hat Thermo ein Auge auf sie. Und auf die Weise haben wir zwei zusätzliche Vögel, Sir.«

				»Also meinetwegen. Sagen Sie Paris …«

				»Wird erledigt, Sir«, fiel ihm Mutant ins Wort. »Neuigkeiten über Spade und Boomer?«

				»Die waren auf der Siebzehn-Vierzig von Minot«, antwortete Longwood. »Wenn die Horvath in nächster Zeit durchkommen …, also dann glaube ich nicht, dass wir die zurückkriegen.«

				»Los, los, los«, drängte Coxswain’s Mate Glass an der Luke zum Shuttle-Hangar und schubste die Leute durch. Seine Aufgabe war es, das Personal durchzuzählen und sicherzustellen, dass jeder an seinem Platz war. Solange AJ mit Spade und Boomer auf der Erde war, war Engineering Mate Carlemon Trotman für das Anwärmen des Bootes zuständig, sodass der Coxswain sich bloß auf seinen Sitz fallen lassen und losfahren konnte. »Bisschen dalli, Danno!«

				»Roger, CM.« Dana sprang durch die Luftschleuse und packte die Haltestange.

				Sie drehte sich im Sprung um die eigene Achse und hakte sich mit dem Fuß an der nächsten Haltestange ein, um sich zu orientieren, stieß sich dann ab und schwebte den Korridor hinunter zu ihrem Vogel.

				»Klasse, Danno«, rief Sean. Er zog sich Hand über Hand zu seinem Vogel.

				»Schweben wie ein Schmetterling«, sagte Dana.

				Sie zog sich in die Sechsunddreißig, traf mit beiden Füßen im Grav auf, sicherte die Luken und stampfte durch die Ladebucht zu ihrer Position. Dreißig Sekunden nach dem Passieren der Hangartüren saß sie in Position und wärmte den Vogel auf.

				Sie war nicht sicher, weshalb sie den Vogel wärmte. Ihr Coxswain, Boomer, war in den Staaten, wo er in einer »Störfalluntersuchung« als Zeuge aussagen sollte. Vor ihrem Eintreffen auf Troy war ein Myrmidon der Alpha-Rotte in einen deutlich gekennzeichneten SAPL-Strahl gefahren. Der Myrmidon hatte eine markierte Abbiegung übersehen. Die beiden Männer an Bord waren getötet worden. Der Myrm war völlig zerstört worden; er hatte sich praktisch in seine Bestandteile aufgelöst, die über den ganzen Hangar verstreut worden waren. Zwei Coxswains der Rotte Charlie und zwei von der Alpha waren in Formation gewesen und mussten deshalb als Zeugen aussagen.

				Selbst wenn also die Sechsunddreißig benötigt wurde, würde sie damit nirgendwo hinfliegen. Es sei denn, sie aktivierten ihr »Familiarisierungs«-Training als Coxswain, und das wäre …

				»Danno«, commte Thermo, »machen Sie Ihren Vogel dicht und verfrachten Sie Ihren Arsch zur Dreiunddreißig.«

				Als sie zur Dreiunddreißig kam, warteten Engineering Mate Hartwell und Coxswain’s Mate Glass in der Ladebucht.

				»Parker«, sagte Hartwell, dem dabei offenbar nicht ganz wohl war. »Sie wissen, dass wir zu wenig Coxswains haben. Boomer und Spade sind zusammen mit AJ auf der Erde …«

				»Wir haben einen Echtzeitablauf und sollen den Schleppern beim Schließen der Haupthangartore helfen«, kam Glass zur Sache. »Sie sind die ET mit der höchsten Fahrqualifikation. Sie werden die Dreiunddreißig steuern. Der Kommandierende ist einverstanden. Das ist jetzt Ihr Vogel, Coxswain.«

				»Aye, Coxswain.« Danas Gesicht rötete sich. Obwohl sie mit ihren Qualis und Flugtests Schritt gehalten hatte, war sie als Coxswain keine Expertin.

				»Schauen Sie nicht so verdattert«, sagte Mutant. »Das ist ein kinderleichter Ablauf, und Thermo hat in diesen Dingern schon so viel Zeit verbracht, dass er Ihnen alles, womit Sie vielleicht nicht klarkommen, Schritt für Schritt erklären kann. Deshalb sind Sie in seinem Boot. Und jetzt setzen Sie sich hin und fliegen Sie.«

				»Roger, Coxswain.« Dana nickte.

				»Atmen Sie tief durch und machen Sie Ihren Sitz warm, Danno.« Mutant ging zur Luke und zog sich hinein.

				»Vogel ist warm«, sagte Hartwell und sicherte die Luken. »Wollen Sie inspizieren, Coxswain?«

				»Ich kann ja schließlich nicht um das Ding rumgehen, Engineering Mate«, sagte Dana schmunzelnd.

				»Achtung, Rotte«, commte Lieutenant Commander Longwood.

				»Das ist ein wirklich einfacher Ablauf«, fuhr er fort »Wir werden jetzt abdocken und in Linie zur Hauptluke fliegen. Der SAPL ist im Hangar abgeschaltet, wir brauchen uns also darüber keine Sorgen zu machen. Aber wenn wir dann zur Luke kommen, werden da eine Menge Vögel herumschwirren. Jeder. Fliegt. Seine. Bahn. Ich möchte eine saubere, klare Formation. Sie bleiben exakt auf Linie. Die Klinkenpunkte sind markiert. Sie haken sich ein, warten auf Anweisung und gehen dann auf Schleppen. Es wäre sehr nett, wenn die Tür geschlossen wäre, bis die Horvath sich dazu entschieden haben, durch das Tor zu kommen.«

				Dana konnte spüren, wie das Umweltsystem ihres Anzugs versuchte, mit der Zunahme an Körperwärme fertig zu werden, aber das kümmerte sie nicht. Das nächste Mal würde sie Kaugummi kauen, und zur Hölle mit dem Helm. Sie hatte eine Heidenangst.

				Bei den Myrmidon befand sich der Platz des Coxswains auf der Mittellinie des Vogels, ein Stück vor den Hauptantriebsplatten, und »oben« und an Steuerbord in Bezug auf den darunter befindlichen Platz des Maschinisten. Es gab zwei Joysticks, mit denen man nach vorne, aufwärts, abwärts und seitwärts steuerte. Das Gieren musste mit Fingerreglern an den Joysticks kontrolliert werden. Das war eine komplizierte Sache, und sie war sich darüber klar, dass sie das im Griff haben musste, ehe sie einen Vogel startete.

				Möglicherweise hätte sie das auch im Griff gehabt. Dann nämlich, wenn sie die ganze Woche einen Simulator geflogen hätte, statt die Sechsunddreißig zu warten.

				Andererseits hatte sie sich immer gewünscht, Coxswain zu sein. Sie hatte viel mehr Spaß daran, die Vögel zu fliegen, als sie zu reparieren. Oder zumindest ein wenig. Der Job als Maschinist machte ihr auch Spaß.

				Aber man hatte sie für die Technik eingeteilt und sie mit dem Fliegen nur oberflächlich vertraut gemacht, für den Fall, dass der Coxswain, wie das in der höflichen Terminologie der Ausbildung formuliert war, »handlungsunfähig« war.

				»Alles in Ordnung, Danno«, sagte Hartwell. »Auf den Instinkt von Mutant kann man sich verlassen. Wenn er nicht der Ansicht wäre, dass Sie mit dem Vogel klarkommen, würden Sie nicht auf diesem Platz sitzen. Und wenn ich nicht auch der Ansicht wäre, dass Sie den Vogel fliegen können, wäre ich schneller zurück auf der Station, als Sie ›Störfall‹ sagen können.«

				»Danke.« Dana kicherte. »Herrgott, wie ich dieses Geräusch hasse.«

				Sie spürte einen plötzlichen Ruck, und ihr Magen verkrampfte sich. Das war der Ruck von abdockenden Shuttles.

				»Einfach tief atmen, Dana.«

				»Jawohl«, sagte sie und kicherte wieder. Das war einfach ihre normale Reaktion auf Stress. Aber es klang kindisch und albern. Sie unterdrückte es, als von weiter unten an der Röhre weitere Rucke kamen.

				»Und wir … docken ab«, sagte Thermo. »Ihr Vogel, Coxswain.«

				»Mein Vogel, aye«, bestätigte Dana, löste den Shuttle vorsichtig aus der Halterung und kippte ihn leicht um die Längsachse, um in Formation zu gehen.

				»Demnächst Abbiegemanöver …«

				»Geht klar.« Dana konzentrierte sich auf das Steuer. Sie schaffte die Wende ziemlich dicht an der Mitte der Linie. Sie wusste, dass »dicht« im Weltraum nicht viel wert war, aber sie war innen, und mit der wenigen Ausbildung, die sie hatte, fand sie, dass das doch recht gut gewesen war.

				»Gut gemacht«, lobte Thermo. »Sehen Sie. Gar kein Problem. Ein wenig abbremsen. Die Shuttles rücken dicht auf.«

				Das hatte Dana bereits gesehen und die Beschleunigung reduziert. Aber sie war immer noch nicht hundertprozentig mit dem Steuern im Weltraum vertraut und hätte beinahe vergessen, dass sie weiter in diese Richtung fliegen würden, bis sie im Tiefraum angelangt waren, wenn sie nicht ein wenig Gegenschub gab. Sie achtete auf die Geschwindigkeit von Einunddreißig, dem nächsten Shuttle in der Reihe, und passte sich daran an. Dann bremste sie noch mehr ab.

				»Ich bin ein Schmetterling«, sagte Dana, korrigierte eine leichte Gierbewegung, die sich irgendwie ergeben hatte. Korrigierte zu stark und musste erneut, diesmal sorgfältiger, korrigieren.

				»Sehr gut«, sagte Thermo. »Ganz im Ernst, Sie machen das wie ein Profi, und damit übertreibe ich nicht.«

				»Doch Sie übertreiben«, widersprach Dana.

				»Okay«, schmunzelte Hartwell. »Ein wenig vielleicht. Aber ernsthaft, Sie machen das gut. Besser, wie ich höchst ungern zugebe, als ein paar unserer regulären Coxswain.«

				Als sie dann sah, wie das Boot des Rottenkommandeurs Kurs auf die Öffnung nahm, ging ihre Nervosität ein wenig zurück. Shuttles und Schlepper waren in beiden Richtungen unterwegs, ganz zu schweigen von den großen SAPL-Sicherheitszonen, und plötzlich kam ihr die Bemerkung von Mutant, dass »eine Menge Vögel herumschwirrten« in den Sinn. Es war tatsächlich reichlich Platz, aber wenn man einen ernsthaften Fehler machte, würde man entweder explodieren, weil man in den SAPL-Strahl geraten war, oder mit hoher Geschwindigkeit irgendwo gegen prallen, was etwa dieselbe Wirkung haben würde. Obwohl es so aussah, als würden sich die Shuttles und Schlepper kaum bewegen, war ihre tatsächliche Geschwindigkeit höher als die der meisten Rennwagen.

				»Von hier oben seht ihr alle wie kleine Ameisen aus«, quiekte Hartwell.

				Dana gab sich alle Mühe, nicht wieder zu kichern. Sie hasste dieses Geräusch einfach. Aber als der zwanzig Meter lange Shuttle des Kommandierenden in das gewaltige Ausgangsportal flog, sah er tatsächlich wie eine Ameise aus.

				»Die Größenverhältnisse hauen mich immer noch um«, sagte Dana.

				»Am Anfang ist es wirklich schwer zu erfassen«, bestätigte Hartwell. »Aber in Wirklichkeit ist es wie mit jedem anderen Fahrzeug auch, ob man nun ein Flugzeug, ein Boot oder ein Auto steuert. Den Flugzeugpiloten sagt man immer, das Wichtigste sei, daran zu denken, dass der Luftraum begrenzt ist, nämlich durch Land und Weltraum. Nähern Sie sich diesen Begrenzungen nur, wenn Sie es wirklich wollen. In diesem Fall hat der Weltraum Grenzen. Nicht zu nahe rangehen, wenn Sie das nicht wirklich wollen und nicht darauf vorbereitet sind. Sie kennen doch die SAPL-Zonen?«

				»Ja. Zutritt verboten.«

				»Im Augenblick ist der SAPL nicht an, aber das ist mir egal. Kommen Sie unter keinen Umständen den dicken, roten Linien zu nahe. Wenn der SAPL an ist, gibt es ein ganzes Netz von Strahlen, auf die man achten muss, wenn man sich dieser Tür nähert, ganz egal, ob man nun raus oder rein will. Wenn eine Connie oder die Business durchkommt, schalten die ein oder zwei davon ab, aber wir müssen dazwischen durchschlüpfen. Der Raum ist groß, keine Frage, aber versuchen Sie, im Zentrum zu bleiben.«

				»Dichtungen prüfen, aye«, sagte Dana. »Lukenanzeigen überprüfen, aye. Den großen roten Linien nicht zu nahe kommen, aye.«

				»So ist’s brav«, sagte Hartwell. »Scheinwerfer wird eingeschaltet.«

				Sie traten in den Tunnel ein, und das Licht vom Haupthangar war plötzlich wie ausgeschaltet. Sie hatte immer noch grafische Darstellungen und Flugdaten, aber die waren gespiegelt. Sie hatte kein visuelles Bild mehr.

				Der Scheinwerfer half da nur bedingt. Er beleuchtete nur das Schiff hundert Meter vor einem, das bereits die Navigationslichter eingeschaltet hatte. Aber dann wurde ihr klar, dass die Lichtpunkte, die sie für andere Schiffe hielt, in Wirklichkeit …

				»Ins Schwarz«, sagte Dana.

				»Genau.« Hartwell klang zum ersten Mal leicht beunruhigt. »Wir sind im Begriff, ins Große Schwarz hinauszufliegen.«

				»Das ist mir immer das Liebste«, sagte Dana und staunte erneut über den Anblick des Tiefraums. Leute wie Hartwell mochten »das Große Schwarz« eigentlich gar nicht so. Dana konnte nicht begreifen, warum das so war. Der Anblick war grandios.

				»Hören Sie auf, die Aussicht zu genießen«, tönte Hartwells Stimme. »Vor uns liegt die nächste Biegung.«

				»Roger, Engineering Mate«, sagte Dana und achtete wieder auf das Steuer. Was zum Teufel, schließlich war sie nicht das letzte Mal hier.

				»Formation ausweiten«, befahl der Kommandierende.

				Dana folgte sorgfältig den markierten Linien auf ihrem Bildschirm. Sie musste eine Gierwendung machen, und das war immer noch der schwierigste Teil der Aufgabe, aber sie schaffte es einigermaßen, auf der Spur zu bleiben.

				»Sehen Sie die blaue Markierung an der Wand?«, fragte Hartwell.

				»Ja, EM«, bestätigte Dana. Der Pfropfen, der die Eingangsöffnung füllte, war immens groß. Die Dutzende daran angekoppelten Schlepper wirkten wie Sandkörner.

				»Dort ist unser Anklinkpunkt«, sagte Hartwell. »Und denken Sie daran, dass die Tür bereits in Bewegung ist. Sie sollten nicht dagegen stoßen. Das würde unter anderem die falsche Art von Schub geben und die ganze Arbeit dieser Schlepper in der letzten halben Stunde rückgängig machen. Sie sollten die Tür ganz weich berühren, so weich wie … also jedenfalls sehr weich. Genau genommen müssen Sie auf die Tür runterkommen, Ihre relative Bewegung stoppen und dann langsamer zurückfahren, als die Tür sich bewegt.«

				»Aye, aye, EM«, sagte Dana.

				Sie begriff schnell, was Hartwell meinte, und folgte der Markierung nach unten, bis sie noch etwa zweihundert Meter von der Tür entfernt war, und bremste dann, während sie näher kam, ihre relative Bewegung auf Null ab. Sie ließ das Tor herankommen und fuhr dann mit ihrem Boot mit einem halben Meter pro Sekunde rückwärts.

				»Das ist nahe genug«, sagte Hartwell, als die Tür sich auf fünfzig Meter angenähert hatte. »Geben Sie mir jetzt Null Komma Eins Eins Sechs Rückwärtsdelta.«

				»Eins-Eins-Sechs-Rückwärts, aye«, bestätigte Dana und schaltete entsprechend.

				»Setze Greifer ein.«

				Der Schlepper glitt nach vorne auf die Wand aus Nickeleisen zu, zuerst langsam, dann immer schneller, bis er schließlich gegen die Wand prallte.

				»EM?«, sagte Dana.

				»Beim Einsatz der Greifer sind die relativen Trägheitswerte negativ«, erklärte Hartwell. »Nahe genug. Okay …« Er sah mit gerunzelter Stirn auf seinen Monitor. »Wir sollen nicht ziehen, wir sollen drücken? Ich nehme zurück, was ich gerade gesagt habe. Wir hätten dagegenknallen sollen.«

				»Wir müssen den Pfropfen in Rotation versetzen«, commte Longwood. »Charlie hat die Aufgabe, glatte, kontinuierliche Energie zu liefern. Volle Kraft vorwärts auf mein Kommando. Drei, zwei, eins … jetzt.«

				Anstelle der Flugmarkierungen hatte Dana jetzt ein Winkelzeichen vor sich auf dem Monitor. Sie gab Schub, und das Fadenkreuz glitt aus dem Winkel.

				»In Richtung auf Ziel fliegen«, sagte Paris. »Damit bekommen wir maximalen Schub.«

				»Geht klar, Paris«, bestätigte Hartwell. »Danno, haben Sie verstanden?«

				»Zum Ziel fliegen, aye«, bestätigte Dana und passte ihren Vektor an.

				»Sie machen das gut. Bleiben Sie dabei.«

				»Bleibe dabei, Therm … Engineering Mate«, sagte Dana.

				»Sie haben meinen Spitznamen gehört«, sagte Hartwell. »Was Spitznamen angeht, müssen Sie begreifen, dass es, sobald man sie einmal gekriegt hat, höhere Gewalt braucht, um sie zu ändern.«

				»Dann bleibt mir also Danno für den Rest meiner Karriere?«, fragte Dana. Sie begann zu verstehen, dass das Ziel aufwärts und in Richtung Backbord in Bewegung war, und blieb weitgehend auf Kurs. Eigentlich war das ziemlich leicht.

				»Danno ist kein richtiger Spitzname«, widersprach Hartwell. »Danno ist so etwas wie ein vorläufiger Spitzname. Sie sind noch nicht lange genug hier, um einen Spitznamen zu kriegen. Sie haben noch nichts genügend Dämliches getan, um einen Spitznamen zu kriegen. Danno nennen wir Sie, weil wir zu höflich sind, Sie VUN zu nennen. Außerdem sind Sie gar nicht so unnütz, und das hat … auch noch andere Auswirkungen, die uns bei den Typen vom Gleichstellungsamt Ärger einbringen könnten. ›Yeah, das ist Dana, unsere VUN.‹ Nein, nein, nein, so geht das einfach nicht. Das Gleiche gilt für all die Alternativen, die in Erwägung gezogen wurden. Und deshalb ist mir inzwischen klar, dass mir Thermo bleiben wird. Und zwar lange Zeit, und den Namen werde ich auch nicht loswerden, ganz gleich, was ich mache, auch wenn irgendwann keiner mehr weiß, weshalb ich ihn gekriegt habe. Und so schlecht ist der ja auch nicht.«

				»Ja, EM«, sagte Dana.

				»Und da Sie, bis Boomer zurückkommt, mein provisorischer Coxswain sind, dürfen Sie Thermo zu mir sagen.«

				»Aye, aye, EM. Frage, Thermo.«

				»Schießen Sie los.«

				»Myrmidons haben eine Fernsteuerfunktion«, sagte Dana. »Warum fliegt nicht Paris sämtliche Myrms?«

				»Weil Paris eine gute Million andere Dinge erledigt«, erklärte Hartwell. »Ich nehme an, dass Paris sämtliche Myrms fliegen könnte, wenn er sich dafür entscheiden würde, nicht auch die Aufzüge, die Kampfsysteme, die Luft- und Wasserrecycler, die RVK … zu betreiben …«

				RVK bedeutete Raumverkehrskontrolle.

				»Wenn man Menschen erledigen lässt, was Menschen erledigen können, entlastet das Paris. Ich will Ihnen jetzt sagen, dass Paris Ihr Ersatz ist. Und Paris fliegt nach meiner Kenntnis zwei unbemannte Myrms. Aber indem Sie hier Ihren Job tun, macht das Paris für andere Dinge frei. Paris hat gesagt, dass er maximal zwei Myrms schafft. Und wenn die Horvath durchkommen, während wir mit dieser Geschichte hier beschäftigt sind, muss er die Myrms einfach wegschnippen. Dann machen die eben den Holländer.«

				»Oh«, sagte Dana und nickte. »Vielen Dank für die Erklärung, EM.«

				»Es gibt keine dummen Fragen«, sagte Hartwell. »Aber eine Menge neugierige Idioten gibt es. Und weil wir gerade von Sean sprechen …«

				»Schub beenden«, commte Longwood. »Voller Gegenschub.«

				»Schub beenden, aye«, bestätigte Dana, schaltete die Energie ab und ging auf Gegenschub. »Voller Gegenschub, aye, EM? Warum?«

				»Der Pfropfen rotiert jetzt«, sagte Hartwell. »Schalte auf Backbordschirm.«

				Die Darstellung dort zeigte den Gesamtplan für die Positionierung des Pfropfens. Im Zusammenwirken der Myrmidons und der Paw-Schlepper, die mehr Schub und mehr Traktorenergie hatten, war es gelungen, den fünfhundertfünfzehn Milliarden Tonnen schweren Pfropfen von seiner Befestigung an der Wand der Troy zu lösen und im Weltraum in Rotation zu versetzen. Diese Rotation, wie es aussah im Gegensinn zu der, mit der man ihn aus der Wand gezogen hatte, würde ihn in einem gewissen Abstand zum Tunnel im Weltraum hängen lassen.

				»Weshalb die Lücke?«, wollte Dana wissen.

				»Zwei Shuttles sind von der Erde zu uns unterwegs«, sagte Hartwell. »Die hoffen, dass die hier ankommen, ehe die Horvath durch das Tor kommen. Normalerweise hätten wir keinerlei Warnung.«

			

		

	
		
			
				

				7

				»Du großer Gott!«

				»Was?«, fragte Dana. Sie schaffte es immer noch, ihr Zielfadenkreuz im richtigen Winkel auszurichten, aber auch noch anderen Dingen große Aufmerksamkeit zu widmen, war zu viel verlangt.

				»Schalte Ihren Bildschirm wieder um«, sagte Hartwell.

				Sie bekam eine Feuersäule wie aus einem Vulkan zu sehen, die sich auf der Oberfläche von Troy zu befinden schien. Einen Augenblick lang hatte Dana wieder das übliche Maßstabsproblem, bis ihr klar wurde, dass die großen Objekte im Umfeld der Säule Paws waren, die offenbar die ausströmenden Gase des Vulkans auf ihre vorderen Platten saugten.

				»Was ist das?«, fragte Dana beunruhigt. »Sind die Horvath durchgekommen?«

				»Nein. Aus irgendeinem Grund bauen die da Nickeleisen ab. Und zwar schnell. Diesen Strahl habe ich noch nie zuvor gesehen. Er schneidet das Eisen wie Butter.«

				»Und weshalb?«, wollte Dana wissen. »Das ist doch sicherlich nicht der richtige Augenblick, um ein Loch in unsere Wand zu schneiden.«

				»Keine Ahnung«, sagte Hartwell. »Verdammt …«

				»Engineering Mate?«

				»Einer der Greifer fängt an zu zucken … So, das hab ich wieder hingekriegt, verdammt! Kein besonderes Problem. Lassen Sie einfach alles so, wie es gerade ist. Bin gleich wieder da.«

				Er schnallte sich los und glitt aus der Steuerkanzel.

				Gleich darauf war er wieder zurück und ließ sich auf seinen Sessel fallen.

				»Kommandostation, Dreiunddreißig. Erbitte Genehmigung, Energie am unteren Backbordgreifer abzuschalten. Ausfall steht unmittelbar bevor. Werde reduzierte Energie brauchen.«

				»Roger«, commte Longwood. »Kriegen Sie das hin?«

				»Bin schon dabei.«

				»Energiezufuhr reduzieren«, commte Longwood. »Sehen Sie zu, dass Sie das so schnell wie möglich reparieren.«

				»Energie um vierzig Prozent reduzieren«, befahl Hartwell.

				»Energie, vierzig Prozent, aye«, bestätigte Dana und zog den Knüppel zu sich hin. Das Fadenkreuz wanderte sofort aus dem Ziel. »Bei vierzig kann ich das Ziel nicht halten.«

				»Paris«, sagte Hartwell. »Wir haben hier ein Problem.«

				»Abschalten«, antwortete eine Robotstimme. »Wenn möglich reparieren.«

				»Roger«, sagte Hartwell. »Auf fünf Prozent reduzieren, während ich die Greifer abschalte.«

				»Fünf Prozent, aye«, bestätigte Dana. »Was ist mit Paris?«

				»Wie schon gesagt«, erwiderte Hartwell und schaltete die Greifer ab. »Es fängt an, ein wenig kompliziert zu werden. Bringen Sie uns hier ein Stück weg, damit ich in Ruhe an dem Greifer arbeiten kann.«

				»Zurück, aye«, bestätigte Dana und scannte ihre Umgebung. Es war nicht viel Verkehr. Sämtliche Boote im unmittelbaren Umfeld zogen immer noch an dem Pfropfen. Aber … »Ich habe keine Verkehrsmarkierungen.«

				»Bleiben Sie einfach in Formation, aber … fliegen Sie ein paar Hundert Meter zurück.« Hartwell stand auf und holte den Werkzeugkasten heraus.

				»Zweihundert Meter, aye.« Dana bewegte sich im Schneckentempo rückwärts. Sie glich ihre relative Bewegung der des dahintreibenden Nickeleisenpropfens an, lehnte sich dann zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

				»Danno«, commte Longwood. »Irgendwelcher Verkehr in der Gegend?«

				»Negativ«, erwiderte Dana, ohne den Blick vom Verkehrsmonitor zu nehmen.

				»Lichter auf antriebslos schalten«, befahl Hartwell. »Und haben Sie von Ihrer Position aus ein Auge auf die Energierelais für den unteren Backbordgreifer.«

				»Setze Transponder auf antriebslos, aye«, sagte Dana, schaltete den Transponder auf »inaktiv« und erhob sich von ihrem Sitz. »Beobachte von meinem Standort aus, aye.«

				»Dreiunddreißig«, commte Longwood eine Sekunde später. »Statusbericht?«

				»Engine Man Parker assistiert bei Ergründen des Defekts«, commte Hartwell. »Bleibt in Kabine. Kein Verkehr im Umfeld. Weiterhin Raumwahrnehmung, Kommandostation.«

				»Roger«, erwiderte Longwood.

				»Thermo, schaffen Sie Danno auf ihren Platz zurück«, commte Mutant, der das Geschehen ebenfalls mitverfolgte. »Die soll sich auf das Fliegen konzentrieren, nicht auf die Technik.«

				»Danno zurück auf ihren Platz, aye«, commte Hartwell. »Dana, zurück auf den Sessel.«

				»Zurück auf dem Sessel, aye«, sagte Dana. Sie hatte es gerade noch geschafft, die Revisionsplatte abzuheben.

				Sie musste zugeben, dass sie sich auf dem Kommandosessel wohler fühlte. Sie hatte den Verkehrsmonitor so geschaltet, dass er alles an ihre Implants weiterleitete, aber wenn sie auf die Bildschirme sehen konnte, war ihr das lieber. Nachdem sie den Transponder auf »aktiv« umgeschaltet hatte, lehnte sie sich wieder mit verschränkten Armen zurück. Auf die Weise kam sie nicht in Versuchung, ins Steuer zu greifen.

				»Kommandostation, Dreiunddreißig«, commte Hartwell etwa zwanzig Minuten später. »Der Defekt erscheint nur bei voller Energie. Lehne heiße Erprobung während aktivem Ablauf ab. Wir sind als Schlepper eingesetzt.«

				»Roger, Schlepper«, erwiderte Longwood. »Kurs nach Hause.«

				»RZB, aye«, commte Hartwell. »Dana, Rückkehr zur Basis.«

				»Rückkehr zur Basis, aye«, bestätigte Dana. »Paris, Vektor zu Shuttle Andockbucht.«

				»Roger, Dreiunddreißig«, sagte Paris. »Bereithalten …«

				»Worauf warten wir?« Hartwell ließ sich wieder auf seinem Sessel nieder.

				»Auf einen Vektor von Paris«, antwortete Dana. »Ich nehme an, er hat zu tun.«

				»Was auch immer. Bringen Sie uns bloß nicht zu nahe an diesen Pfropfen ran. Der hat eine gewaltige Masse.«

				»Weg vom Pfropfen, aye.« Dana lenkte das Boot noch ein Stück weiter zurück.

				»Rufen Sie Paris noch einmal«, sagte Hartwell. »Wir sind …«

				»Dreiunddreißig, Kommandostation«, commte Longwood. »Widerrufe RZB. Bereithalten für Vektor Athena für Rendezvous mit Columbia-Shuttle Siebzehn.«

				»Rendezvous Shuttle Siebzehn, aye«, antwortete Hartwell. »Was soll jetzt der Scheiß?«

				Dana erhielt den heruntergeladenen Vektor, und ihre Augen weiteten sich.

				»Das ist ein Tiefraumtreffpunkt«, sagte sie, gierte den Shuttle herum und gab Energie. »Das ist auf halbem Weg zur Erde.«

				»Dreiunddreißig«, commte Mutant. »Erklärung. Columbias schaffen nur fünf G. Sie haben Sorge, sie könnten ins Kreuzfeuer geraten. Machen Sie das Rendezvous, bringen Sie alle in Ihr Boot, das wird eng werden, und dann sehen Sie zu, dass Sie Ihren Hintern so schnell es geht wieder hierherbefördern. Maximale Energie bis zum Wendemanöver und maximales Delta beim Rückflug. Geben Sie dem Gaul die Sporen. Bestätigen.«

				»Max Delta Rendezvous, aye«, bestätigte Hartwell und atmete tief durch. »Roger. Danno, geben Sie diesem Gaul die Sporen.«

				»Gaul Sporen geben, aye.« Dana schaltete auf maximale Energie.

				Die Myrmidons schafften vierhundert G Delta v. Bedauerlicherweise kamen die Trägheitskontrollen mit so viel Beschleunigung nicht ganz zurecht. Das bedeutete, dass Dana von drei G in den Sitz gepresst wurde.

				»Danno«, meinte Hartwell nach einer Weile. »Mit der Zeit werden Sie eine verdammt gute Coxswain.«

				»Danke, EM«, stieß Dana schwer atmend hervor. Die Anzüge verfügten ebenfalls über eine G-Funktion, sodass ihr die Beschleunigung keine großen Probleme bereitete. Aber das Atmen fiel ihr etwas schwer.

				»Aber ein paar Dinge müssen Sie noch intus kriegen«, fuhr Hartwell fort. »Ich weiß die Antwort auf die Frage, aber ich bin mir nicht sicher, ob Sie sie auch wissen. Haben wir dafür genügend Treibstoff?«

				»Äh …« Dana kontrollierte die Treibstoffanzeige. Dann fing sie an zu rechnen. Sie hatten reichlich Treibstoff, um zum Rendezvouspunkt zu kommen. Dazu würden sie etwa die Hälfte des Weges beschleunigen müssen und dann wenden, um abzubremsen. Nicht ganz die Hälfte des Weges, weil die Columbia mit Höchstbeschleunigung Kurs auf die Troy flog. Und das bedeutete, dass sie ihren eigenen Abschlussvektor überwinden mussten, was zusätzlichen Treibstoff erforderte … »Äh …«, sagte sie ein zweites Mal.

				»Die Antwort ist, dass dies ein Myrmidon ist«, sagte Hartwell. »Vollgetankt hat ein Myrm Treibstoff für dreihundert Stunden, einschließlich des Treibstoffs, den das Trägheitsstabilisierungssystem bei einer Reisebeschleunigung von neunzig G. braucht. Wir haben mit dem Eisenbrocken schon eine Menge Treibstoff verbraucht, aber nur etwa fünf Prozent unseres Tankinhalts. Wir haben also genug. Genug, um damit bis zum Jupiter zu kommen. Aber nicht zurück.«

				»Puh«, machte Dana und atmete erleichtert auf. Eine Sekunde lang hatte sie Angst gehabt, sie könnten den Holländer machen.

				»Holländer« war Raumfahrerjargon für »in den Weltraum abtreiben« und ging natürlich auf den Fliegenden Holländer zurück.

				»Haben Sie bei Ihren Berechnungen die Beschleunigung der Columbia berücksichtig?«, fragte Hartwell ein wenig später.

				»Nein, EM. Ich ziele auf einen Punkt vor deren augenblicklicher Position.«

				»Paris?« Hartwell seufzte. »Paris?«

				»Hier Athena«, antwortete eine weibliche Stimme. Sie klang warm und weise, und Dana spürte, wie ihr ein Schauder über den Rücken lief. Es klang so, wie man sich wünschte, dass seine Mutter klang.

				»Erbitte etwas Hilfe für einen Flugplan, Athena«, sagte Hartwell.

				»Ihr Flugplan ist suboptimal, Engineer Trainee Parker«, erwiderte Athena, ohne auch nur einen Hauch von Tadel in der Stimme. »Das überrascht nicht, da Sie ja den kompletten Coxswainkurs noch nicht abgeschlossen haben. Tatsächlich ist er sogar gar nicht schlecht, schließlich haben Sie ja nur geraten. Sie hätten Ihr Ziel um etwa fünfzigtausend Kilometer verfehlt, aber bei der Leistung des Myrmidon hätten Sie leicht wieder aufholen können. Ein modifizierter Flugplan ist an Ihr Bordsystem übermittelt worden. Sie werden in siebzehn Minuten mit dem Wendemanöver beginnen. Sie haben dann sechs Minuten, um das Manöver zu beenden. Das ist bei dem Geschick, das Sie während des bisherigen Ablaufs gezeigt haben, mehr als genug Zeit. Sie werden das gut machen. Der Shuttlepilot verfügt über wesentlich mehr Erfahrung mit Andockmanövern. Er wird deshalb das Dockingmanöver durchführen.«

				»Roger, Athena.« Dana lächelte.

				»Sie machen das erstaunlich gut, junge Dame«, sagte Athena. »Und Sie werden wahrscheinlich viele Leben retten. Der Shuttle hätte zusätzliche vier Stunden gebraucht, um die Troy zu erreichen. Der Schätzung nach werden die Horvath in allerhöchstens zwei Stunden aus dem Tor austreten.«

				Dana nahm ein paar schnelle Berechnungen vor und versuchte, nicht zu kichern. Die zwei Stunden würden gerade für das Rendezvous, die Übernahme aller Passagiere und den Rückflug zur Troy ausreichen.

				»Vielen Dank für deine Unterstützung, Athena«, sagte Dana und gab sich alle Mühe nicht zu hyperventilieren.

				»Sehr gerne, Engineer Trainee Parker. Ich werde Sie mit Columbia Siebzehn in Verbindung bringen, wenn Sie auf Annäherung sind. Gott stehe Ihnen bei.«

				»Wow«, machte Dana.

				»Ja«, sagte Hartwell. »Mir war nicht klar, dass wir in Athena-Raum sind. Die ist schon etwas Besonderes.«

				»Gott stehe Ihnen bei?«, wunderte sich Dana. »Sie klingt wie meine Tante Marge. Äh … und was heißt Athena-Raum?«

				»Paris ist für die Raumverkehrskontrolle um Troy und das Tor zuständig«, erläuterte Hartwell. »Athena kümmert sich um den Rest des Systems. Beides sind KIs des US-Militärs. Argus ist die KI von Apollo Mining und für den SAPL verantwortlich. Es gibt Überlegungen, eine einheitliche KI für die RVK einzurichten, aber die Verhandlungen darüber ziehen sich jetzt schon Jahre hin. Außerdem würden die dann wissen wollen, wo der KI-Kern untergebracht ist. Und wenn der erledigt wird, dann ist Schluss mit Raumverkehrskontrolle.«

				»Wo ist Athena?«, wollte Dana wissen.

				»Geheim«, sagte Hartwell. »Und das heißt echt geheim. Es wird von drei oder vier Standorten gemunkelt, aber genau weiß das niemand. Und so ist uns das auch recht. Wenn die Gefechtshandlungen sich von Paris entfernen, schaltet Athena sich ein. Sobald Troy einmal so weit ist, dass sie kämpfen kann, meine ich.«

				»Nähern uns Wendepunkt«, sagte Dana.

				»Konzentrieren Sie sich ruhig«, schmunzelte Hartwell.

				Es gab die Möglichkeit ein kompliziertes, schräges Wendemanöver unter Antrieb durchzuführen, das weniger Zeit in Anspruch nahm und äußerst effizient war. Athena hatte ganz offensichtlich die Qualität des Coxswains in Betracht gezogen und sich für ein weniger schwieriges Manöver entschieden.

				Dana nahm Energie weg und gierte den Shuttle sorgfältig herum, bis er auf Vektor war.

				»Zwei Minuten bis Energieeinsatz«, sagte sie und genoss die relativ geringe Schwerkraft. Erdnormal fühlte sich leicht an.

				»Das ist nicht der Shuttle, auf dem Spade und Boomer sind«, sagte Hartwell. »Verdammt.«

				»Wo sind sie?«

				»Weiter hinten. Bereits nach dem Wendepunkt, aber trotzdem noch weiter draußen. Diese Columbia-Klasse soll der Teufel holen.«

				»Die sind wirklich langsam.« Dana nickte.

				»Veraltet sind sie«, schimpfte Hartwell. »Die fliegen bloß noch, weil Boeing einen Vertrag über zweihundert von den Dingern hatte. Außerdem sind sie im Vergleich mit den Schiffen, die wir von Granadica bekommen, viel zu teuer. Aber im Allgemeinen funktionieren sie natürlich.«

				»Man sollte meinen, ein Fabber würde immer alles richtig hinbekommen«, sagte Dana. »Ich meine … schließlich ist es ein Fabber!«

				»Das ist auch keine Zauberei, Danno«, widersprach Hartwell. »Das ist nur Hightech. Und manchmal gibt es da auch Probleme.«

				»Und … Energie«, sagte Dana. Das war einprogrammiert, sie brauchte also nicht einmal einen Knopf zu drücken. »Uff.«

				»Ja«, meinte Thermo. »War schön, mal ’ne kleine Pause zu haben.«

				»Hoffentlich finden Sie das Bremsmanöver auch schön.« Dana grinste.

				»Shuttle Siebzehn, Myrmidon Eins-Vier-Zwo-Charlie-Dreiunddreißig«, commte Dana. »Annäherung zum Docking-Manöver.«

				»Roger, Dreiunddreißig«, commte der Shuttlepilot. »Schön, dass Sie da sind. Wir fühlten uns hier draußen ziemlich einsam.«

				»Ihr Docking-Manöver, Siebzehn.« Hartwell stand auf. »Ich muss jetzt den Portier spielen.«

				»Richtig«, sagte Dana.

				»Bestätige mein Manöver«, commte der Pilot. »Bereithalten zum Andocken.«

				Dana hatte es geschafft, den Myrmidon auf fünfzig Meter an den Shuttle heranzubugsieren und stabil zu halten, als der Shuttle die Energie abschaltete. Sie hatte das Boot auch gedreht, sodass ihre Andockbucht jetzt einigermaßen exakt auf die des Shuttles gerichtet war.

				Aber sie musste das Geschick des Shuttlepiloten wirklich bewundern. Sein Schiff glitt herüber und dockte an, ohne dass die Bewegung ein einziges Mal unterbrochen wurde.

				Sie spürte den leichten Aufprall des andockenden Shuttles und sah, wie die Kontrolllampe für die Schleusenöffnung aufleuchtete. Alle Anzeigen waren grün. Sie wusste nicht recht, was sie tun sollte, also blieb sie einfach sitzen. Durch die Kabinenwand konnte sie schwach die Vibrationen von Schritten spüren und lauter werdende Stimmen hören. Dann verlosch die Kontrolllampe.

				»Alle drinnen«, sagte Thermo, schloss die Luke zur Steuerkanzel und nahm wieder seinen Platz ein. »Wir haben abgedockt. Aber geben Sie jetzt nicht zu viel Gas. Lassen Sie die Beschleunigung auf Standard. Ich muss die Kommandostation anrufen.«

				»Was ist denn?«, fragte Dana, löste sich von dem Shuttle und nahm Kurs auf Troy. Sie schaltete die Beschleunigung auf hundert G, etwa das Maximum, was das Trägheitssystem bewältigen konnte, ohne auf Hi-G zu schalten.

				»Wir haben drei schwangere Frauen auf dem Manifest«, sagte Hartwell. »Kommandostation, Dreiunddreißig.«

				»Sprechen, Dreiunddreißig«, antwortete Longwood.

				»Alle Küken an Bord«, sagte Hartwell. »Einschließlich drei mit Eiern. Erbitte Entscheidung.«

				»Abwarten, Dreiunddreißig«, commte Longwood. Man konnte spüren, dass er von der Nachricht nicht gerade erbaut war.

				»Wie lange brauchen wir bis zur Troy?«, wollte Hartwell wissen.

				»Bei der Beschleunigung …« Dana überlegte kurz. »Einfaches Wendemanöver vorausgesetzt … siebenundfünfzig Minuten.«

				»Zu lange«, sagte Hartwell. »Zu verdammt lange.«

				»Wir könnten Kurs auf die Erde nehmen«, überlegte Dana. »Ich meine, wenn wir jetzt wenden.«

				»Eineinhalb Stunden«, fuhr sie dann fort. »Und jede Sekunde, die wir auf dem jetzigen Kurs beschleunigen, mehr. Aber wenn die Horvath durchkommen, würden wir von ihnen weg fliegen. Wir sind etwa so schnell wie ein Horvath-Geschoss. Wenn wir bloß abhauen wollen, gibt es mehrere Möglichkeiten. Ich könnte auch einen Slingshot fliegen.«

				»Kommandostation«, sagte Hartwell. »Erbitte beste Kursempfehlung. Wir können auch anhalten und versuchen, Passagiere der Dreiundzwanzig aufzunehmen.«

				»Negativ, Dreiunddreißig«, entschied Longwood. »Maximalschub. Ärzte werden bereitstehen.«

				»Verdammt«, schimpfte Hartwell. »Volle Energie.«

				»Roger«, sagte Dana. »Sagen Sie denen, sie sollen sich festhalten.«

				»Paris, Dreiunddreißig. Sag mir, dass die Tür noch offen ist.«

				»Dreiunddreißig, Paris. Wir halten die Tür für euch offen.«

				»Roger«, sagte Dana.

				Der Shuttle bremste mit vierhundert G ab und flog auf den schmalen Schlitz zu, der offen geblieben war. Während sie weg gewesen waren, war der Pfropfen in Position gebracht worden. Der verbliebene Spalt maß nur zweihundert Meter.

				»Sagen Sie mir, dass Sie das treffen«, meinte Hartwell.

				»Ich kann das treffen.«

				»Und wenn ich treffen sage, meine ich durchkommen, nicht an einen dieser großen Metallbrocken stoßen«, präzisierte Hartwell.

				»Ich werde nicht einen dieser großen Metallbrocken rammen«, versicherte ihm Dana. »Sorgen Sie bloß dafür, dass nichts kaputtgeht, sonst werde ich einen dieser großen Metallbrocken treffen.«

				»Dreiunddreißig«, sagte Paris. »Abbrechen, abbrechen, abbrechen. Horvath-Austritt. Tür schließt.«

				»Du große Scheiße«, sagte Hartwell.

				»Paris«, sagte Dana eiskalt. »Ich habe nicht genug Energie, um abzubrechen.« Die Tür war erkennbar dabei, sich zu schließen, als die Schlepper auf volle Energie schalteten. »Ich schaffe es entweder durch den Spalt oder ich pralle auf.«

				»Roger«, sagte Paris, und die Stimme der KI wurde metallisch. »Verstanden. Nicht ausreichend Zeit, um den Spalt zu durchfliegen.«

				»Habe ich Erlaubnis, es zu versuchen?«, fragte Dana.

				»Erlaubnis … gewährt«, sagte die metallische Stimme.

				»Es sind bereits Horvath-Geschosse unterwegs«, sagte Hartwell, auch er eiskalt. »Die werden die Tür nicht für uns offen halten.«

				»Kein Problem.« Dana verringerte die Energie. Sie drehte ihr Schiff um hundertachtzig Grad und beschleunigte in Richtung auf die sich schnell schließende Lücke. »Sagen Sie unseren Passagieren, sie sollen sich an die hintere Wand drücken. Die Kerle sollen sich direkt an die Stahlwand lehnen.« Die Myrmidon war nicht mit Gravliegen ausgestattet worden, und in dem Abteil befanden sich ohnehin mehr Leute, als dort Liegen reingepasst hätten.

				»Was haben Sie vor?«, fragte Hartwell eine Spur zu ruhig.

				»Ich habe genügend Raum, um drinnen zu bremsen«, sagte Dana. »Und etwa dreißig Sekunden, um es durch den Spalt zu schaffen. Und der ist eineinhalb Kilometer lang. Rechnen Sie sich das meinetwegen aus. Ich werde das nach Gefühl machen.«

				»Der mathematische Teil meines Gehirns hat sich gerade schlafen gelegt und sich die Decke über den Kopf gezogen«, erwiderte Hartwell.

				Der Shuttle schoss in die Dunkelheit hinein, und Dana konnte jetzt nur noch nach ihren Instrumenten steuern. Nicht einmal Shuttles gab es, denen sie hätte folgen können. Ihr blieb nichts anderes übrig, als zu versuchen, sich in der Mitte des sich schließenden Spalts zu halten. Falls sich die fünfhundertfünfzehn Milliarden Tonnen Eisen über dem sechzig Tonnen schweren Shuttle schlössen, würden sie zu einem kaum wahrnehmbaren Schmutzfleck werden. Wenn der Pfropfen draußen war, betrug die maximal zulässige Geschwindigkeit im Tunnel neunzig Stundenkilometer. Sie flog mit fast dem Zehnfachen dieses Wertes.

				Dana schoss aus dem Spalt heraus und nahm nicht einmal wahr, wie die Tür sich klirrend hinter ihr schloss. Die rote dicke Linie direkt auf ihrem Vektor interessierte sie wesentlich mehr.

				»Alle Fahrzeuge«, sendete Paris. »Flugnotfall in Haupthangar. Quadranten sieben, sechzehn, dreiundvierzig, vierundvierzig meiden …«

				»SAPL!«, schrie Hartwell. »Wo zum Teufel …?«

				»Sehe ihn«, sagte Dana. Sie schaffte es, sich das Schrägwendemanöver unter Antrieb auszurechnen und unter der SAPL-Zone durchzurutschen. Sie passierte tatsächlich den Rand, aber die markierte Zone durchmaß hundert Meter, und der Strahl selbst war nicht einmal zehn Zentimeter dick. Genügend Platz.

				Dann gab sie maximalen Gegenschub.

				»Ich bin grün«, murmelte sie. »Ich bin ganz cool. Ich bin ein Schmetterling …«

				»Das ist doch der helle Wahnsinn …«, sagte Lieutenant Commander Longwood. »Ich weiß wirklich nicht, ob ich ihr einen Orden geben oder sie vor ein Disziplinargericht stellen soll.«

				»Sie hatte Erlaubnis, es zu versuchen, Sir«, gab Coxswain’s Mate Glass zu bedenken. »Wenn sie nicht abstürzt, wäre ich für den Orden.«

				»Letzteres scheint mir aber zunehmend unwahrscheinlich …«

				»Stützträger«, sagte Hartwell. »Dass Sie mir nicht …«

				»Hab ihn gesehen«, sagte Dana. Sie musste aus dem Bremsmanöver heraus kurz beschleunigen, um dem Träger auszuweichen, was die Pseudoschwerkraft im Shuttle völlig durcheinanderbrachte. Die Schreie aus dem Laderaum ignorierte sie. »Ich bin ein Schmetterling …«

				»Ich glaube nicht, dass wir es schaffen«, sagte Hartwell. Sie hatten bei dem letzten Manöver ihren Kurs verlassen und würden gegen die Wand prallen!

				»O ihr Kleingläubigen«, sagte Dana

				»Fünfzig Mäuse, dass das Plasma wird, Sir.«

				Lieutenant Commander Carter »Booth« Bouthillier war der taktische Offizier des Kreuzers James Earl Carter, SC 6, der Constitution-Klasse. Wie alle anderen, die nicht direkt in das Gefecht verwickelt waren, sah er zu, wie dieser wahnsinnige Pilot der 142/C/33 wie ein Komet durch den Haupthangar raste.

				»Die Wette halte ich«, sagte Captain Russ Kepler. Der Kommandeur der Carter starrte mit verschränkten Armen auf den Gefechtsbildschirm. »Bis jetzt scheint sie es ganz gut zu machen.«

				»Die Wette halte ich«, sagte Booth. »Sie sollten nur wissen, dass die Frau am Steuer Engine Man mit Nebenausbildung als Coxswain ist.«

				»Mistkerl!«

				»Kollisionsalarm, bitte«, sagte Dana.

				Die Dreiunddreißig flog bereits mit drei G, selbst mit TSS. Wenn sie aufprallten, würde das recht unangenehm sein. Besonders für ihre Ladung.

				»Kollisionsalarm, aye«, bestätigte Hartwell. Er stemmte sich auf seine Sessellehnen. »War nett, Sie kennengelernt …«

				»Oh! Autsch!«, sagte Booth. »Das muss wehgetan haben!«

				»Und da waren schwangere Frauen an Bord«, sagte Captain Kepler. »Sehen Sie nach, ob die Sanitäter Hilfe brauchen.«

				»Wir sind noch intakt?«, sagte Dana und schüttelte den Kopf.

				»Ja, knapp«, erwiderte Hartwell. »Wir haben ein Leck, und im Laderaum tritt Luft aus.«

				»Paris, Vektor zum Shuttlehangar.« Dana schaltete wieder hoch. »Wir verlieren Luft und haben weiche Ladung. Engineering Mate, Maximaldruck auf Ladebucht.«

				»Maximaldruck Ladebucht, aye«, bestätigte Hartwell.

				»Roger, Dreiunddreißig«, sagte Paris. »Notfall erklärt. Direkter Vektor Bucht eins. Sanitätstrupp steht bereit. Gute Arbeit, Coxswain Parker. Sehr gute Arbeit.«

				»Danke, Paris.« Seit dem Aufprall steuerte sich der Shuttle wie ein Ziegelstein. Aber immerhin dümpelten sie weiter. Und wenn sie Bucht Eins erreichten, ehe sie die gesamte Bordluft verloren hatten, würde ihre Ladung überleben, und das war Aufgabe und Standard. »Wir bringen die Post.«

				»Damit schulden Sie mir fünfzig Mäuse, Taktikoffizier«, sagte Kepler und streckte die Hand aus.

				»Darf’s ein Scheck sein?«
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				»Major To’Jopeviq! Herein! Herein!«

				Gelegentlich hatten die Rangora Phasen der Eugenik. Jede technisierte Zivilisation brauchte das, wollte sie längere Zeit überleben. Technologie bedeutete, dass die Schwachen die Zivilisation füllten, so wie Fett den Bauch eines Glatun Bankers. Um zu vermeiden, dass die Gesamtheit der Gesellschaft schwach, dumm und nutzlos wurde, mussten von Zeit zu Zeit die Schwachen, die Dummen und die Nutzlosen eliminiert werden. Sie waren ein Gift, von dem man sich befreien musste.

				Unter den Mannschaften von Sturmvektoren witzelte man, dass sie Teil jenes Eugenik-Programms waren. Sie mussten dumm sein, um ihre völlig freiwillige Arbeit zu tun. Sturmvektoren waren die primären Superschlachtschiffe der Rangora, ihre Aufgabe war es, den Widerstand des Feindes an den Toren zu brechen. Die Verluste, die sie dabei erlitten, gingen in die Zehntausende.

				Major Egilldu To’Jopeviq hatte fünf Sturmangriffe auf niedrigere Rassen überlebt. Beim letzten Angriff auf das Lho’Phirukuh System hatte er am Ende das Kommando über die fünfhundert Überlebenden des SV-Sternenbrecher innegehabt. Eingetreten in das Tor war die Sternenbrecher mit zehntausend Kämpfern.

				Der Major betrat das Büro des Raumgenerals und nahm nicht etwa Platz, sondern salutierte mit einem leichten metallischen Summen seiner rechten Armprothese und einem dumpfen Knall, als diese auf seine Brust traf.

				»Major Egilldu To’Jopeviq meldet sich wie befohlen zur Stelle«, sagte der Major. »Lang lebe das Imperium!«

				»Major, Major«, schalt Raumgeneral Chayacuv Lhi’Kasishaj ihn mit einem fröhlichen Zischen. Im Gegensatz zu dem Major entstammte der Raumgeneral einer der Dreißig Familien, die den Adel des Rangora-Imperiums bildeten. Obwohl er ein wenig außer Form war, hätte er dennoch den Major mit nur einem Wort unter einem Felsen begraben lassen können. Sein Büro war geschmackvoll, aber aufwendig dekoriert, wie es sich für einen Sohn der Familien gehörte. »Wir werden nicht von den Kazis beobachtet. Wir sind hier alles Freunde. Bitte, setzen Sie sich.« Der General stand auf und schenkte seinem Besucher etwas Skul ein. »Wie nehmen Sie ihn?«

				»Rot, Sir«, sagte der Major und nahm Platz. Auch im Sitzen bewahrte er Haltung.

				»Ich sehe, Sie sind einer von denen«, sagte der General und zischte wieder. Er reichte dem Offizier den dampfenden Becher und setzte sich. »Nun, das lässt sich ertragen. Major, Sie sind hier, um ein Team für einen Einsatz aufzustellen, den man für unbedeutend halten könnte. Und in Anbetracht der Tatsache, dass in der Galaxis große Dinge bevorstehen, könnten Sie vielleicht manchmal auf den Gedanken kommen, Sie wären ein vergessener Held. Sie werden zusehen, wie Ihre Klassengefährten und Nestgenossen Sternsysteme erobern, so wie das Rangora zukommt, während Sie in einer kleinen Studiengruppe verkümmern. Und deshalb kann ich nicht genügend hervorheben, wie wichtig Ihre Aufgabe ist. Denn obwohl das Imperium sehr bald große Taten vollbringen wird, werden die alle vergebens sein, wenn Ihre Gruppe ihren Auftrag nicht bewältigen sollte. Haben Sie mich verstanden?«

				»Nein, Sir«, erwiderte der Major. »Weil Sie mir bis jetzt nur Gemeinplätze geliefert haben.«

				»Da haben Sie nicht unrecht«, sagte der General und zischte erneut. »Ein wenig schroff formuliert, aber Sie haben recht. Also gut. Die Einzelheiten. Sie werden demnächst in Geheimnisse eingeweiht werden, die nur das Hohe Kommando kennt.« Der General rief ein Holo der örtlichen Sterngruppen auf und zeigte auf die Glatun-Föderation. »In sechs Monaten wird sich das Imperium im Kriegszustand mit der Glatun-Föderation befinden. Wir beabsichtigen, sie in weniger als einem Jahr vernichtend zu besiegen.«

				»Große Dinge, wie Sie sagen, General«, sagte Major To’Jopeviq, und sein verbliebenes echtes Auge leuchtete. »Sagen Sie mir, dass dieses Team ein Kommando ist.«

				»Und genau das ist es nicht, muss ich Ihnen mitteilen«, erklärte der General. »Noch hat es direkten Einfluss auf den Krieg. Ihr Einsatz ist von anderer Art.«

				Der General verschob das Holo und wies auf ein kleines Sternsystem am Rande der Glatun-Föderation.

				»Terra?«, sagte Major To’Jopeviq verblüfft. »Es geht um dieses kleine nichtige System?«

				»Terra«, bestätigte General Lhi’Kasishaj. »Aber Sie sollten sie nicht als unwichtig abtun. Es trifft natürlich zu, dass die Terraner im Weltraum so etwas wie Säuglinge sind. Nicht einmal zwanzig Jahre seit dem ersten Kontakt, und davon einige als Satrapie der Horvath. Aber sie haben soeben den letzten Angriff der Horvath mit einer Leichtigkeit abgeschlagen, die Sie beängstigend finden sollten. Wenn Sie vor dem plötzlichen Auftauchen eines Staatswesens mit derartigen Kampffähigkeiten keine Angst haben, sind Sie für diese Aufgabe ein Hindernis und nicht geeignet.«

				»Ich verstehe, General«, sagte To’Jopeviq. »Ich werde nicht zulassen, dass diese Aufgabe von meinen Vorurteilen beeinträchtigt wird. Bitte klären Sie mich auf.«

				»Die Horvath hatten die Kontrolle über das terranische System verloren, und deshalb haben wir Ihnen als verlässliche Verbündete den Großteil der Schiffe geliehen, die wir eingelagert hatten, da wir unsere verbleibenden Devastators ja ohnehin nicht brauchten«, sagte General Lhi’Kasishaj. »Dreißig Devastators, neun Iquke-Schlachtkreuzer und sieben Odiguiu-Fregatten. Sie haben sie in das terranische System geschickt und sind dabei von der von niemand in Zweifel gezogenen Annahme ausgegangen, dass sie diese Welt besiegen würden. Anschließend hatten die Horvath vor, jene perfide Rasse auszulöschen. Und das haben sie bekommen.«

				Auf dem Holo waren jetzt im Weltraum treibende Wracks zu sehen. Die Aufnahme war offensichtlich kurz nach der Schlacht gemacht worden, weil noch Funken von den Schiffswracks sprühten und man gelegentlich Explosionen sehen konnte.

				»Manchmal muss man sich ein wenig aus der Deckung wagen, wenn man vorankommen will«, sinnierte der Raumgeneral, ohne dabei das Holo aus dem Auge zu lassen. Zwischen den Wracks waren bereits kleine Boote unterwegs, und To’Jopeviq erkannte, dass da Enterkommandos im Einsatz waren. Wahrscheinlich nahmen sie nur kapitulierende Besatzungen auf, wenn man bedachte, wie verheerend die Lage war.

				»Und auch wenn es so aussieht, als nähme ich einen hohen Rang ein, so bedeutet das doch nur, dass es schwieriger ist, weiter aufzusteigen, weil die Konkurrenz so erfahren und so ehrgeizig ist, wie Sie das sind. Und die Konkurrenz versteht sich sehr gut darauf, eigene Vorhersagen zu treffen, und sie weiß, wann sie etwas riskieren muss und wann sie sich besser zurückhält. Ich habe es riskiert, mich gegen die Lieferung der Schiffe an die Horvath auszusprechen, und habe meine Haltung damit begründet, dass die Terraner eine gewaltige Bedrohung darstellen und dass wir die Schiffe verlieren würden, wenn wir sie den Horvath geben.«

				»Und damit hatten Sie recht«, sagte Major To’Jopeviq.

				»Recht zu haben ist manchmal das Schlimmste, was einem passieren kann.« Der General zischte erneut fröhlich. »Eines Tages werden Sie das vielleicht zu Ihrem Leidwesen am eigenen Leib erfahren. In diesem Fall war es so etwas wie ein zweischneidiges Schwert. Man hat mir die Aufgabe übertragen, die Offensivmaßnahmen gegen Terra vorzubereiten.«

				»Wir werden sie also auch angreifen?«, wollte To’Jopeviq wissen.

				»Zu gegebener Zeit«, erwiderte der General. »Zum Teil geht das auf mein Betreiben zurück. Die Terraner verfügen ganz offensichtlich über Verteidigungsanlagen, die weit über das hinausgehen, was sie in Anbetracht ihrer relativen Jugend besitzen sollten. Ich habe argumentiert, dass es, wenn sie so gewaltige Defensivanlagen bauen können, doch wirklich nicht in unserem Interesse liegen kann, ihnen die Zeit zu lassen, ähnlich gewaltige Offensivstrukturen aufzubauen. Und deshalb sieht die Planung für den Angriff auf die Glatun-Föderation in einer kleinen Fußnote vor, auch das terranische System einzunehmen. Raummarschall Gi’Bucosof führt in dem Feldzug gegen die Glatun das Oberkommando. Ich bin für den terranischen Sektor und einige andere Sektoren zuständig. Und Sie erhalten von mir den Auftrag, die Terraner gründlich zu erforschen. Sie sollen feststellen, wie mächtig ihre Verteidigungsanlagen wirklich sind und wie man sie ausschalten kann.«

				»Wie ist es dazu gekommen? Wissen wir das?«

				»Einige Faktoren haben zusammengewirkt«, erklärte der General. »Sie haben am Tor eine höchst ungewöhnliche Befestigung geschaffen, einen Nickeleisen-Asteroiden, den sie zu einer Art Kampfstation aufgeblasen haben. Und sie verfügen über einen sehr leistungsfähigen Bergbaulaser, der mit gepumpter Solarenergie arbeitet. Man wird Sie über alle uns bekannten Einzelheiten informieren, und Sie werden ein Team bekommen, das herausfinden soll, wie gefährlich diese Systeme tatsächlich sind. Für Devastator sind diese Systeme jedenfalls sehr gefährlich. Ich möchte, dass Sie außerdem deren Schlachtordnung erforschen, besser als das in unseren bisherigen Einschätzungen der Fall ist, und dass Sie sich die entscheidenden handelnden Personen im System ansehen. Sie sollten dabei nicht nur einen direkten Angriff, sondern auch politische Maßnahmen im Auge behalten. Was diesen Punkt angeht – zu Ihrem Team wird ein Angehöriger der Kazi gehören.«

				»Wie Sie befehlen, General«, sagte der Major mit stoischer Ruhe.

				Die Kazi waren die politische Polizei des Imperiums und zugleich sein Geheimdienst. To’Jopeviq war klar, dass sie gebraucht wurden, vor allem, um unterworfene Völker unter Kontrolle zu halten, die zu Unruhen neigten. Aber das hieß nicht, dass er sie mochte.

				»Schauen Sie nicht so bedrückt, Major«, versuchte der General ihn aufzuheitern. »Dass Ihnen ein Kazi zugeteilt wird, bedeutet, dass Sie wichtig sind! Ich habe die Kazi um mich wie die Fliegen! Wenn ich noch eine unverheiratete Enkeltochter hätte, würde ich sie mit Ihnen verheiraten! Sie steigen auf!«

				»Ja, Sir«, sagte To’Jopeviq.

				»Und es bedeutet Ihnen nichts«, sagte der General und zischte erneut. »Sie sind ein echter Krieger, der sich nur nach der Schlacht sehnt. Aber das gehört mit dazu, um das Schlachtfeld vorzubereiten, Major. Ihre Aufgabe ist es sicherzustellen, dass wir beim Eintritt in das System in vollem Maße darauf vorbereitet sind, deren Verteidigungsanlagen zu zerstören und dabei nicht eine ganze Flotte verlieren.«

				»Ja, Sir.«

				»Also, machen Sie sich an die Arbeit«, sagte der General und wies mit einer Handbewegung zur Tür. »Ihr neuer ›Assistent‹ wartet schon.«

				Der Leutnant im Vorzimmer des Generals war eine Seltenheit, nämlich ein weiblicher Offizier.

				Rangorafrauen waren wesentlich schmächtiger als ihre Männer, selten größer als eineinhalb Meter und mit viel kleineren und feineren Schuppen. Diese hier war noch kleiner, beinahe ein Zwerg. Sie reichte To’Jopeviq kaum bis zur Hüfte.

				»Leutnant Jith Beor, Sir«, sagte sie und salutierte. »Ich bin Ihre administrative Assistentin für dieses Projekt.«

				To’Jopeviq brauchte länger als üblich, um zu begreifen, dass der General, als er von »Assistent« gesprochen hatte, in Wirklichkeit darauf hingewiesen hatte, dass er einen Kontrolleur bekommen würde. Er war den Umgang mit der Kazi nicht gewöhnt. Und als ihm das bewusst wurde, wusste er auch, dass die Frau in Wirklichkeit kein Leutnant der Marine war. Und aufgrund dieser Erkenntnis erwiderte er ihre Ehrenbezeigung nur langsam und nicht gerade exakt.

				»Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Leutnant«, sagte To’Jopeviq und strafte mit Körperhaltung und Gesichtsausdruck seine Worte Lügen. »Wissen Sie, wo wir arbeiten werden?«

				»Ein Stück diesen Korridor hinunter, Sir.« Der Leutnant wies auf die Tür. »Ziemlich nahe beim Machtzentrum, nicht wahr?«

				»Wenn man nahe beim Machtzentrum ist, dann ist das so ähnlich, als befände man sich in der Nähe eines instabilen Laseremitters, Leutnant«, sagte To’Jopeviq, während sie den Flur entlanggingen. »Ich ziehe es vor, am anderen Ende des Schiffs zu sein. Oder besser gesagt, auf einem anderen Schiff.«

				»Sie sind von diesem Auftrag nicht begeistert?«, fragte Beor.

				»Ich wäre viel lieber auf einem Sturmvektor«, sagte To’Jopeviq, als sie ihr künftiges Büro betraten. »Und ich sehe, dass wir allein sind.«

				»Wenn Sie der Ansicht sind, sind Sie wirklich nicht gewöhnt, nahe am Zentrum der Macht zu sein.« Beor deutete auf sein Büro. An der Tür stand bereits sein Name. »Wenn Sie über das reden wollen, was ich vermute, sollten wir besser da hineingehen.«

				»Gehen Sie voraus, Leutnant.«

				»Weil dieser Raum nur von den Kazi abgehört wird?«, fragte To’Jopeviq und setzte sich hinter seinen Schreibtisch.

				»Soweit mir bekannt ist, wird er von niemand abgehört.« Beor nahm, ohne dazu aufgefordert worden zu sein, ebenfalls Platz. »Ich habe das Zimmer recht gründlich untersucht, und es ist abgeschirmt. Ich bin nicht als Ihr politischer Offizier hier, To’Jopeviq. Ich bin als Verbindungsperson der Kazi hier – es gibt geheimdienstliche Erkenntnisse, zu denen Sie möglicherweise über normale militärische Kanäle keinen Zugang bekommen – und außerdem auch, um ein paar neue Gedankengänge in die Gruppe einzubringen.«

				»Und um andersartiges Denken auszutilgen?«, fragte To’Jopeviq.

				»Wenn Sie damit meinen, sicherstellen, dass es keine indiskreten Gefühle gibt«, erwiderte Beor, »so gehört dies zum Auftrag eines jeden Kazi. Aber Sie stellen wohl kaum eine Bedrohung für das Imperium dar, To’Jopeviq. Ganz im Gegenteil. Ihre Loyalität steht außer Frage. Und das Gleiche gilt für die Loyalität der meisten Mitglieder dieses Teams. Oh, da ist der eine oder andere, der auf der Liste der ›fragwürdigen Personen‹ steht, aber nur, weil die Betreffenden … Denker … sind. Die Art Leute, die alles infrage stellen. Solche Leute sind nützlich. Man muss sie nur ein wenig beobachten, um sicherzustellen, dass sie nicht zu weit gehen. Aber meinen Hauptauftrag habe ich Ihnen ja bereits dargelegt. Ich soll in diese Planungsgruppe eine andere Art von Geheimdienstarbeit und eine andere Art von Denken einbringen. Und außerdem natürlich Ihren Papierkram erledigen.«

				»Damit Sie alles sehen?«, sagte To’Jopeviq.

				»Natürlich.« Beor zischte. »Und damit Sie nicht damit belastet werden. Ich werde mich um die Soldangelegenheiten kümmern, Ihre Korrespondenz erledigen und alles das. Damit Sie sich ganz darauf konzentrieren können, wie man das terranische System erobern kann, ohne noch einmal vierzig Schiffe zu verlieren.«

				»Wird es eine Rangora-Flotte sein?«, fragte To’Jopeviq. »Oder wieder stinkend feige Horvath?«

				»Das ist noch nicht entschieden«, erwiderte Beor. »Teilweise auch deshalb, weil sich noch niemand das terranische System näher angesehen hat.«

				»Wo ist der Rest des Teams?«

				»Das Team wird gerade zusammengestellt«, erklärte Beor. »Wir sind die Ersten. Heute Nachmittag fangen wir mit der Arbeit an.«

				»Also …«, sagte To’Jopeviq. »Was ist Ihr wirklicher Rang?«

				»Das brauchen Sie nicht zu wissen. Aber ich werde Sie in der Öffentlichkeit jedenfalls genau mit dem Respekt behandeln, auf den Sie nach Rang und Erfahrung Anspruch haben. Genauer gesagt, meine Tarnung besteht darin, dass ich ein begeisterter junger Leutnant bin, der für den gut aussehenden männlichen Helden arbeitet.«

				»Das könnte Spaß machen«, sagte To’Jopeviq.

				»Übertreiben Sie es nur nicht, Major«, sagte die Agentin. »In Wirklichkeit bin ich nicht begeistert.«

				»Genau deshalb wird es ja Spaß machen.«

				»Das ist Dr. Thiolh Avama«, sagte Beor. »Er ist Spezialist in Xenohistorik und hat vor Kurzem eine Arbeit über das terranische System und das Sozialverhalten der Menschen geschrieben.«

				»Doktor.« To’Jopeviq nickte ihm zu. »Schon irgendwelche Ideen?«

				»Das Erste, was man an den Terranern begreifen muss«, sagte der Akademiker nachdenklich, »ist, dass sie gesellschaftlich und politisch recht komplex sind. Sie haben die Periode der planetarischen Einigung noch vor sich und bestehen aus einer Anzahl von Stämmen, die sich über Nationalstaaten mit unterschiedlicher politischer Macht und ebenso unterschiedlichem wirtschaftlichen Einfluss verteilen.

				Aber im Grund sind die Terraner friedliche Leute. Sie sind eine Rasse evolutionärer Herbivoren, die erst vor Kurzem auf eine omnivore Ernährungsweise umgeschwenkt haben. Sie blicken auf eine lange Geschichte territorialer Aggressionen zurück, sind aber stets bestrebt, solches Handeln zu kontrollieren, ja sogar auszuschalten …«

				»Da bin ich völlig anderer Meinung.«

				»Der Analyst Deegh Toer vom Militärischen Geheimdienst«, stellte Beor den kleinwüchsigen, aber kräftig gebauten Rangora vor. »Er gehörte dem ersten Team an, das eine Analyse der terranischen Verteidigungsanlagen geliefert hat.«

				»Und wenn jemand diese Analyse gelesen und ihr Beachtung geschenkt hätte, wären die Horvath nicht mit so bescheidenen Kräften in das System eingedrungen«, sagte Toer. »Die Menschen sind Tiere. Krieg ist für sie so etwas wie täglich Brot. Und das in einem Maße, wie man es außerhalb unseres eigenen gesegneten Imperiums nur selten findet.«

				»Wenn Sie die zahlreichen Sendekanäle der Terraner beobachten«, widersprach Avama, »ist dies ganz offensichtlich nicht der Fall. Sie sind ständig bemüht, ihre kriegerischen Maßnahmen einzuschränken und verfügen sogar über Tausende von Vorschriften zum Thema Krieg, um sicherzustellen, dass dieser, wenn es absolut nötig ist, Krieg zu führen, auf möglichst friedliche Weise geführt wird.«

				»Friedlich geführter Krieg ist doch ein Widerspruch in sich«, wandte To’Jopeviq ein.

				»Keineswegs«, widersprach Avama. »Die Terraner machen einen klaren Unterschied zwischen dem, was sie als ›guten‹ oder ›schlechten‹ Krieg zwischen den höher entwickelten Staatswesen betrachten. Die besseren, elitären Menschen verabscheuen jede Art von Konflikt auf materieller oder sogar strategischer Basis, ja sie machen sich sogar darüber lustig. Sie haben sogar einen Begriff dafür, ›Operationen unterhalb der militärischen Ebene‹, damit sind Dinge gemeint wie Nation Building oder humanitäre Unterstützungseinsätze. Und dafür werden die Streitkräfte der meisten größeren Staatswesen die meiste Zeit eingesetzt.«

				»Erklären Sie die Irak-Invasion!«, sagte Toer.

				»Damit sollte ein bösartiger Diktator gestürzt werden, der seine eigene Bevölkerung abschlachtete«, sagte Avama mit einem Achselzucken. »Der Stamm, der sich Amerikaner nennt, glaubte sogar, dass er eine materielle Bedrohung darstellte.«

				»Und das amerikanische Militär existiert lediglich, um diese ›nicht militärischen Operationen‹ durchzuführen?«, spottete Toer. »Es übertrifft an Umfang und Qualität den Rest sämtlicher Militärstreitkräfte des ganzen Planeten. Und seit es seine Operationen auf den Weltraum ausgedehnt hat, ist Amerika die führende Militärmacht an jener Front.«

				»Wenn Sie je amerikanischen Diplomaten begegnet wären, würden Sie wissen, dass sie bezaubernd unschuldig, friedlich und naiv sind«, wandte Avama ein. »Sie glauben ernsthaft daran, dass Krieg etwas ist, was der Vergangenheit angehört. Die Amerikaner bluffen und sind durchaus bereit, weniger bedeutende Staatswesen unter Druck zu setzen, aber sie haben einfach nicht mehr den Mumm, Krieg zu führen. Und das gilt für fast die gesamte Bevölkerung von Terra. Offen gestanden dürfte eine vernünftig ausgehandelte Kapitulation das wahrscheinlichste Ergebnis dieses Konflikts sein.«

				»Sie träumen«, herrschte Toer ihn an. »Unsinn.«

				»Aber meine Herren«, sagte To’Jopeviq und unterdrückte ein Seufzen. »Wir greifen den Dingen voraus. Toer, können Sie erklären, wie es die Terraner geschafft haben, eine Flotte von – zugegebenermaßen zweitklassigen – Schlachtschiffen mit einem Bergbauslaser zu vernichten?«

				»Den SAPL als Bergbauslaser zu bezeichnen, ist so, als würde man einen Devastator als Frachter bezeichnen«, wandte Toer ein. »Man kann ihn dafür einsetzen, aber er ist irgendwie überdimensioniert. Der SAPL besteht aus einem gewaltigen in der Nähe der Sonne des terranischen Systems verteilten Spiegelarray. Dieses VLA, wie die Terraner es nennen, fängt das Licht der Sonne auf und konzentriert es auf das Beaufort’s Distributed Array, oder BDA, das es noch stärker bündelt und auf weitere VSA-Spiegel außerhalb der Ebene der Ekliptik verteilt. Sie schieben das Licht im System hin und her, damit es so aussieht, als würde es für den Asteroidenabbau genutzt.«

				»Das Unternehmen, dem dieses System gehört, nutzt es sehr kostengünstig und umfänglich für Bergbauzwecke«, gab Dr. Avama zu bedenken.

				»Für den Asteroidenabbau braucht man keine siebzig Petawatt Energie«, knurrte Toer. »Das ist kein Bergbaulaser, das ist eine Vernichtungswaffe!«

				»Siebzig Petawatt scheint mir für einen Bergbaulaser tatsächlich ein wenig stark«, sinnierte To’Jopeviq.

				»Sie setzen normalerweise nicht die gesamte Energie gleichzeitig ein«, räumte Dr. Avama ein. »Sie kombinieren den Laser mit einer Spin-Technologie, um Metalle zu separieren. Und meist betreiben sie mehrere Projekte gleichzeitig. Sie sind zu einem wichtigen Materiallieferanten für die Glatun geworden.«

				»Die das Material für die Produktion von Kriegsschiffen und Verteidigungsstationen nutzen«, sagte Toer.

				»Wenn dieses Ding Spiegel benutzt, sollte es einigermaßen leicht sein, es auszuschalten«, sagte To’Jopeviq. »Man braucht bloß auf die Spiegel zu zielen.«

				»Und da kommt jetzt Troy ins Spiel«, sagte Toer.

				»Troy?«

				»Ein Bergbauprogramm«, meinte Dr. Avama.

				»Ganz offensichtlich ein Verteidigungsprogramm«, widersprach Toer.

				»Sie bekommen jetzt den Großteil ihrer Materialien von Troy«, wandte Dr. Avama ein.

				»Eine verdammte Kampfstation ist es!«, schrie Toer. »Die sagen ja, dass es eine Kampfstation ist! Die Pläne dafür sind im Hypernet!«

				»Doktor, bitte.« To’Jopeviq hob die Hand. »Toer, was ist Troy?«

				»Troy ist ein Nickeleisen-Asteroid, den die Terraner zu einer Kampfstation aufgeblasen haben«, erklärte der Analyst. »Und, ja, richtig, sie bauen auch Metalle davon ab. Aber die Station hat eineinhalb Kilometer dicke Wände aus Nickeleisen. Dieser ›Abbau‹ besteht darin, dass sie Rohre für Lenkwaffen und Laser in die Wände brennen, und Schiffshangars und Personalunterkünfte. In der letzten Schlacht wurde die Troy, die zu der Zeit noch gar nicht voll einsatzbereit war, als letzter Fokus für den SAPL eingesetzt. Und das ist der primäre Einsatzzweck von Troy«, fuhr er mit einem finsteren Blick auf den Akademiker fort. »Troy wird aus der Ferne vom SAPL versorgt, der auf diese Weise über einen stabilen Zielpunkt verfügt und aus einer Entfernung von bis zu vier Lichtsekunden Energie dorthin schicken kann. Und die Spiegel können sich bewegen, während sie die Energie liefern. Also können Sie den ganzen Tag Ihre Laser auf die Spiegel richten und sie nicht erwischen. Die besten Chancen haben Sie, wenn Sie versuchen, mit Ihren Lenkwaffen all diese Spiegel wegzuputzen. Viel Glück; denn dieser Mistkerl Vernon wird nicht aufhören, die Dinger zu machen.«

				»Vernon?«, fragte To’Jopeviq.

				»Ein wichtiger Geschäftsmann«, sagte Dr. Avama. »Aber keine ernsthafte Persönlichkeit. Ein Neureicher aus der Zeit nach dem ersten Kontakt. Aber ansonsten unwichtig.«

				»Er hat SAPL und Troy geschaffen«, knurrte Toer. »Wie viel unwichtiger kann jemand denn noch sein?«

				»Na ja«, meinte Dr. Avama, »wenn man es sich einmal überlegt, ist der SAPL eine ziemlich elegante Idee. Ich bin dafür kein Fachmann, aber beim Asteroidenabbau …«

				»… werden große Mengen von Annihilationsenergie verwendet, die von gepumpten Lasersystemen stammt«, sagte To’Jopeviq. »Von den Asteroiden werden Brocken abgeschnitten und unter Einsatz von Schwerkraftschleppern zu Schmelzanlagen und Fabbern gebracht.«

				»Ja.« Dr. Avama nickte. »Genau so ist es.«

				»Mein Vater ist im Asteroidenbergbau tätig«, erläuterte To’Jopeviq. »Ich weiß darüber ganz gut Bescheid. Aber was ist Spin-Technologie?«

				»Nehmen Sie einen großen Laser«, erklärte Toer. »wie ihn Terra ja ganz offensichtlich besitzt. Versetzen Sie einen Asteroiden auf einer Achse in Drehung und heizen ihn auf. Die Metalle trennen sich. Am Ende bildet sich dabei eine Art Platte. Dann kann man die Metalle abschneiden. Abbau und Schmelzen in einem Prozess.«

				»Elegant«, sagte To’Jopeviq. »Aber dazu braucht man billige Laserenergie.«

				»Und die bekommen die Menschen von ihrer Sonne«, erregte sich Dr. Avama. »Das ist eine sehr ungewöhnliche Vorgehensweise und hat, wenn man einmal darüber nachdenkt, erhebliche wirtschaftliche Folgen. Das ist einer der Gründe, weshalb ich diese Kultur so faszinierend finde …«

				»Ich verstehe.« To’Jopeviq nickte. »Eineinhalb Kilometer Nickeleisen?«

				»Eineinhalb Kilometer«, bestätigte Toer.

				»Zugänge?«

				»Die Startrohre für die Lenkwaffen«, erklärte Toer. »Die Laserrohre. Und auf lange Sicht sehen die Pläne auch Startrohre für Schiffe vor. Und dann die Haupttür. Die ist groß und schwer zu schließen. Wenn Sie es schaffen hineinzukommen, ehe sie die Tür schließen, könnten Sie vielleicht eine Chance haben. Wenn das nicht gelingt, werden nach meiner Analyse für einen Erfolg versprechenden Angriff, wenn die davor auch nur ihre Phase Eins abschließen, vierzig Sturmvektoren benötigt werden.«

				»Vierzig?«, wiederholte To’Jopeviq. Die Sternenbrecher war Teil einer Flotte gewesen, zu der fünf Sturmvektoren gehört hatten. Das war die größte Konzentration von SV in der ganzen Geschichte Rangoras gewesen. Derzeit verfügte die Flotte gar nicht über vierzig SV.

				»Falls die Phase Eins abschließen«, sagte Toer. »Und dazu werden sie eine Weile brauchen. Aber am Ende sehen deren Pläne neunzig SAPL-Emitter vor, achtundvierzig Startrohre für Lenkwaffen und ein Magazin mit zweihundertfünfzigtausend Lenkwaffen.«

				»Die sie unmöglich produzieren können«, wandte Dr. Avama ein.

				»Sie haben Glatun-Fabber und einen Asteroiden mit zwei Billionen Tonnen, den sie abbauen können«, sagte Toer, ohne dabei in die Runde zu blicken.

				»Der eine Fabber, den sie besitzen, ist alt und wird nicht mehr lange halten«, meinte Dr. Avama.

				»Die sind dabei, einen neuen zu bauen«, erklärte Toer. »Und wie ich diesen Mistkerl Vernon kenne, wird er sich nicht mit einem begnügen.«

				»Meine Herren«, sagte To’Jopeviq und unterdrückte den Impuls, sich an den Kopf zu greifen. »Ich sehe, dass es hier einige Meinungsverschiedenheiten gibt. Ich finde, das ist gut so. Wir müssen die Angelegenheit gründlich und von allen Seiten betrachten. Ich möchte, dass Sie beide eine Abschätzung der Kriegskapazität der Terraner niederschreiben und dabei auch deren derzeitige Verteidigungsanlagen und politische Willenskraft berücksichtigen. Anhand dieser Analysen können wir dann versuchen, zu einer gewissen Übereinkunft zu kommen. Ich kann nur sagen, dass ich mich darauf freue, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Ich möchte Ihre Ausarbeitungen in weniger als einer Woche vorliegen haben. Ich danke Ihnen für Ihre Zeit.«

				»Ich glaube, das schaffe ich nicht«, sagte To’Jopeviq und hielt sich mit beiden Händen den Kopf. »So habe ich mir die Position eines Majors nicht vorgestellt. Weshalb hat sich der General keinen anderen ausgesucht?«

				»Weil die wahrscheinlich schon alles wüssten, was sie wissen müssen«, sagte Beor. »Sie hätten ihre Entscheidungen getroffen, ein Papier eingereicht und sich wieder dem zugewandt, was sie lieber tun. Sie hingegen werden daran arbeiten, bis Sie wirklich wissen, was getan werden muss. Weil Sie die Leute kennen, die den Angriff führen werden, und sich um sie sorgen.«

				»Da haben Sie recht«, sagte er und blickte auf. »Siebzig Petawatt? Das ist etwa der gesamte Output eines SV. Nicht etwa der Hauptkanonen, sondern sämtlicher Kanonen. Zweihundertfünfzigtausend Lenkwaffen? Ich mag dumm sein, aber nicht so dumm.«

				»Dann sollten wir vielleicht zuerst überlegen, wie wir sie daran hindern, ihr Projekt zu vollenden«, schlug Beor vor.
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				»Sie sind, und das ist eigentlich erstaunlich, sozusagen der Inbegriff von Gesundheit«, sagte Dr. Pfau. »Und wenn Sie es schaffen, künftig verrückten Shuttlepiloten aus dem Weg zu gehen, wird das möglicherweise auch so bleiben.«

				Leutnant Dixie Ellen Pfau, MD, war eine von vielen Ärzten und Ärztinnen, die die Space Navy gleich im Offiziersrang eingestellt hatte. Die Arbeit unterschied sich stark von der in der Mayo Free Clinic, aber es gab auch ein paar Ähnlichkeiten. Und sie hatte unterdessen einiges gelernt, unter anderem wie man Körpersprache versteht.

				»Was habe ich gesagt?« Dixie wies auf Danas Anzug.

				»Ich war der verrückte Shuttlepilot, Ma’am«, sagte Dana und fing an, den Anzug anzulegen. Mit all den Prellungen und Schürfungen war das etwas schwieriger als sonst.

				Der Shuttle hatte es beinahe bis in Bucht Eins geschafft, ehe er den Geist aufgegeben hatte. Thermo hatte den Reaktor abgeschaltet, unmittelbar bevor es zu einer kritischen Überlastung hätte kommen können. Und deshalb hatten sie sich den Rest der Strecke treiben lassen müssen. Und eine ziemlich harte Landung aus etwa zwei Meter Höhe hingelegt, als die Typen im Hangar die Schwerkraft eingeschaltet hatten. Die Alternative wäre gewesen, gegen die hintere Wand zu prallen.

				Sie wusste, dass sie ihren Passagieren ziemlich zugesetzt hatte, aber man hatte sie bereits darüber informiert, dass alle am Leben waren. Die »Post« hatte es also bis an ihr Ziel geschafft, wenn auch mit ein paar Blessuren.

				»Also, wir haben vier Gliederbrüche, einen Schädelbruch und drei Frauen mit vorzeitig einsetzenden Wehen«, sagte Dixie knapp. »Sie sollten sich auf einen recht unfreundlichen Brief von Ihrem Vorgesetzten gefasst machen. Wie konnte es sein, dass eine EN einen Shuttle fliegt?«

				»Weil man ihn mir zugeteilt hat, Ma’am.« Dana griff nach ihrem Helm. »Bin ich dienstfähig?«

				»Eigentlich sollte ich Sie auf Station vier schicken«, sagte Dixie und machte eine Eintragung auf dem Krankenblatt. »Aber, ja, Sie sind dienstfähig.«

				»Danke, Ma’am«, sagte Dana. »Schönen Tag noch.«

				»Der wäre schöner, wenn wir ein paar qualifizierte Piloten hätten!«

				»… und dann war da dieser dämliche SAPL, wo eigentlich keiner hätte sein sollen, und sie …«, sagte Hartwell, als Dr. Pfau den Raum betrat. Er hatte seinen Anzug immer noch nicht abgelegt.

				»Sanitäter?«, sagte Dixie, als sie den Untersuchungsraum betrat.

				»Engine Man von Shuttle Dreiunddreißig, Ma’am«, sagte die Sanitäterin. »Jetzt stellt sich heraus, dass das kein Unfall war, sondern eine fliegerische Glanzleistung, Ma’am.«

				»Glanzleistung, dass ich nicht lache«, widersprach Dixie. »Bei einem Piloten, der sein Handwerk versteht, gibt es normalerweise keine Knochenbrüche. Das habe ich Ihrer sogenannten Pilotin gerade mitgeteilt.«

				»Wie war das noch mal, Ma’am?« Thermo riss die Augen auf.

				»Ich habe Ihre Pilotin dienstfähig geschrieben«, erklärte Dixie. »Sie war unverletzt. Aber Ihr Vorgesetzter wird einen … wie nennt sich das? Eine dienstliche Anfrage erhalten, weshalb er diese Wahnsinnige ans Steuer gelassen hat.«

				»Bei allem gebotenen Respekt, Ma’am«, sagte Hartwell, »Kennen Sie die genauen Umstände des Einflugmanövers, das Engine Man Parker vorgenommen hat, Ma’am?«

				»Ich bezweifle doch stark, dass …«

				»Bei allem gebotenen Respekt, Ma’am«, fiel Hartwell ihr ins Wort. »Ich wiederhole meine Frage, Ma’am. Kennen Sie die genauen Umstände, unter denen EN Parker in den Haupthangar eingeflogen ist? Ma’am?«

				Dixie atmete tief durch. Sie hatte schon früher mit Schwestern zu tun gehabt, die über Informationen verfügten, die ihr nicht bekannt waren, und kannte diesen Tonfall.

				»Nein, Engineering Mate. Bitte, klären Sie mich auf.«

				»Oh.«

				»Und zur allgemeinen Information, Ma’am, die Columbia hat sich einen Treffer eingefangen, Ma’am. Ihre Verletzten würden also jetzt Vakuum atmen, Ma’am. Oder, was wahrscheinlicher ist, Plasma, Ma’am.«

				»Ich weiß, wenn ich einen Fehler begangen habe, Engineering Mate«, sagte Dixie. »Bitte, sagen Sie Engine Man Parker, wenn Sie sie sehen, dass ich sie um Entschuldigung bitten lasse. Ich werde auch versuchen, diese Information den verbliebenen Verletzten mitzuteilen. Sie waren ein wenig … unglücklich. Besonders der Pilot der Columbia.«

				»Die steckten in einer Kiste aus Stahl und konnten nicht sehen, was um sie herum geschah, Ma’am«, sagte Hartwell. »Wissen Sie, wo sich EN Parker im Augenblick aufhält, Ma’am?«

				»Ich habe sie dienstfähig geschrieben«, erklärte Dixie. »Sie hat sich bereits aus der Sanitätsstation abgemeldet.«

				»Ich muss hier weg«, sagte Hartwell. »Die ist so grün, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass sie auch nur den Weg zurück zum Stützpunkt findet.«

				»Parker?«

				»Therm… Engineering Mate Hartwell?«, sagte Dana. Sie saß auf einem harten Plastiksessel und hielt sich mit beiden Händen den Kopf.

				»Standort?«

				»Hauptwarteraum«, commte Dana. »Ich hatte mir überlegt, dass ich besser warte, bis man Sie hier rauslässt. Ich weiß nicht, wie ich von hier zur Staffel komme.«

				»Bin gleich bei Ihnen.«

				»Engineering Mate.« Dana erhob sich und wischte sich die Augen, als Hartwell den Warteraum betrat. Außer ihr war niemand im Raum, und er konnte sie nicht übersehen.

				»Ich hatte nie gedacht, dass ich so etwas erleben würde«, sagte Hartwell seufzend.

				»Stecke ich in großen Schwierigkeiten?« Dana atmete tief durch.

				»Sie haben Paris doch gehört, oder?«, sagte Hartwell und schüttelte den Kopf. »Oh, wir werden sicherlich ein Jahr lang Berichte und Analysen schreiben, aber wenn jemand auch nur andeutet, dass Sie Ärger bekommen, dann mach ich ihn fertig. So wie ich diese dämliche Kuh von Ärztin fertiggemacht habe. Sie hat mich übrigens gebeten, mich in ihrem Namen bei Ihnen zu entschuldigen.«

				»Es war aber doch wirklich ein schlechter Einflug …«

				»Warten Sie«, fiel Hartwell ihr ins Wort. Er schloss die Augen und nickte kurz. »Dreiercomm.«

				»Sind Sie das, Parker?«, commte Chief Barnett.

				»Hier, Chief«, sagte Dana und nahm Haltung an.

				»Zuerst einmal, tun Sie das nie wieder«, commte Barnett. »Nur wenn es unbedingt sein muss. Und das war so ein Fall von ›Es muss unbedingt sein‹, wenn ich je einen erlebt habe. Und zweitens, wenn Ihnen irgendjemand wegen dieses Einflugs blöd kommt, außer im Spaß, und die werden sich darüber lustig machen, dann schicken Sie ihn mir, damit ich ihm die Meinung sage. Und jetzt sehen Sie zu, dass Sie Ihren Hintern zur Staffel bewegen. Wir haben eine Menge Anforderungen, und die Sechsunddreißig muss hier raus. Bisschen dalli.«

				»Bitte wiederholen, Chief.«

				»Wir haben Anweisung, an Bord der Sechsunddreißig zu gehen und uns der Bergungsaktion anzuschließen«, sagte Hartwell. »Sobald Sie sich also ausgeheult haben, haben wir einen Einsatz für Sie, Komet.«

				»Komet?«, wiederholte Dana und runzelte die Stirn. Sie war unglaublich müde, und ihr Verstand arbeitete nicht besonders schnell. Bis zu der Auseinandersetzung mit der Ärztin war sie noch ziemlich aufgeputscht gewesen. Das hatte ihr dann freilich den Wind aus den Segeln genommen, und dann hatte massiv die verspätete Reaktion auf die Ereignisse eingesetzt. Sie fühlte sich immer noch wie eine schlaffe Nudel.

				»Ich hab Ihnen doch gesagt, dass Danno ein provisorischer Spitzname ist. Sie mussten erst einmal etwas genügend Verrücktes oder Dämliches tun, um sich einen richtigen Spitznamen zu verdienen. Gratuliere. Sie haben es doppelt geschafft.«

				»Rambo, bringen Sie Ihr Team in die Hangars der Eins-Zweiundvierzig«, befahl Staff Sergeant Dunn. »Bergungseinsatz.«

				»Ich glaube nicht, dass wir jemand verloren haben.« Lance Corporal Andrew Ramage wälzte sich dennoch von seiner Koje, griff sich seine Waffe und eilte zur Luke. Da es während einer Schlacht zwischen einer so mächtigen Station und den angreifenden Horvath nichts zu tun gab, blieben die Marines einfach in ihren Anzügen in Bereitschaft und schlugen die Zeit tot.

				»Horvath-Bergungseinsatz«, sagte Dunn. »Oder anders ausgedrückt, Gefangene.«

				»Wir nehmen Horvath auf?«, wollte PFC Patrick Lasswell wissen.

				»Richtig, Lassie«, bestätigte Dunn. »Hol Timmy aus der Kiste.«

				Er rannte den Korridor hinunter, um das nächste Team wachzurütteln.

				»Ein Soldat stellt keine Fragen«, sagte Rambo und trabte den Korridor hinunter.

				»Das ist so ein Befehl, an dem ich meine Zweifel habe«, meinte Lassie.

				»Nein«, widersprach ihm Rambo. »Du sagst einfach ›Gung-ho!‹ und dann sammelst du Gefangene ein.«

				»Man sollte sie einfach treiben lassen, bis ihnen die Luft ausgeht«, meinte Lasswell.

				»Aber unsere Herzen sind rein, und das gibt uns Kraft.« Rambo grinste und stülpte sich seinen Helm über.

				»Das ist doch Bullshit, ich sag’s dir …«

				»Rambo«, commte Sergeant Ryan Pridgeon. »Sechsunddreißig.«

				»Gung-ho, Sergeant«, commte Rambo zurück. Er und Lassie zogen sich Hand über Hand zusammen mit einer Menge von Marines durch den Hangar, alle mit Kurs auf die ihnen zugeteilten Landungsfahrzeuge.

				Sie übten das die ganze Zeit, und normalerweise verlief es auch etwas geordneter. Aber in diesem Fall waren die Teams in Spezialtrupps aufgeteilt worden. Und das Laden in Zweierteams hatten sie nicht geübt.

				»Thermo ist der Engineering Mate«, fügte Pridgeon hinzu. »Coxswain ist Parker. Thermo ist Engineering Mate Eins Hartwell, seid also gefälligst höflich.«

				»Roger, Sergeant«, commte Rambo. Engineering Mate Eins entsprach in der Rangordnung der Marines einem Staff Sergeant, er würde also höflich sein. Er schwebte durch die Luke und stellte erfreut fest, dass das Boot unter Schwerkraft war. »Engineering Mate Hartwell, Lance Corporal Ramage mit einem Mann meldet sich an Bord.«

				»Roger, Lance Corporal«, commte der MM. »Machen Sie die Tür zu, dann können wir hier verduften.«

				»Shuttle ist dicht, Coxswain«, sagte Hartwell. »Alles klar?«

				»Ich bin ein Schmetterling, EM«, erwiderte Dana. »Ich schwebe im Wind und lasse mich treiben.« In Wirklichkeit fühlte sie sich ganz und gar nicht wie ein Schmetterling. Eher wie ein Ziegelstein.

				»Als Sie das beim letzten Mal sagten, hatten wir Kurs auf eine Kollision«, schmunzelte Hartwell.

				»Ich werde mir Mühe geben, dass das in meinen Papieren als harte Landung eingetragen wird«, sagte Dana und legte vom Dock ab. Auch andere Shuttles hoben ab, und Dana bezog Warteposition, bis ihr ein Vektor zugeteilt wurde.

				»Komet, das war eine Kollision«, sagte Hartwell.

				»Jede Landung, nach der man noch aus eigener Kraft aussteigen kann, ist eine Landung«, widersprach Dana.

				»Uns hat man aber auf Tragbahren rausgetragen.«

				»Die waren unnötig, und deshalb habe ich auch protestiert«, erwiderte Dana. »Ein Beweis dafür ist, dass wir bereits wieder im Einsatz sind.«

				Lasswell beugte sich zu Rambo hinüber, sodass ihre Helme sich berührten. »Weiß der, dass wir zuhören?«

				»Er hat uns eingeschaltet gelassen«, erwiderte Ramage. »Ich glaube, das war Absicht.«

				»Aber das ist ein Gespräch, das ich nicht hören will«, sagte Lasswell. »Die haben gerade eine Kollision hinter sich und sind wieder im Einsatz. Gibt es bei so etwas normalerweise nicht eine Untersuchung?«

				»Du liebe Güte«, sagte Thermo, als Dana sich in die Formation einreihte, um den Haupthangar zu verlassen. »Ich glaube, ich habe die Marines eingeschaltet gelassen.«

				»Was?«, erregte sich Dana. »Sie … wenn Sie kein MM 1 wären, würde ich Ihnen jetzt ganz deutlich sagen, was ich von Ihnen halte, Engineering Mate Eins Hartwell!«

				»Mein Fehler«, erwiderte Hartwell.

				»Na schön. Marines?«

				»Roger, Coxswain?«

				»Für den Abschluss meines letzten Einsatzes gab es mildernde Umstände«, erklärte Dana. »Sie können sich das später ansehen.«

				»Ja«, schmunzelte Thermo. »Ich kann mir vorstellen, dass dieser Einflug in den Haupthangar Tausende von Hits auf YouTube bekommen wird.«

				»Okay, EM Hartwell«, sagte Dana, die jetzt anfing ärgerlich zu werden. »Schließlich war das alles Ihre Entscheidung. Holen Sie die Leute aus dem Shuttle. Direkter Befehl. Rückkehr zur Basis mit Maximalgeschwindigkeit. Direkter Befehl. Tür schließt sich. Auf die Oberfläche prallen oder versuchen, es durchs Loch zu schaffen?«

				»Komet, ich hab doch schon gesagt, dass das eine grandiose Leistung war«, erklärte Hartwell. »Marines, zu Ihrer allgemeinen Information, ich kenne keine drei Coxswains in der ganzen Staffel, die das überlebt hätten. Und dass wir, nun ja, aussteigen konnten, statt dass man uns als Brei von den Wänden kratzen musste, war eine fantastische Leistung und kein Absturz. Sie können sich also jetzt Ihre Katheter einstellen.«

				»Roger, MM. Alles klar.«

				»Mist«, sagte Lassie und lachte. »Es ist bereits auf YouTube. Das müsst ihr euch ansehen.«

				»Du benutzt privat Breitband-Hyperkom …«, sagte Rambo, bis er den Stream gefunden hatte. »Ein Stück zurück!«

				»Da soll mich doch …«, sagte Lasswell und ließ den Clip noch einmal ablaufen. »Engineering Mate Hartwell? Erlaubnis, eine Frage zu stellen, EM?«

				»Nur zu«, commte Hartwell.

				»Warum ist Parker mit Maximalschub durch den Haupthangar gerast?«

				»EM«, sagte Dana. Aus irgendeinem Grund war ihr jetzt wesentlich wohler. Vielleicht kam das daher, dass sie sich auf ihren Einsatz konzentrieren musste. Jedenfalls begannen sich die Spinnweben in ihrem Gehirn langsam aufzulösen. Vielleicht lag es auch daran, dass sie allmählich auf einen gewissen MM1 sauer wurde. »Wie sehen unsere Systeme aus? Ich hab die dreißig Tage zu dem Thema nie abgeschlossen.«

				»Gut«, erwiderte Hartwell abwesend. »Und, Komet, mal ganz ernsthaft. Tut mir leid, dass ich mich über Sie lustig gemacht habe. Das Video ist bereits auf YouTube. Aus sechs verschiedenen Winkeln. Und wenn ich es mir so ansehe, wundere ich mich wirklich, dass irgendjemand von uns überlebt hat. Danke. Das war eine großartige Pilotenleistung. Ganz großartig. Und meine Haut ist mir wichtig.«

				»Ohne Analyse wird es so aussehen, als ob da ein Irrer am Steuer gesessen hätte«, sagte Dana.

				»Da ist jetzt …«, sagte Hartwell und unterbrach sich dann selbst. »Die Analyse wird gerade durchgeführt. Sie sind jetzt in den Nachrichten.«

				»Oh … verdammt.«

				»Und der Shuttle von Jablonski, Spade und Boomer ebenfalls«, fuhr Hartwell fort.

				»Haben sie …?«

				»Ein Horvath-Laser hat den Shuttle erledigt«, sagte Hartwell.

				»Thermo … das tut mir leid. Wir hätten ihnen helfen sollen.«

				»Wenn wir das getan hätten, wären wir alle tot«, sagte Hartwell und schaltete den Nachrichtenstream ab. »Wie fühlen Sie sich?«

				»Ich bin ein Schmetterling, Thermo.«

				Auf YouTube ist vor Kurzem ein Video aufgetaucht, das den scheinbaren Absturz eines Myrmidon-Shuttle während der Schlacht von Troy zeigt. Carter Russell, der Militärexperte von Fox, wird sich dazu jetzt ausführlicher äußern. Carter, das sieht mir nach einem verrückten Piloten aus.

				Stimmt. Aber Sie kennen die näheren Umstände nicht, Jamie …

				»Verdammt«, sagte Lassie, der sich die Meldung von Fox ansah. »Verdammt und … noch mal verdammt. Die zwei sollten eigentlich tot sein.«

				»Und dreiundfünfzig Passagiere«, sagte Rambo und hielt dann inne. »Wow.«

				Der Sender hatte sich ein Foto von dem Piloten des »Kometenflugs« in den Haupthangar beschafft. Statt eines Bilds aus ihrer offiziellen Akte sah man jetzt Danas Porträt aus ihrem Highschool-Jahrbuch.

				»Wow, allerdings«, sagte Lasswell. »Ooooo-rah! Äh … ich würde gerne wissen, wie man in die Steuerkanzel kommt.«

				»Wir nähern uns unserem Suchgitter. Dort sind etwa tausend Notbojen. Machen Sie sich bereit, an die Arbeit zu gehen.«

				»Roger, MM«, commte Rambo und lud seinen Laser durch. »Wir bekommen gleich Gesellschaft.«

				Ein Klirren ging durch das Boot, und Lasswell zuckte zusammen.

				»Was war das?«

				»Trümmer«, sagte Rambo. »Wenn du das hörst, weißt du, dass wir gleich Arbeit bekommen.«

				»Commodore, wir haben ein Problem«, sagte Colonel Raymond Helberg.

				Der Einsatzleiter von Troy gehörte der »multinationalen« Gruppe an, ein Colonel der britischer Armee, der vor dem Einsatz auf Troy hauptsächlich Erfahrungen im Stützpunktbetrieb und der Logistik gesammelt hatte. Er hatte die Stelle bekommen, weil er verdammt gut war, aber vor allem, weil er eine einjährige Fortbildung zum Thema Logistik auf Bohrinseln absolviert hatte. Seit er die Stelle auf der Troy übernommen hatte, hatte er festgestellt, dass die Unterschiede wesentlich größer als die Gemeinsamkeiten waren. So auch das augenblickliche Problem.

				»Also«, sagte Commodore Kurt Pounders. »Was für ein Problem?«

				Pounders war der Stabschef der Troy. Früher einmal hatte er geglaubt, Kommandeur der Karl Vinsons zu sein, sei eine komplizierte Aufgabe.

				»Wir haben die Extraterrestrier-Zellen noch nicht installiert«, erklärte Colonel Helberg. »Den Notbojen nach zu schließen, werden wir es mit sechs- oder siebentausend Gefangenen zu tun bekommen. Und die können wir nicht einmal ernähren, da sie keine Erdnahrung zu sich nehmen.«

				»Und wie lösen wir das?«, fragte der Commodore.

				»Wir bringen sie auf eines ihrer Schiffe«, erklärte Colonel Helberg. »Es gibt da einen Schlachtkreuzer, von dem das Gutachterteam behauptet, er sei bewohnbar. Was noch davon übrig geblieben ist. Er ist in der Schlacht auseinander gebrochen, hat also keinen Antrieb. Man wird alle Kanonen und Abschussrampen entfernen müssen, aber die Mannschaftsquartiere kann man abschließen, während die daran arbeiten. Die Umweltsysteme für diesen Bereich funktionieren.«

				»Genehmigt«, sagte der Commodore. »Sorgen Sie dafür, dass eine genügend große Einsatztruppe von Marines zur Bewachung bereitgestellt wird, bis die Waffen ausgebaut wurden. Bauen Sie alles ab, was nicht für die Umweltsysteme erforderlich ist.«

				»Wird erledigt.«

				»Da fliegt eine Menge Schutt rum, Thermo«, sagte Dana.

				Ihr Suchgebiet war das Umfeld eines der von den Horvath gebauten Schlachtkreuzer. Er schien keine großen Schäden abbekommen zu haben, trotzdem flogen so viele Trümmerteile herum, dass Dana den Eindruck hatte, durch ein Minenfeld zu fliegen. Alle möglichen Teile des Schiffes waren abgesprengt worden, und überall schwebten Brocken der Panzerung oder Stützbalken oder irgendwelche unidentifizierbare Gegenstände herum.

				Der ganze Raum im Umkreis des Tors war mit treibenden Objekten gefüllt. Die größten Objekte waren die Schiffe, die noch ganz erschienen, wie dasjenige, das ihr Ziel war. Im Übrigen waren auch zwei Rangora-Schlachtschiffe in Sichtweite, die einigermaßen intakt erschienen. In einer Nussschale wie dem Myrmidon, so dicht an einem offensichtlich funktionierenden Schlachtschiff zu sein … fühlte sich vermutlich so ähnlich an, wie sich in einem Schlachtschiff Troy zu nähern.

				Aber wesentlich mehr Schiffe waren in Stücke zerbrochen. Und Stückchen. Und Fussel. Es war der helle Wahnsinn. In den Haupthangar zu fliegen war im Vergleich dazu ein Kinderspiel gewesen. Es war einfach unmöglich, nicht auf Trümmerteile zu stoßen, und einige davon hatten einen genügend hohen Vektor, um die gepanzerte Hülle des Shuttle aufzureißen.

				»Schön langsam, Komet«, riet Hartwell. »Notboje auf drei-drei-fünf, Marke Minus sechs.«

				»Erfasst«, sagte Dana und hielt neben der Horvath-Evakuierungskapsel an. »Und ich darf es wirklich nicht einfach wegputzen?«

				»Ich hatte gar nicht gedacht, dass Sie so blutrünstig sein können, Komet«, sagte Hartwell.

				»Ich bin aus Anaheim«, erwiderte Dana. »Erinnern Sie sich?«

				»Oh. Also, nein, wir dürfen sie nicht wegputzen. Bloß andocken.«

				»Roger, Thermo«, sagte Dana und spannte ihre Kinnmuskeln. Es war ein langer Tag gewesen.

				»Bisschen dalli!«, sagte Rambo und bedeutete den drei Horvath, dass sie aus der Fluchtkapsel steigen sollten. »Dalli!«

				Die Andockklammern sämtlicher Schiffe im lokalen Spiralarm, die von Sophonten von etwa menschlichen Dimensionen benutzt wurden, waren identisch. Die ursprüngliche Konstruktion stammte noch aus der Zeit vor den Glatun. Und die Standardkonstruktionen einfach beizubehalten, machte vieles einfacher.

				Dazu gehörte auch das Bergen von Gefangenen.

				Drei Horvath, die Handtentakel auf den Helmen, kamen aus der Kapsel geklettert.

				»Die sehen tatsächlich wie Tintenfische aus, nicht wahr?«, meinte Lasswell und gestikulierte mit seiner Waffe, um den drei Gefangenen zu bedeuten, dass sie sich in den hinteren Teil des Laderaums begeben sollten. Sitze gab es dort keine, also mussten die Horvath sich an die hintere Schottenwand kauern.

				Die Extraterrestrier hatten statt acht Tentakel nur sechs, von denen vier für die Fortbewegung und zwei als »Hände« benutzt wurden. Aber ansonsten war die Ähnlichkeit mit terrestrischen Tintenfischen wirklich groß.

				»Ja«, sagte Rambo und sicherte die Luke. »Engineering Mate, wir sind klar. Nächster Kunde.«

				»Roger, Rambo.«
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				»MM, wenn Sie nicht wollen, dass wir uns stapeln, sollten wir besser zurück ins Nest fliegen«, commte Rambo zwei Stunden später. Der Laderaum war vollgestopft mit Horvath. Zwei hatten beim Andocken des Shuttle Laserpistolen getragen. Sie hatten sie mit großer Vorsicht den Marines übergeben.

				Die Horvath waren despotisch und diktatorisch, solange sie eine Machtposition einnahmen. Aber Rambo war schon beim letzten Zusammentreffen mit den ehemaligen Herren der Erde als Einsammler von Gefangenen tätig gewesen und hatte damals festgestellt, dass sie lammfromm waren, wenn sie sich einem Lasergewehr gegenübersahen. Selbst die Offiziere. Man hatte ihm erklärt, dass sie in Wirklichkeit gar keine Offiziere waren, aber im Grunde war das doch ihre Position. Sie drängten sich einfach dicht aneinander, und man hatte irgendwie den Eindruck, sie sprächen sich gegenseitig Mut zu. Eigentlich war das ziemlich jämmerlich.

				»Verstanden«, erwiderte Hartwell. »Wir verlegen sie auf eines ihrer Schiffe, das noch irgendwie intakt ist. Auf der Troy haben wir keine Unterkünfte für sie.«

				»Roger«, commte Rambo. »Als ob einen das interessieren würde, Mann«, fügte er hinzu, nachdem er die Verbindung getrennt hatte.

				»Wir sind voll, Dana«, sagte Thermo.

				»Die sehen so …«, sagte Dana, wendete den Shuttle und nahm Kurs auf den Rangora-Schlachtkreuzer, der als provisorisches Gefängnis benutzt wurde. Das Schiff war übel zugerichtet. Sie konnte sich kaum vorstellen, dass es darauf bewohnbare Zonen gab, aber das war jedenfalls ihr Ziel.

				»Paris«, sagte Dana. »Ich brauche einen Vektor für Gefangenenübertragung.«

				»Roger, Drei-Sechs«, sagte Paris. »Warten Sie. Vor Ihnen sind einige Shuttles.«

				Allerdings. Dana hatte im Shuttlehangar die 142. aufgereiht gesehen, aber jetzt den Großteil der Staffel in dem Trümmerfeld rings um das Schiff verstreut zu sehen, war eine ganz andere Sache.

				»Drei-Sechs«, commte Longwood. »Statusbericht.«

				»Alles im grünen Bereich, Kommandostation«, erwiderte Hartwell.

				»Greifer?«

				»Nominell, Kommando«, erwiderte Thermo.

				»Wir müssen einen Teil von all dem Schutt wegschaffen, während Sie auf das Andocken warten«, teilte Longwood mit. »Lassen Sie sich von Coxswain’s Mate Glass entsprechende Anweisung geben.«

				»Schutt räumen, aye«, bestätigte Thermo.

				»Sehen Sie die markierten Trümmer?«, commte Mutant. »Hüllenplatte. Sie ist auf einer Flugbahn, die in unseren Operationsbereich führt. Schnappen Sie sie sich einfach und schaffen Sie sie aus dem Weg. Aber Vorsicht, Komet.«

				»Trümmerteil bewegen, aye«, bestätigte Dana. »Vorsichtig, aye. Okay, MM. Wie?«

				»Wir müssen das Ding packen«, sagte Thermo. »Ich werde einen fliegenden Greifer draufsetzen. Das Teil stabilisieren. Hauptgreifer. Los.«

				»Okay«, sagte Dana. »Ich brauche einen Vektor.«

				»Kommt über Ihr System.«

				Schutt räumen. Gefangene aufnehmen. Gefangene absetzen. Wieder Schutt räumen.

				Ein Teil des Schutts waren Horvath. Dana wusste nicht recht, was sie dabei empfinden sollte. Einen Feind hassen, dessen Gesicht man nicht kannte, war eine Sache. Eine aufgedunsene Horvath-Leiche zu sehen, die mit aufgerissenem Raumanzug in den Tiefen des Weltraums am eigenen Shuttle vorbeitrieb, eine ganz andere.

				»Das wird richtig Spaß machen«, sagte Thermo. »Ich habe da eine Anzug-Notboje.«

				»Davon gibt es eine ganze Menge«, sagte Dana.

				»Die hier meldet, dass der Bursche noch lebt«, erklärte Thermo. »Und deshalb müssen wir ihn aufnehmen.«

				»Unbedingt.« Dana nickte.

				»Sie werden also in EVA eine Gefangenenbergung durchführen müssen. Sind Sie EVA-qualifiziert?«

				»Ich schon«, erklärte Rambo. »Mein Co nicht. Ist der Typ stabil?«

				»Sieht gut aus«, commte Hartwell. »Wir machen das mit Gegenbestätigung.«

				»Roger, Gegenbestätigung«, sagte Rambo und verdrehte die Augen.

				»Innere Schleusentür öffnen.«

				»Innere Schleusentür öffnen, aye«, bestätigte Rambo und verdrehte erneut die Augen.

				Aus der Luke des Bootes zu hängen, noch dazu wenn man seine Sicherheitsleine nicht eingeklickt hat, und so zu versuchen, einen feindlichen Gefangenen zu schnappen, der sechs Stunden im Weltraum getrieben hatte, während die ganze Zeit Trümmerteile an einem vorbeihuschen, war nicht gerade das, was Rambo sich unter Spaß vorstellte.

				»Gung-ho, Sir«, sagte Rambo. »Ich bin wirklich ganz mächtig gung-ho …«

				Er musste zugeben, dass die Aussicht großartig war. Wenn man von dem Horvath absah, der alles andere als reglos war.

				»Je-jay!«, commte Rambo über den offenen Kanal. Er war sich nicht einmal sicher, ob die Horvath dieselben Kanäle benutzten. »Je-jay!«

				Er tippte den um sich schlagenden Anzug an, um das elektrische Potenzial zwischen dem Anzug und dem Boot auszugleichen, und schaffte es, eine Sicherheitsleine in eine Öse einzuklicken. Dann zerrte er den zappelnden Tintenfisch in die Luftschleuse.

				»Äußere Schleusentür schließen«, befahl Hartwell.

				»Bereithalten«, sagte Rambo und trat den Tintenfisch in die Ecke der Luftschleuse. Der Bursche schien vernünftigen Argumenten nicht zugänglich zu sein. Übrigens auch nicht einem wohl platzierten Tritt. »Schließe äußere Tür, aye …«

				»Ich glaube, der Typ muss in die Klapse, oder wie auch immer das bei den Horvath funktioniert«, sagte Lassie.

				Der Horvath hatte seinen Helm aufgeklappt, sobald er sich in Atmosphäre befand, fuchtelte aber immer noch mit seinen Gliedmaßen herum und quiekte wie eine ganze Herde Schweine.

				»Dieses Gequieke geht mir auf die Nerven«, sagte Rambo.

				»Da bist du nicht allein«, stellte Lasswell fest. Die anderen Horvath waren sichtlich beunruhigt und wichen dem um sich schlagenden Gefangenen aus.

				»MM, wir haben hier ein kleines Problem«, commte Rambo.

				»Roger, Kommando«, sagte Hartwell. »Komet, wir haben Genehmigung, diese Gruppe zum Gefangenenschiff zu bringen.«

				»Rückflug Gefangenenschiff, aye«, bestätigte Dana und wendete das Boot. »Ich will mich ja nicht beklagen, Thermo, aber haben Sie eine Ahnung, wie lange wir das noch machen müssen?«

				»Nicht die leiseste Ahnung, Komet«, erwiderte Hartwell. »Bis die uns befehlen, dass wir aufhören sollen. Und das wird für diese Tintenfische verdammt unangenehm sein.«

				»Sir, wir müssen mit Ablösungen beginnen«, erinnerte Coxswain’s Mate Glass. »Meine Coxswains werden bald anfangen, ernsthafte Fehler zu machen.«

				»Bestätigt«, sagte Lieutenant Commander Longwood. »Ich habe darüber gerade mit der Staffelführung gesprochen. Machen Sie mir einen Vorschlag.«

				»Mir liegt besonders daran, Komet in den Hangar zurückzuholen, Sir«, sagte Glass. »Sie und Thermo haben heute schon einiges durchgemacht.«

				»Eindeutig bestätigt.«

				»Je-jay!«, sagte Rambo über sein Anzugmikrofon. Einer der Horvath hatte sich aus der Gruppe gelöst und bewegte sich jetzt auf den Gefangenen zu.

				»Beschädigt«, sagte der Horvath. »Versorgung.«

				»Je-jay!« Rambo gestikulierte mit seiner Waffe. »Zurück. EM, ETA für Erreichen der Brigg?«

				»Dreißig Minuten«, commte der EM.

				»Ich brauche eine Verbindung zum meinem Kommando«, sagte Rambo.

				»Roger.«

				»Rambo, Pridgeon, sprechen.«

				»Wir haben hier einen Gefangenen, der Holländer war«, commte Rambo. »Der Kerl ist offensichtlich verrückt. Einer der anderen Gefangenen, ein Offizier nach seinen Abzeichen, will sich um ihn kümmern.«

				»Roger, warten Sie.«

				Ein paar Augenblicke war nichts zu hören, dann ließ sich Pridgeon erneut vernehmen.

				»ETA zur Brigg?«

				»Dreißig Minuten Minimum.«

				»Roger. Versorgung zulassen.«

				»Versorgung zulassen, aye.« Rambo trat vor und hob seine Waffe. »Nur zu«, sagte er und wies auf den immer noch um sich schlagenden Gefangenen.

				Der Horvath-Offizier wand sich zu dem ehemaligen Holländer durch und schob ihm einen Tentakel in den Kopf, woraufhin dieser sofort aufhörte zu zappeln.

				»Verdammte Scheiße!«, schimpfte Rambo und trat den Offizier weg. Wenn man Gefangene machte, war streng vorgeschrieben, dass man für ihre Sicherheit sorgte. Das wurde einem immer wieder eingebläut. Jeder Gefangene, der starb, während er sich in Gewahrsam befand, wurde als Mord seitens des Bewachungspersonals betrachtet. Und in dem Fall war für die Bewachung ein gewisser Lance Corporal Andrew Neil Ramage zuständig. »Schützen!«

				»Geht klar.« Lassie hob seine Waffe. »Je-jay!«

				»Verdammt!«, sagte Rambo nach einem Blick auf die Anzeige am Anzug. »Der Kerl ist tot! …«

				»Was zum Teufel ist passiert?«, fragte Pridgeon, als der letzte lebende Gefangene den Shuttle verließ.

				»Dieser Mistkerl hat seinen Tentakel irgendwo reingesteckt und ihn umgebracht!«, sagte Rambo und wies auf den Horvath-Offizier. »Er hat gesagt, er wolle ihn versorgen, das ist auf Video und Audio festgehalten. Das hat er gesagt. ›Beschädigt. Versorgung.‹ Sonst nichts. Und dann hat er ihn umgebracht!«

				»Du großer Gott«, sagte Pridgeon. »Darüber werden wir in alle Ewigkeit Berichte schreiben! Schaffen Sie die verdammte Leiche rüber.«

				»Er hat ihn einfach umgebracht«, sagte Hartwell und ließ den Clip erneut ablaufen. »Ihn einfach erledigt, wie einen Hund.«

				»Werden wir Ärger kriegen?«, fragte Dana. Irgendwie befriedigte es sie gar nicht sehr, mit anzusehen, wie einer der Horvath, die ihren Vater und in gewisser Weise auch ihre Mutter getötet hatten, vor ihren Augen umgebracht wurde.

				»Ich wüsste nicht, warum«, sagte Hartwell. »Ich meine, man wird uns natürlich vor einen Ermittlungsausschuss laden. Aber wir sind ja bloß die Fuhrleute. Die Marines stecken jetzt in der Klemme. Und wenn ich mir das Video ansehe und den Ton höre, kann ich mir nicht vorstellen, wie die das hätten wissen sollen.«

				»Sechsunddreißig«, commte Glass. »Rückkehr zum Stützpunkt. Mannschaftsruhe.«

				»Äh …«, machte Dana. »Wie war das?«

				Es klang jedenfalls so, als würde man sie wegen der Sache mit dem Gefangenen zurückholen.

				»Rückkehr, aye«, bestätigte Hartwell und verdrehte die Augen. »Rambo, Rückkehr, alle an Bord, die an Bord sollen.«

				»Augenblick, MM«, commte Rambo. »Wir bekommen Bestätigung. Aye, gehen an Bord.«

				»Und wir sind dicht«, sagte Thermo. »Rückkehr, Komet.«

				»Rückkehr, aye.«

				»Und wir sind dicht«, sagte Thermo. »Schließen ab. Und haben es zurück in den Hangar geschafft, ohne irgendwo anzurempeln!«

				»Erbitte Erlaubnis, meinen Helm im Shuttle abzunehmen«, sagte Dana, ohne auf die spitze Bemerkung einzugehen.

				»Erlaubnis gewährt, Komet«, sagte Hartwell.

				»Ich brauche dringend eine Dusche.« Dana stieg aus ihrem Anzug und nahm Kurs auf die Luke. »Nein, eine Dusche reicht nicht, ich glaube, ich muss mich zwei Tage in die heiße Wanne – Hallo.«

				»Äh, hi«, sagte der Marine. »Ich bin, äh, Rambo. Lance Corporal Ramage. Das hier ist Lassie. Private First Class Lasswell.«

				»Dana Parker.« Dana nickte ihm zu.

				»Okay.« Ramage erwiderte ihr Nicken. »Wir, äh, wollten bloß sagen, dass wir für den glatten Flug dankbar sind.«

				»Gerne geschehen«, sagte Dana

				»Das wär’s«, erwiderte Ramage. »Raus, Lassie.«

				»Aye, aye, Lance Corporal«, bestätigte Lasswell, sah sich aber beim Hinausgehen immer wieder um.

				»Was sollte das denn?«, fragte Dana, während Thermo durch die Luke in den Laderaum kletterte.

				»Sie machen sich lustig, ja?«

				»Oh«, sagte Dana. »Männer. Ihr kommt schon mit Johannsen’s auf die Welt.«

				»Das sieht hier aus …« Nicht dass die Horvath große Unordnung hinterlassen hätten. Aber einiges würde schon sauber gemacht werden müssen. Und der Tote hatte einen widerwärtigen Haufen klebriger Masse hinterlassen.

				»Mhm …«, machte Dana. »Soweit ich mich erinnere, ist es Aufgabe des Maschinisten, den Shuttle sauber zu machen.«

				»Und Sie sind EN Eins«, grinste Thermo. »Nicht Engineering Mate.«

				»Verdammt.«

				»Engine Man Parker«, commte Coxswain’s Mate Glass.

				»Engine Man Parker«, meldete sich Dana und sah Hartwell fragend an.

				»Melden Sie sich zum Debriefing im Hangar.«

				Sie sah Thermo an und zuckte die Achseln. Der verzog das Gesicht, zuckte dann ebenfalls die Achseln und nickte.

				»Im Hangar zum Debriefing melden, aye.«

				»Thermo«, commte Glass. »Sie auch. Sauber machen hat Zeit.«

				»Oh … Mist.«

				»Zuallererst«, sagte Glass und sah dabei Hartwell und Dana an, »wir werden gar nicht erst versuchen, jetzt eine Untersuchung durchzuführen. Die Untersuchungsausschüsse für den heutigen Tag werden Monate in Anspruch nehmen. Und ich kann mir gut vorstellen, dass da alles Mögliche dazwischenkommt. Parker, für den Fall, dass Sie es noch nicht gehört haben, Ihre faszinierende Einflugtechnik in den Haupthangar hat es in die Nachrichten geschafft.«

				»Wir vernichten eine ganze Horvath-Flotte, und die haben nichts Wichtigeres zu tun, als über einen Einflug zu meckern?« Hartwell schüttelte den Kopf.

				»Die Begleitumstände des Einflugs haben sich ziemlich schnell herumgesprochen«, sagte Glass. »Und das hat zur Folge gehabt, dass Sie in den Medien richtig groß rausgekommen sind, Parker. Für die Medien. Ich persönlich bin der Ansicht, dass Sie das verdammt gut gemacht haben. Das ist der zweite Punkt, über den ich mit ihnen sprechen will. Man hat mich kritisiert, weil ich Sie für die Position eines Coxswains vorgeschlagen habe, aber nach meiner persönlichen Ansicht habe ich damit eine gute Wahl getroffen. So wie ich die Dinge jetzt sehe, haben Sie alles exakt richtig gemacht. Es gab keine guten Alternativen, und aus den schlechten Alternativen, haben Sie sich die am wenigsten schlechte herausgepickt. Sie haben die Post geliefert. Nach meiner Ansicht als kommandierender Coxswain Ihrer Rotte haben Sie Ihren Auftrag erfüllt, und zwar nicht nur nach besten Kräften, sondern wirklich so gut, wie das irgendjemand in einer so verfahrenen Situation geschafft hätte.«

				»Danke, Coxswain’s Mate«, sagte Dana.

				»Aber das ist eine Analyse unmittelbar danach«, fuhr Glass fort. »Dieser Vorfall wird von Leuten, die nicht dabei waren, gründlich mit der Lupe untersucht und in kleinste Stückchen zerlegt werden. Und deshalb ist es eigentlich schlecht, dass Sie in den Nachrichten erwähnt wurden. Weil es nämlich Leute gibt, die jetzt nach einer Möglichkeit suchen werden, Ihnen das Messer in den Rücken zu rammen. Meine Aufgabe und die des kommandierenden Offiziers ist es zu verhindern, dass das passiert, und zwar so gut wir das können. Ihre Aufgabe ist es, den Kopf einzuziehen und Ihren Job zu tun. Lassen Sie uns dafür sorgen, dass das für Sie gut ausgeht.«

				»Roger, Coxswain’s Mate.« Dana nickte.

				»Sie würden nicht glauben, wie weit nach oben das gedrungen ist«, sagte Glass. »Aber jedenfalls ist die Entscheidung getroffen worden, Ihnen die Flugerlaubnis zu lassen. Leider haben wir Boomer, Spade und Jablonski mit der Columbia Zweiunddreißig verloren, also fehlen uns zwei Coxswains und ein Engine Man. Den Engine Man können wir ersetzen. Deshalb werden wir Sie durch die volle Coxswain-Qualifikation ziehen. Und bis zur Ihrer vollen Qualifikation sind Sie diensttuender Coxswain.«

				»Ja, Coxswain’s Mate.« Dana unterdrückte ein Grinsen. Wenn man bedachte, dass die Rotte gerade drei Leute verloren hatte, wäre das unter anderem nicht sehr höflich gewesen. Aber auf einer gewissen Ebene war das schwer zu verarbeiten, man könnte es Realitätsverweigerung nennen, worauf sie sich sehr gut verstand. Zu verarbeiten, dass sie jetzt Coxswain war, war dagegen leicht.

				»Und jetzt fangen wir mit dem Debriefing an«, erklärte Coxswain’s Mate Glass. »Welcher Teufel hat Sie eigentlich geritten …?«
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				»Buuh«, machte Price und steckte den Kopf in Butchs Quartier. »Zeit dem Mann sein Geld zu verdienen, Baby!«

				Bei Alarm setzte so ziemlich jede zivile Aktivität aus, und das Schweißerteam, das an einem der Hörner im Hangar damit beschäftigt gewesen war, einen neuen Stromanschluss zu legen, ging in seine Quartiere. Die Quartiere lagen nicht nur tief in den Wänden von Troy, sie waren auch für den Fall eines Druckverlustes abgedichtet. Und obwohl sie dicht waren, bewahrten sie dort ihre persönlichen Anzüge auf.

				»Was ist denn los?«, wollte Butch wissen und schaltete die Videoaufnahme eines verrückten Piloten ab, der quer durch den Haupthangar brauste.

				»Bergung, Baby!«, sagte Price. »Die Troy hat gerade genügend Schrott geschaffen, um uns wenigstens ein Jahr lang zu beschäftigen!«

				»Okay!« Butch grinste verlegen. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, weshalb ihr Teamleiter so vergnügt war.

				Butch hatte seine erste Probezeit beendet, ohne versetzt zu werden, einen größeren Zwischenfall zu verursachen oder jemanden umzubringen. Deshalb war er jetzt ein »Schweißer in Ausbildung« und verdiente gutes Geld.

				Das Problem war nur, dass es auf der Troy wenig Möglichkeiten gab, es auch auszugeben. Dort waren zwar ein paar Bars, aber er hatte erfahren, dass man suspendiert werden konnte, wenn man dem Alkohol zu sehr zusprach. Es gab sogar eine Tittenbar, aber mit so wenigen Frauen, dass man es bald leid wurde, sie bloß anzusehen. Und gerade umwerfend waren die Mädels auch nicht.

				Die letzten drei Monate hatte er die meiste Zeit im Haupthangar gearbeitet und seine Freizeit mit Essen und Schlafen verbracht. Die Arbeit war schwer, aber nicht gerade … Wie sagten die doch? Nicht gerade Aerobic, und allmählich kam er dahinter, weshalb so ziemlich jeder seiner Kollegen einen Bierbauch hatte.

				Er hatte tatsächlich sogar Geld nach Hause geschickt. Mama und Papa konnten es weiß Gott gut gebrauchen.

				Die Arbeit machte ihm mehr Spaß, als er zunächst geglaubt hatte. Der Haupthangar war echt cool. Aber weshalb Price so aufgekratzt war, wusste er nicht.

				»Ach, du bist ja noch neu hier und hast keine Ahnung«, sagte Price und schüttelte den Kopf. »Steig in deinen Anzug und dann ab zu den Schlitten.«

				»Anzug und Schlitten?«, wunderte sich Butch.

				»Bergung, Mann«, sagte Price. »Und weißt du, was das Gute daran ist? Das wirklich Gute? Wir sind an allem, was wir bergen, beteiligt. Ich war beim letzten Mal bei den Bergungsarbeiten dabei, als die letzte Horvathflotte durch das Tor kam. Vier Schiffe. Fünfhundert von uns waren mit Schneiden beschäftigt. Ich habe in einem Monat so viel verdient wie sonst in zwei Jahren. Und, Mann, diesmal warten vierzig Schiffe bloß darauf, ausgeplündert zu werden!«

				»Bin schon im Anzug.« Butch rutschte aus seiner Koje.

				»Okay«, sagte Butch. »Ich hab kapiert, dass das Zeug, das wir bergen, wertvoll ist. Aber das ist doch einfach verrückt.«

				Die Schlitten waren an den Paw-Schleppern angekoppelt worden und ins Schwarz hinausgeflogen. Butch hatte erst einmal im Schwarz gearbeitet, und deshalb setzte ihm das ziemlich zu. Besonders, als man sie dann in der Nähe des Ziels absetzte.

				Rings um das Tor trieben Schiffe und Teile von Schiffen herum. Das Tor war ein kreisrunder Hintergrund für etwas, das wie der größte Schrottplatz seit Menschengedenken aussah.

				Die Schiffe waren nicht das Problem. Das Problem waren die Teile. Klein, groß, riesig, überall Fremdobjektschutt, oder kurz FOS. Sie fingen bei einem Horvath-Zerstörer an, den der SAPL sauber in zwei Stücke geschnitten hatte. Der größte Teil der Heckpartie war noch in gutem Zustand, aber die Vorderpartie war explodiert. Und die Schrottteile davon machten ihre Umgebung höllisch gefährlich.

				Das Heck drehte sich langsam wie eine Art Korkenzieher um die eigene Achse. Da hineinzukommen, würde nicht einfach sein.

				»Okay, Leute«, commte Purcell. »Ich weiß, ihr seid jetzt alle beutegeil, aber wir wollen trotzdem auf unsere Sicherheit achten. Ich möchte ganz sicher sein, dass wir ordentliche Teamkommunikation haben und jeder auf seinen Kumpel aufpasst. Dieser FOS hat seinen eigenen Willen und kann euch umbringen. Der Zerstörer, oder was von ihm übrig geblieben ist, ist von der Hundertsechsundvierzigsten und den Marines freigegeben worden. Es sollten also keine Horvath an Bord sein. Wenn ihr die geringsten Anzeichen von Horvath seht, zieht ihr euch zurück und ruft die Marines.«

				»Und wie stellen wir das an?«, wollte Vlad wissen.

				»Sehr vorsichtig«, commte Kosierowski. Der Lasertechniker war der Ersatz für Gursy und ebenso phlegmatisch und an Spielchen uninteressiert wie Price verrückt war. Sie kamen großartig miteinander aus, solange Price sich darauf beschränkte, nur den Leuten in der Probezeit das Leben zur Hölle zu machen.

				»Wir gehen in den bereits aufgeschnittenen Teil«, erwiderte Price. »Bewegt euch langsam nach vorne, dann kommt es zu uns herum und auf uns zu. Dann passen wir unser Delta an und gehen hinein. Drac, du bist mit Kos zusammen. Butch und ich sind das andere Team. Wir suchen, und zwar in folgender Reihenfolge: größere Elektronikbauteile, Energiesysteme, Transfersysteme, Laseremitter, Massentreiber und Gravplatten. Tippt das Schiff an, wenn ihr nahe rankommt, damit die Spannung ausgeglichen wird. Das Potenzial wird ziemlich groß sein. Und wenn ihr etwas Interessantes findet, dann vergewissert euch, dass es nicht unter Strom steht, ehe ihr euch daranmacht, es loszuschneiden.«

				»Und wenn wir es losgeschnitten haben?«, wollte Drac wissen.

				»Dann zieht ihr es langsam heraus und bringt eine Bake daran an«, erklärte Price. »Die Paws holen es dann später ab. Kos, du hast das schon einmal gemacht, oder?«

				»Nicht bei etwas so Großem«, sagte der Techniker. »Aber, klar.«

				»Geht’s einfach langsam an.«

				Der große Mann hielt sich an sein Wort und näherte sich dem Wrack im Schneckentempo.

				Das »abgeschnittene« Ende des Zerstörers gab noch Funken ab, folglich musste es noch irgendwo aktive Energie geben. Und das Wrack hatte auch starken Beschuss abbekommen, sodass Panzerung, Schotten und Träger geschmolzen waren. Butchs Temperaturanzeige verriet ihm, dass der Großteil noch über tausend Grad Celsius heiß war.

				»Ich hab einen Korridor zur Backbordseite«, sagte Kos. »Schön breit.«

				»Und noch einen nach Steuerbord«, sagte Price und wurde noch langsamer. »Beginne Eintritt.«

				»Roger dazu«, sagte Kos. »Ebenfalls.«

				Der Korridor war etwa drei Meter breit, also für die Schlitten mit einer Spannweite von zwei Metern nicht gerade »schön breit«, aber einen besseren fanden sie nicht. Sonst gab es im Wesentlichen nur offene Abteile zu sehen, und von denen machte keines den Eindruck, als enthielte es etwas Bergenswertes.

				Sobald sie im Korridor waren, wurde das schwache Licht der Sonne verdeckt, und Butch schaltete die Schlittenbeleuchtung ein. Die erhellte den Korridor zwar nicht gerade wie Tageslicht, aber doch recht gut. Besser als er erwartet hatte, weil …

				»Weshalb gibt es hier Streuung?«, fragte Butch. Nicht dass er nervös gewesen wäre. Es war eher Aufregung. Aber alles Unerwartete steigerte den Stress ein wenig. »Keine Luft, also sollte das Licht doch nicht streuen.«

				»Immer noch genug Atmosphäre, um ein wenig zu streuen«, erwiderte Price. »Aber nicht genug, um zu überleben, wie der Typ hier feststellen musste.«

				Im Korridor schwebte ein Horvath mit aufgerissenem Anzug. Sein an einen Tintenfisch erinnernder Körper war aufgedunsen und aus dem Anzug herausgequollen, sodass man Mühe hatte, ihn als einen der ETs zu erkennen.

				»Was machen wir?«, fragte Butch.

				»Zieh ihn raus«, commte Price und schnappte sich den langsam um die eigene Achse rotierenden Leichnam. »Wir bringen eine Bake daran an. Jemand wird ihn später abholen. Nicht dass er noch irgendwohin gehen würde.«

				Der Teamleiter gab die Leiche unter Einsatz seiner Waldos an Butch weiter.

				»Macht dir das nichts aus?«, erkundigte sich Price. »Du wirst doch nicht etwa kotzen oder so?«

				»Kein Problem«, antwortete Butch. In Wahrheit hatte er Mühe, sich den verquollenen Brocken aus gefriergetrocknetem Fleisch als ein vernunftbegabtes Wesen vorzustellen. Er sah aus wie eine getrocknete Muschel.

				»Bring ihn zum Eingang, kleb ihm eine Bake an und gib ihm einen Schubs, damit er etwas Delta bekommt«, commte Price. »Ich bleibe hier und sehe mich nach Energiequellen um.«

				Butch transportierte den Horvath zum Eingang, befestigte eine Funkbake daran und stieß ihn ins Leere hinaus, wo er langsam davonschwebte.

				»Ein wenig verkehrsgefährdend«, meinte Butch, als er in den Korridor zurückkehrte.

				»Falls er auf etwas trifft, wird er zerspringen«, erwiderte Price. »Nach den Plänen hat dieses Ding eine Energiezentrale ein Stück weiter vorne an Steuerbord. Wir sehen mal nach, ob davon was übrig geblieben ist.«

				Sie arbeiteten sich langsam durch den mit Trümmerteilen gefüllten Korridor. Überall schwebten Teile in der Mikrogravitation herum. Bei den meisten hatte Butch keine Ahnung, worum es sich handelte. Bei einigen schien es sich um Lebensmittelpackungen zu handeln. Und dann waren da auch Gegenstände, die wie Werkzeug oder auch Essbesteck aussahen. Und Kleidung. Er hatte nicht einmal gewusst, dass die Horvath Kleidung trugen.

				»Sollte hinter diesem Schott sein«, commte Price und brachte seinen Schlitten zum Halten. Sie mussten ihr Delta ständig der Kreiselbewegung des Schiffes anpassen, andernfalls hätte sie die Zentrifugalkraft nach draußen geschoben. Butch bereitete das wesentlich größere Schwierigkeiten als dem erfahrenen Teamleiter. Sein Schlitten »prallte« leicht gegen die Decke des Korridors.

				»Vorsichtig«, commte Price.

				»Ich versuche die Balance zu halten«, erwiderte Butch. Das war etwas völlig anderes als die Arbeit im Haupthangar.

				»Schon klar«, erwiderte Price. »Aber, im Ernst, sei vorsichtig. Das Potenzial hier ist noch hoch. Ich glaube, die Energie ist noch an, aber mit der Hülle kurzgeschlossen.«

				»Okay«, sagte Butch und änderte seinen Vektor, um nicht gegen die Wände, das Deck oder die Decke zu stoßen. Und dann musste er ihn erneut anpassen. »Chef, ich habe Mühe, stabil zu bleiben.«

				»Halte dich am Lukensüll fest«, commte Price und wies auf die Luke, die in den Maschinenraum führte. »Durch die Luke passen wir unmöglich. Und ein Energieaggregat auch nicht. Wir werden das Schott aufschneiden müssen.«

				»Okay«, sagte Butch und packte den Lukensüll. Jetzt war es besser.

				»Wenn wir das tun, wird die Platte von uns weg treiben, wegen der Drehung«, commte Price. »Ich werd sie fixieren. Du schneidest. Aber dass du mir ja nicht meinen Waldo zerschneidest.«

				»Wie weit soll ich schneiden?« Butch schob einen weiteren Waldo hinaus, an dem eine kleine Gravplatte befestigt war, und fixierte ihn auf der gegenüberliegenden Seite des Korridors, sodass er jetzt über eine einigermaßen stabile Plattform verfügte.

				»Von oben bis unten«, commte Price, verschaffte sich eine ebenso stabile Position und fixierte zwei Gravpunkte am Schott. »Etwa vier Meter breit. Wenn das nicht ausreicht, um das Aggregat rauszubringen, schneiden wir noch breiter.«

				»Okay.« Butch zog seinen Laserbrenner heraus.

				»Niedrige Energie«, commte Price. »Nimm einen vierzig Millimeter Strahl.«

				»Niedrige Energie«, sagte Butch und wechselte die Köpfe aus. »Okay.«

				»Weißt du, dass du oft ›Okay‹ sagst?«

				»Okay.«

				»Wow«, commte Price, als er die Platte befestigt und aus dem Weg geschafft hatte. »Das Ding steht tatsächlich noch unter Strom.«

				Das Aggregat, das in der Mitte aus einer Iridiumkugel von einem Meter Durchmesser bestand, befand sich in der Mitte des großen Raums. Der Rest des Raums enthielt sekundäre Übertragungssysteme und eine Menge elektrischer Relais, die nach allen Seiten Funken sprühten.

				»Leitstand, Team vierzehn Alpha«, commte Price.

				»Vierzehn Alpha, Leitstand.«

				»Wir haben ein aktives Aggregat in Sierra Siebzehn. Das Ding war anscheinend auf voller Energie, als das Schiff getroffen wurde. Raum steht unter Energie. Wie schalten wir das Biest ab?«

				»Abwarten, Vierzehn Alpha.«

				»Die müssen im Handbuch nachsehen«, commte Price.

				»Richtig.«

				»Am besten schneiden wir die Treibstoffleitungen ab. Eine kommt aus dem Backbordschott. Kommt ihr da ran?«

				»Augenblick, Chef«, commte Price. Er ließ den Lichtstrahl seiner Lampe durch den Raum wandern. »Nicht von unserem Primärzugang. Ich werde nicht in dieses Abteil gehen, und der Primäreingang ist an Steuerbord. Ich will mir eine Skizze herunterladen und sehen, ob wir nach Backbord rumkommen.«

				»Roger, Vierzehn Alpha, Download unterwegs.«

				Sie mussten vier Schotts und einen Kontrollraum aufschneiden, um an die Treibstoffleitung zu kommen.

				»Abwarten«, commte Price, als Butch seinen Brenner einschaltete. »Leitstand, Vierzehn Alpha.«

				»Vierzehn Alpha, Leitstand.«

				»Gibt es ein Absperrventil?«

				»Roger, Vierzehn Alpha, warten.«

				»He-3 ist teuer. Warum Bergegut vergeuden?«, commte Price auf einem Nebenkanal zu Butch.

				»Leuchtet mir ein«, erwiderte Butch.

				Sie fanden das Absperrventil im Raum daneben, schafften es, die Treibstoffzufuhr abzuschalten, und kehrten dann in die Energiezentrale zurück.

				Als sie den Haupteingang erreicht hatten, wobei Butch immer noch gelegentlich gegen die Wände prallte, hatten die Funken aufgehört zu sprühen.

				»Klasse«, commte Price und schob sich vorsichtig in den Raum. »Was da vor uns steht, ist locker zweihundert Millionen Dollar wert.«

				»Nicht übel.«

				»Dann wollen wir das Ding jetzt rausschneiden«, commte Price. »Ich werde deinen Schnitt stabilisieren. Und du schneidest nur, wo ich es dir sage. Ich möchte nicht erleben, dass mein Bergungsgut beschädigt wird, weil du so ungeschickt bist und dir schon einbildest, du wärest ein Schweißer.«

				»Jetzt bin ich erledigt«, sagte Butch und kletterte in seine Koje. Bevor er allerdings seinen Anzug weggelegt hatte, hatte er sämtliche Checks durchgeführt.

				»Geht mir genauso, Bruder«, gähnte Drac. »Ich hätte jetzt gerne etwas zu Futtern, aber ich bin zu müde, um mich zu bewegen.«

				Der Bergungseinsatz war nach zwölf Stunden abgebrochen worden, das war der maximale Zeitraum, den die Firma ihre Leute ununterbrochen arbeiten ließ. Vor dem nächsten Einsatz standen ihnen jetzt zwölf Stunden Ruhezeit zu.

				»Ich hatte in dieser Woche schon dreißig Stunden«, sagte Butch und versuchte sich an einer Berechnung. »Das macht zweiundvierzig. Und wir haben … Wie ist das mit Überstunden bei einem Bergungseinsatz? Wo wir doch Anteile kriegen.«

				»Die Überstundenregelung gilt weiter«, sagt Drac und gähnte erneut. »Die Anteile sehen ziemlich klein aus, null Komma null null ein Prozent oder so. Aber das ist trotzdem gutes Geld. Die Löhne werden von den Bergungskosten bezahlt. Die Anteile kommen nachher. Also bezahlst du dich irgendwie selbst oder so. Das soll ein Anreiz sein, um die Bergungskosten niedrig zu halten, glaub ich.«

				»Darüber denke ich morgen mal nach«, sagte Butch und schaltete sein Licht aus. »Aber irgendein Typ von der Space Navy kriegt von mir einen Kuss für all die schöne Beute.«

				»Ich frage mich bloß, was die damit machen werden?«
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				»Ich hatte gehört, dass Sie verrückt sind«, sagte Kelly Ketterman. »Jetzt verstehe ich, was die gemeint haben.«

				Kelly Ketterman war die Leiterin des Entwicklungsteams der Night Wolves, dem Entwicklungs- und Prototypzentrum von Granadica. Das in den Wänden des Fabbers, der sich Granadica nannte, untergebrachte Zentrum war Tyler Vernons Version von Skunk Works oder Phantom Works. Und da Granadica gegenwärtig im Wolf-359-System weilte … nannten sie sich »Nachtwölfe«.

				Die schmächtige Blondine war selbst mit hohen Absätzen kaum größer als der bekanntermaßen kleinwüchsige Vernon.

				»Man braucht bloß genug Energie und Gravplatten«, meinte Tyler mit einem Achselzucken. »Zugegeben, eine Menge Osmium werden wir brauchen. Aber dazu müssen wir bloß genügend Asteroiden abbauen. Und wir haben gerade ein paar Tonnen erstklassiger Gravplatten bekommen. Und eine Menge beschädigter Energieaggregate, die wir umschmelzen können, bekommen wir vermutlich auch noch. Was heißt vermutlich, wir werden sie bekommen, sobald die Bergungstrupps mit all dem Schrott fertig sind, der um das Tor im Weltraum treibt.«

				»Das ist nicht einmal ein Zehntel von dem, was Sie brauchen würden, Junge«, sagte Granadica. »Sie wollen Troy tatsächlich beweglich machen? Dazu braucht man eine Menge Gravplatten.«

				Granadica war die KI des Fabbers, einer gewaltigen mobilen Glatun-Weltraumfabrik, die zu einer Zeit gebaut worden war, als auf der Erde die Kreuzfahrer auf Sarazenen eingeprügelt hatten.

				»Zuerst müssen wir es hinkriegen, dass Troy rotieren kann«, sagte Tyler und rief die Konstruktionspläne der Anlage auf. »Schon richtig, es wird eine Menge Energie brauchen.«

				»Die haben vor, die Steuerhebel mit Implants zu besetzen und die Gravplatten an den Enden anzubringen«, sagte Kelly. »Haben die nicht schon angefangen?«

				Die gewaltigen »Hörner« im Inneren der Troy sollten es der Raumstation ermöglichen zu rotieren. Auf diese Weise könnte sie die übertragenen SAPL-Strahlen bewegen und mit ihnen zielen. Außerdem würde man so Beschädigungen durch feindlichen Beschuss auf eine größere Fläche verteilen können. Die »Hörner« waren so lang, weil durch die Hebelwirkung weniger Energie benötigt wurde.

				»Richtig«, nickte Tyler. »Aber was dann? Sie sollen sich ja bloß die konstruktiven Erfordernisse für ein Energieaggregat und ein Antriebssystem ansehen, die leistungsfähig genug sind, um die Troy zu bewegen. Nicht bloß Skizzen auf einem Briefumschlag. Eine komplette Konstruktion. Um die Logistik kümmere ich mich.«

				»Na gut«, sagte Kelly. »Ich mag Herausforderungen.«

				»Für so etwas steigert sich die Effizienz der Platten je größer sie sind«, meinte Granadica zweifelnd. »Die besten Platten werden mehr Masse haben als Ihre Kreuzer der Constitution-Klasse. Ja sogar mehr Masse als ich.«

				»Wir werden das klären«, sagte Tyler.

				»In mir werden Sie die Energieanlage nicht herstellen können«, fuhr Granadica fort. »Sie sprechen da von einer Osmiumkugel von zweihundert Metern Durchmesser. Das übersteigt meine Möglichkeiten.«

				»Granadica«, sagte Tyler. »Ich habe eine Kampfstation mit neun Kilometer Durchmesser gebaut. Und ich werde eine weitere bauen. Glaubst du wirklich, dass mich eine lächerliche Osmiumkugel davon abhalten wird?«

				»Nein«, sagte der Fabber. Es klang irgendwie amüsiert.

				»Wie weit bist du denn mit dem Bau deines … Zwillings?«, wollte Tyler wissen.

				»Apollo ist mit der Schale fertig«, erwiderte Granadica. »Sie ist aber noch am Abkühlen. Sie und Ihre Leute haben sich da recht verrückte Methoden für die Stahlerzeugung einfallen lassen. Aber es funktioniert.«

				In einem Fabber Stahl zu machen war kinderleicht. Man schaffte einfach das Rohmaterial am einen Ende hinein, und am anderen Ende kam erstklassiger Stahl heraus.

				Eine Hülle aus Stahl zu machen, die groß genug war, dass ein Schiffsfabber von einem Kilometer Länge und dreihundert Meter Durchmesser hineinpasste, war eine ganz andere Geschichte.

				Aber das Problem war bereits für ein anderes Projekt gelöst worden, nämlich die Mine im Sternsystem Wolf. Man hatte dazu »Stützplatten« benötigt, zwei Kilometer große »Unterlegscheiben« für das obere und untere Ende eines gewaltigen Weltraumaufzugs, sowie eine Anlage für den Abbau von Gas.

				Vernon hatte es mächtig eilig, die Platten innerhalb vernünftiger Zeit zu bauen, was in Anbetracht des bevorstehenden Krieges unmöglich schien.

				Doch Apollo Mining hatte das Problem gelöst. Indem sie aus mehreren Schichten Stahl eine Art kreisförmige Schale hergestellt und diese dann geschmolzen hatten, konnten sie jetzt Stahlkugeln jeder beliebigen Größe herstellen. Diese Kugeln anschließend umzuformen war einfach. Solange man mit »einigermaßen rund« zufrieden war, brauchte es dazu bloß genügend Schlepper, um den gewünschten Gegenstand auf etwa die gleiche Weise herzustellen wie ein Töpfer aus Ton Vasen formt.

				»Es ist verrückt, aber es funktioniert …«, sagte Tyler.

				»Es ist nicht verrückt«, widersprach Granadica. »Ihr Menschen seid die einzigen Sophonten in dieser galaktischen Region, die diese Redewendung kennen. Die meisten Leute begnügen sich einfach mit ›Das ist verrückt‹.«

				»Innenbereich?«, wollte Tyler wissen.

				»Zu achtundsiebzig Prozent fertiggestellt«, erklärte Granadica. »Nur mit den Energieaggregaten bin ich etwas im Rückstand. Immer noch dabei, Material aufzubauen. Und damit wäre ich wieder beim Thema Osmium.«

				Die Materie-Annihilations-Anlagen, kurz »Annies« genannt, bestanden im Wesentlichen aus Metallkugeln der Platingruppe. Am besten eignete sich Osmium, aber man konnte auch andere Metalle der Platingruppe wie Ruthenium, Rhodium, Palladium, Osmium, Iridium oder eben Platin verwenden.

				Problematisch war nur, dass alle diese Metalle relativ selten, auf der Erde sogar extrem selten waren. Als Schwermetalle pflegten sie sich im Kern von Planeten zu konzentrieren, in der Kruste waren sie kaum vorhanden.

				In Asteroiden hingegen waren sie häufiger vertreten. Nicht sehr häufig, sie wurden nur in Supernovae gebildet, und selbst dann nur durch wiederholte Fusion anderer Metalle in multiplen Supernovae. Unwahrscheinlich, dass sie jemals weit verbreitet sein würden. Aber es gab sie jedenfalls in Asteroiden, besonders in Nickeleisen-Asteroiden, häufiger als auf Planeten.

				Aber bei all der Bergbauaktivität, die Tyler im Sonnensystem und neuerdings auch im Wolfsystem betrieb, gab es davon nie genug. Und mehr als die Hälfte seines raffinierten Metalls musste er an die Glatun abgeben, um für die laufenden Einkäufe zu bezahlen. Nur was dann übrig blieb, diente der Versorgung nicht nur der Space Navy, sondern auch ziviler Schiffe und dem terrestrischem Bedarf, der Replikation von Granadica und all den anderen Arbeiten im Wolfsystem.

				»Prioritäten, Prioritäten, Prioritäten«, murmelte Tyler. Es war immer dasselbe Problem. Wenn er mit der augenblicklichen Situation Jahrzehnte vor dem Ausbruch eines gewaltigen Krieges konfrontiert gewesen wäre, wäre die Lösung einfach gewesen. Er hätte dann einfach alle Zeit darauf verwendet, zuerst die Infrastruktur aufzubauen und hätte mit dem Bau von Kriegsschiffen bis zu den letzten drei oder vier Jahren gewartet. Aber die Menschheit fing sozusagen ganz unten in einem Loch an. Seit Tyler einen geeigneten Tauschartikel gefunden hatte, um Handelsbeziehungen größeren Umfangs mit den Glatun einzuleiten, waren erst fünfzehn Jahre vergangen und nicht viel mehr als ein Jahrzehnt, seit sie es geschafft hatten, die Horvath aus dem System zu verjagen. Sie waren immer dabei zu lernen, wie man im Weltraum arbeitet. Und für das, was kommen würde, standen bei Weitem nicht genug ausgebildete Leute und Material zur Verfügung, das stand für ihn fest.

				Die Glatun, die ersten Handelspartner der Erde und ihr engster »Alliierter«, waren eine sterbende Zivilisation. Früher einmal waren sie eine robuste, in Ausdehnung begriffene Gesellschaft gewesen, waren aber langsam zurückgefallen und litten heute unter hoher Arbeitslosigkeit und einer Einstellung zum Leben, die sich am besten mit »Brot und Spiele« umschreiben ließ.

				Das funktionierte, solange es keine strategischen Bedrohungen gab. Das Problem war, dass sich jetzt andere Spezies in der galaktischen Region ausbreiteten, von denen die Glatun viele gefördert hatten, um sie zu lukrativeren Handelspartnern zu machen. Vier davon, unter Führung der Rangora, musterten die Glatun-Planeten mit Blicken wie ein Wolf ein krankes, altes Karibu mustert. Erst im letzten Jahr hatte Glatun die souveräne Kontrolle über eine ganze Reihe angrenzender Sternsysteme anderen Gemeinwesen überlassen.

				Sobald Krieg ausbrach, würden sich die Probleme der Erde um das Tausendfache vergrößern. Die Glatun waren damit beschäftigt, ihre Flotte aufzubauen, und hatten dabei gewaltige Probleme, aber sie verfügten immer noch über Hunderte von Fabbers wie Granadica einer war. Ein Teil des Metalls, das den Glatun geliefert wurde, kam in Gestalt bearbeiteten Materials wieder zurück. Antriebsaggregate, Gravplatten, Schaltkreise auf atomarem Niveau und ganz besonders hochgradig raffinierter He-3-Treibstoff für die Kraftwerke. Sobald diese Versorgungslinie abgeschnitten war, würde die Erde allein auf ihre beschränkte Industriekapazität und auf Granadica angewiesen sein. Was den Treibstoff anging, so hoffte Tyler verzweifelt darauf, dass die Gasmine im Wolfsystem fertiggestellt wurde, ehe der Krieg anfing und die Hölle losbrach.

				Nach den meisten Denkmodellen würden die Rangora, die ein zehnmal so großes Problem wie die Horvath darstellten, die Erde im Rahmen dieses Krieges angreifen. Planetarisches Bombardement, der Abwurf kinetischer Energiewaffen mit einer Sprengwirkung von hundert Megatonnen, galten als legitime Taktik. Die Erde hatte bereits vernichtende Bombenangriffe der Horvath erlitten und würde weitere gewaltige Verluste erleiden, falls es den Rangora gelang, sich in irgendeiner Weise im Sonnensystem der Erde festzusetzen.

				Eine andere Gefahr bestand darin, dass sie es schaffen würden, das Umfeld des Tores lang genug zu halten, um zum Wolfsystem durchzukommen und dort Granadica und die Gasmine anzugreifen. Tyler baute darauf, dass Troy imstande sein würde, das zu verhindern.

				»Die Erde verfügt über mehr als genug Energie«, sagte Tyler. »Wasserkraft, Kernkraft, Kohle … Ich werde das Programm für zivile Kraftwerke beenden und dir sämtliches Material zukommen lassen. Sieh zu, dass der Zwilling fertig wird.«

				»Okay«, erklärte Granadica.

				»Und sobald der Zwilling einsatzfähig ist«, fuhr Tyler fort, »fängst du mit dem nächsten an. Und wenn der zweite fertig ist, schaffen wir den ersten in die Troy. Und so weiter, und so weiter. Soweit man das heute planen kann, dürfte das die beste Lösung sein, denke ich.«

				»Wie viele Kampfstationen werden Sie denn bauen?«, wollte Kelly wissen.

				»Das kommt darauf an, wie lange der Krieg dauert. Und zum Thema Krieg – wir haben eine Anzahl beschädigter, aber vermutlich noch irgendwie zu rettende Schiffe im Solsystem. Ich überlege, sie hierherzubringen, damit du dich in deiner Freizeit mit ihnen befassen kannst.«

				»Ich habe nicht viel freie Zeit«, gab Granadica zu bedenken.

				»Ich werde ein paar Leute hierherbringen«, kündigte Tyler an und verzog dabei das Gesicht. Gute Weltraumingenieure zu finden war etwa ebenso kompliziert, wie einem Huhn die Zähne zu ziehen. Unter anderem, weil die besten zur Space Navy gingen. Auch eines der Probleme, derer er sich später würde annehmen müssen. »Und wie sieht’s mit der Gasmine aus?«

				»Sämtliche Teile sind fertiggestellt«, erklärte Granadica. »Ich habe meine Fertigungspläne umgestellt und Baubots produziert. Die fangen gerade mit dem Einbau der Hauptprozessoren und dem Weben der Rohre an.«

				»Okay.« Tyler nickte. »Das ist der nächste Punkt auf der Tagesordnung.«

				»Also, es gibt eine erfrischende Veränderung in der interstellaren Lage«, sagte der Außenminister.

				»Das klingt nach guten Nachrichten«, meinte der Präsident. »Und gute Nachrichten kann ich gebrauchen.«

				Obwohl bei den bisherigen Angriffen keine KEWs auf die Erde abgeworfen worden waren, befanden sich Wirtschaft und Gesellschaft in einem desolaten Zustand. Neben der Vernichtung von Kapital und dem Zusammenbruch der internationalen Sicherheit war zu beklagen, dass ganze Bereiche des Planeten gescheiterte Staaten waren. Allein um die regelmäßige Versorgung mit Öl sicherzustellen, immer noch einem lebenswichtigen, strategischem Rohstoff – und dies trotz der technologischen Fortschritte –, wurden drei im Nahen Osten stationierte Divisionen benötigt, deren Aufgabe nicht so sehr darin bestand, gegen Terroristen zu kämpfen, sondern die vielmehr sicherstellen sollten, dass die »legitimen« Regierungen imstande waren, die Ölraffinerien am Laufen zu halten.

				Die Regierung, insbesondere die Bundesstaaten, fingen gerade an, die Auswirkungen des Johannsen’s-Virus einigermaßen in den Griff zu bekommen. Frauen waren ein wesentlicher Bestandteil des amerikanischen Wirtschaftssystems, und der Präsident wünschte sich sehnlichst, dass sie das auch blieben. Das erste Mal hatte man sie im Zweiten Weltkrieg in großer Zahl in den Produktionsprozess einbezogen, das letzte Mal, dass die USA versucht hatten, auf volle Kriegsproduktion zu gehen.

				Mutterschaftsurlaube hemmten gelinde gesagt die Produktivität, und der hohe Anteil von Schwangerschaften im Teenageralter beeinträchtigte die Ausbildung der Frauen erheblich. Mit einem Kind mochte eine junge Frau noch weiterhin die Schule besuchen können. Aber sobald das dritte da war, konnte sie das Thema Ausbildung weitgehend abschreiben und hatte in absehbarer Zukunft nicht die leiseste Chance, sich am Produktionsprozess zu beteiligen.

				Der Kongress hatte auf diese Realität reagiert und die Steuerfreiheit für Eltern erhöht. Eine Familie mit vier Kindern und einem Einkommen bis zu 50.000 Dollar, und das entsprach etwa dem Mittelwert, zahlte praktisch null Steuern. Und das war wiederum ein schwerer Schlag für den ohnehin stark belasteten Haushalt gewesen.

				Ein Lichtblick war es andererseits, dass die USA angesichts der Zerstörung zahlreicher Industrien auf der ganzen Welt und dem wachsenden Arbeitskräfteangebot infolge des Babybooms wieder zu einem industriellen Machtfaktor geworden waren. Der größte Teil der bei den Bombardements zerstörten Industrien waren überalterte Anlagen gewesen, die man nur mit erheblichem Kostenaufwand modernen Maßstäben hätte anpassen können. In den Jahrzehnten vor den Bombardements waren immer mehr Betriebe in Gegenden abgewandert, wo die Arbeitskräfte billiger und auch gefügiger waren als in den traditionellen Standorten der Vergangenheit. Und das hatte zur Folge, dass China, Japan und Europa den größten Teil ihrer Produktionskapazitäten durch das Bombardement verloren hatten, während die USA jetzt mit Kapazitäten in billigen, relativ ländlichen oder kleinstädtischen Bereichen, insbesondere im Süden, über eine funktions- und konkurrenzfähigere Produktionsbasis verfügten, als der ganze Rest der Welt zusammen genommen.

				»Oh, das ist nicht gut«, sagte der Außenminister. »Ich sagte erfrischend. Wir haben tatsächlich eine Kriegserklärung bekommen.«

				»Von den Horvath?« Der Präsident seufzte. »Wie viele Schiffe wollen die noch verlieren, bis sie es endlich kapieren?«

				»Nicht von den Horvath, Mr. President. Von den Rangora.«

				»Oh, zum Teufel«, sagte der Präsident und stützte den Kopf auf die Hände.

				»Sie aktivieren ihr Verteidigungsbündnis mit den Horvath.«

				»Gegen die USA?«, fragte der Präsident. »Klingt logisch. Wir sind ja die Einzigen, die kämpfen.«

				Sämtliche anderen wichtigen Staaten der Welt arbeiteten an Weltraumkriegsschiffen. Aber in der komplexen Aufgabe der »Systemologie« waren die USA weitgehend deshalb absolut Meister, weil sie über all die Jahre schwere Kriegsschiffe produziert hatten. Systemologie bedeutete, dass man es schaffte, alle Bestandteile einer großen und komplexen »Hardware«, wie es schließlich auch ein Kriegsschiff darstellte, so nahtlos wie möglich ineinandergreifen zu lassen.

				Das Verständnis für diesen Bereich war nicht sehr verbreitet. Die Leute, die darin arbeiteten, hatten schließlich angefangen, Begriffe aus der Software-Industrie zu übernehmen, um ihren Familien und Freunden zu erklären, was sie eigentlich taten. Die »Plattformen«, also Schiffe, angefangen bei den Flottentendern bis hin zu den größten Trägerschiffen, waren »Hardware«, aber wenn diese Hardware richtig funktionieren sollte, brauchte sie »Software«, also Leute, die sich frei bewegen und ihre jeweiligen Aufgaben ohne Störungen erledigen konnten. Und »überkommene« Software, also Leute, die Jahre in entsprechender Umgebung verbracht hatten, nämlich die Unteroffiziere und das Offizierscorps der Space Navy, waren von entscheidender Wichtigkeit, um das ganze System am Laufen zu halten.

				Ein Kriegsschiff zu führen, war wie ein Tanz, und der Tanz baute auf dem dreidimensionale Wesen der Tanzfläche, dem Schiff, und den Tänzern, also den Menschen, auf. Außerdem benötigte er mehr als nur eine Plattform. Eine Trägerkampfgruppe brauchte landbasierte Unterstützung, die üblicherweise von den Versorgungsflugzeugen an Bord geleistet wurde, dazu Tanker und sogar Reparaturschiffe. Und all diese Strukturen, Träger, Aegis-Kreuzer, Fregatten, schnelle Angriffs-U-Boote – all das musste so gebaut sein, dass es nicht nur als Schiff, sondern auch als Kriegsschiff funktionierte.

				Nach dem Zweiten Weltkrieg waren die USA und die Sowjetunion die einzigen echten Supermächte gewesen, die einzigen Länder mit der Notwendigkeit, den Mitteln und der Entschlossenheit, größere Plattformen herzustellen. Und Russland war niemals eine bedeutende Seemacht gewesen. Im Kalten Krieg hatte es versucht aufzuholen, aber Besseres als ein paar U-Boote, die nur einen Bruchteil der Leistungsfähigkeit der amerikanischen U-Boote besaßen, brachte es nicht zuwege. Einen Superträger hatte Russland nie auf die Beine stellen können.

				Außerdem verfügten die USA über die wohl schlagkräftigste Weltraumindustrie der Welt. Trotz aller »internationalen« Aspekte der ISS wäre der Großteil der ISS-Module besser in den USA hergestellt worden, hätte es da nicht Verträge und den Wunsch gegeben, im Grunde »nett« zu sein. Die Russen verfügten über eine gewisse brauchbare und robuste Weltraumtechnik – aber sie musste deshalb robust sein, weil die Qualitätskontrolle so bescheiden war.

				Und so kam es, dass die USA nicht nur neun Kreuzer der Constitution-Klasse, sondern bis jetzt auch sechs Fregatten der Independence-Klasse und die Troy hatten in Dienst stellen können, während Großbritannien als einziges andere Land bis zur Stunde nur eine einzigen Korvette der Clarke-Klasse in Dienst gestellt hatte. Das Land arbeitete an einem Kreuzer der Churchill-Klasse mit etwa der ähnlichen Leistung wie die Connies, stieß aber dabei immer wieder auf Probleme.

				Man hatte die USA jahrelang als Weltpolizist bezeichnet. Jetzt waren sie darüber hinaus der einzige Hoplit, der am Tor stand. Das hatte in der internationalen Gemeinschaft zu einiger Besorgnis geführt, besonders in Russland und China, weil jetzt anstelle der Horvath eben die USA den Orbit beherrschten.

				Das beunruhigte die amerikanische Wählerschaft, die erkannte, dass die USA sozusagen als einziges Land den Planeten verteidigte. Und die amerikanischen Wähler waren die Einzigen, die dafür bezahlten. Troy allein hatte 68 Milliarden Dollar gekostet, und der Verteidigungsetat für das nächste Jahr betrug weitere 148 Milliarden Dollar. Bei der derzeitigen Zusammensetzung des Kongresses war die Frage nicht: »Ist Troy das wert?« Alle waren sich darüber einig, dass es gut war, einen Verteidiger am Tor zu haben, jedenfalls verdammt besser als weitere in Schutt und Asche gelegte Städte oder noch eine verdammte Seuche. Und Troy schien dafür die beste Voraussetzung zu bieten. Die Frage, die vielmehr gestellt wurde, war: »Warum sind wir die Einzigen, die dafür bezahlen? Und warum sind wir das einzige Land, das Marines und Matrosen dafür bereitstellt?«

				»Nein, nicht den USA, sondern Terra«, sagte der Außenminister. »Und dann werden in der Kriegserklärung die ›fünfzehn wichtigsten Stammesgruppen‹ aufgezählt, denen die Kriegserklärung ebenfalls eindeutig gilt. Wir stehen natürlich ganz oben auf der Liste, aber sie bietet für jeden etwas. Russland, China, Indien, Großbritannien, Deutschland, Frankreich, Brasilien, Argentinien … Aus irgendeinem Grund stehen sogar Peru und Chile auf der Liste.«

				»Hat Apollo nicht eine Menge ziviler Zulieferer in Südamerika?«, wollte der Präsident wissen.

				»Aha.« Der Außenminister nickte. »Das ist die Erklärung. Sie sperren auch alle Zugänge durch E Eridani. Keine Schiffe, einschließlich ›neutralen‹ Schiffsverkehrs wie Glatun, kein Hyperkom.«

				»Wir sind also allein«, stellte der Präsident fest.

				»Ja, Mr. President, so ist es.«

				»Heißt das, wir müssen damit rechnen, dass Rangora-Schiffe durch das Tor kommen?«, fragte Kelly.

				Tyler warf einen Blick auf die Mitteilung, die er erhalten hatte, und zuckte die Achseln. »Wer weiß?«, sagte der Tycoon mit belegter Stimme. »Es kommen bereits Rangora-Schiffe durch das Tor, ihre veralteten Schiffe mit Horvath-Besatzungen. Das große Problem ist, dass das im Grunde genommen ein Treibstoffembargo ist. Ohne Helium können wir unsere Anlagen nicht mit Energie versorgen. Und selbst können wir nicht genug Helium produzieren, um die Flotte mit Treibstoff zu versorgen, geschweige denn all die Support-Schiffe und Troy. Keine Kollimatorproduktion, keine Laserschweißer, keine Spiegelproduktion. Und wir haben noch nicht einmal alle Spiegel ersetzt, die die Horvath gerade zerstört haben. Ich weiß nicht, ob wir noch genügend Helium haben, um die fertigzustellen. Und die Regierung wird die Vorräte für die terrestrischen Kraftwerke haben wollen.«

				»Dann war die Schließung der Kohle- und Atomkraftwerke wohl etwas kurzsichtig«, meinte Granadica. »Und dann gibt da es noch ein weiteres Problem.«

				»Das will ich jetzt eigentlich nicht hören«, sagte Tyler. »Aber nur zu.«

				»Mir geht tatsächlich auch allmählich der Treibstoff aus«, erklärte Granadica. »Wir hatten unsere Lieferung für nächste Woche erwartet. Noch zwei Wochen, und ich habe keine Energie mehr.«

				»Ich muss nachdenken.« Tyler stand auf und ging zur Tür. »Und dann muss ich noch etwas tun, was mir höchst zuwider ist.«

				»Und das wäre?«, wollte Kelly wissen.

				»Mit Politikern sprechen.«

				»Wir hatten Frieden, ehe ihr amerikanischen Cowboys den Horvath einseitig den Krieg erklärt habt!«

				Normalerweise liefen Gipfeltreffen so ab, dass Funktionäre niedrigen Ranges sich Monate vorher trafen, die Tagesordnung ausarbeiteten und entschieden, was ihre Chefs zueinander sagen würden. Dann schüttelten die Chefs sich die Hand, unterzeichneten die Verträge und stellten sich den Fotografen, um aller Welt zu zeigen, was für gute Freunde ihre Länder waren.

				Wenn eines der mächtigsten Imperien in der gesamten Region dem ganzen Planeten den Krieg erklärt, spart man sich einige dieser diplomatischen Zeremonien. Die Gruppe hatte es beinahe geschafft, sich lächelnd den Fotografen zu stellen, als der Präsident von Burundi, abgesehen von Südafrika so ziemlich dem einzigen noch funktionierenden afrikanischen Staat südlich der Sahara, mit dem französischen Premierminister wegen geheimer französischer Unterstützungsmaßnahmen für eine Hutu-Rebellion in Streit geriet.

				»Ich erinnere mich dunkel an eine Seuche, die eine Milliarde Menschen umgebracht hat, ehe wir den Krieg erklärten«, sagte der Präsident der USA.

				»Und wie nennen Sie den Ahornsirup-Krieg?«, ereiferte sich der französische Präsident. »Bevor ihr Idioten die Horvath provoziert habt, stand Paris noch! Und jetzt haben wir euretwegen Krieg mit den Rangora!«

				»Hätten Sie lieber vierzig Horvath-Schiffe auf Orbit um die Erde gehabt?«

				»Die haben unsere Städte nicht bombardiert, ehe Sie den Krieg angefangen haben!«

				»Entschuldigung«, meldete sich der Premierminister Chinas zu Wort. »Ich muss darauf hinweisen, dass wir vom Verlust Shanghais nicht gerade begeistert waren.«

				»Da wir uns jetzt schon gegenseitig anschreien«, sagte der britische Premierminister, »ist es, glaube ich, nützlich das aufs Tapet zu bringen. Eine bedingte Kapitulation. Die Horvath sind einfach unmöglich. Die scheinen den Sinn ausgehandelter Übereinkünfte nicht zu verstehen. Soweit bekannt ist, sind die Rangora etwas zivilisierter. Wir könnten vor den Rangora kapitulieren mit der Übereinkunft, dass das die Horvath nicht mit einschließt.«

				»Das schlagen Sie tatsächlich vor?«, fragte der Präsident der USA entsetzt.

				»Ich stelle es lediglich zur Diskussion«, sagte der Brite. »Das wird ohnehin jemand tun.« Dabei sah er mit Bedacht den französischen Premierminister nicht an. Alle anderen wichen seinem Blick aus.

				»Das würde zu großen internen Schwierigkeiten führen«, wandte der chinesische Premier ein. »China hält nicht viel von ausländischer Herrschaft.«

				»Kommt nicht infrage«, brauste der Präsident von Burundi auf. »Solange wir verhindern können, zur Kolonie zu werden, sollten wir kämpfen.«

				Beinahe hätte der US-Präsident gesagt: »Was bedeutet dieses ›wir‹, Schwarzer Mann?«, schaffte es aber, den Mund zu halten. Burundi hatte im Augenblick genug Probleme. Ausschließlich von praktisch gescheiterten Staaten umgeben und inmitten eines weitgehend entvölkerten Kontinents, waren Kenia, Burundi und Südafrika praktisch alles, was nach der Seuche von Afrika übrig geblieben war.

				»Indien hatte seine Erfahrungen damit, eine Kolonie zu sein«, meinte der indische Premierminister mit einem leichten Lächeln. »Wir lehnen dieses Konzept in aller Höflichkeit ab.«

				»Nein«, sagte der deutsche Bundeskanzler mit ernster Stimme. »Es gibt Argumente dafür, aber die deutsche Bevölkerung würde sie nicht annehmen.«

				»Irgendjemand dafür?«, fragte der US-Präsident und sah dabei den französischen Premierminister an.

				»Wir sind alle verrückt«, murmelte der.

				»Sollte das wir oder oui heißen?«, fragte der Präsident leicht verwirrt.

				»Ich schlage eine kurze Unterbrechung vor«, sagte der britische Premierminister. »Damit wir die vor uns liegende Aufgabe in einer nicht ganz so förmlichen Umgebung weiter besprechen können.«
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				»Und jetzt sagen Sie mir, dass das alles etwas schneller geht«, sagte Tyler.

				Byron Adler war Maschinenbauingenieur und hatte in der Schiffskonstruktion und im Schiffbau gearbeitet. Bevor Tyler ihn als Leiter des Wolf-Projekts engagiert hatte, war Adler mit dem Constitution-Projekt befasst gewesen.

				»Wäre schön«, meinte Byron nach einem Blick auf die Zahlen. »Das Problem ist, dass ich mir nicht sicher bin, wo ich die Energie herbekommen soll, um den Ablauf zu beschleunigen. Wir hatten …«

				»… in der nächsten Woche eine Lieferung erwartet«, fiel Tyler ihm ins Wort. »Habe ich gehört. Ich habe mir die Daten angesehen. Es gibt überhaupt keine Vorräte. Die Anlagen, die von den Energieversorgungsgesellschaften betrieben werden, hatten sich auf ›just in time‹-Lieferungen eingestellt, um die Bestände knapp zu halten. Troy hat Vorräte für etwa einen Monat. Granadica ist auf zwei Wochen runter.«

				»Kann Granadica ein paar provisorische Prozessoren fabben?«, fragte Byron. »Die könnten wir gleich auf die untere Platte setzen. In den höheren Bereichen ist He-3 in der Atmosphäre. Nicht viel, aber immerhin etwas.«

				»Das wäre eine Möglichkeit.« Tyler nickte. »Kümmern Sie sich drum. Ich habe die Produktion des Zwillings für den Augenblick gestoppt. Sie brauchen jetzt oberste Priorität. Ich werde zur Erde fliegen und dort mit den zuständigen Leuten sprechen, damit die allen terrestrischen Verbrauch stoppen, bis wir produzieren können.«

				»Ich glaube, die sind im Moment ein wenig zu beschäftigt, um für Sie Zeit zu haben«, sagte Byron. »Großes Gipfeltreffen und so.«

				»Wenn nötig platze ich da einfach rein.«

				»Das Thema Kapitulation auf den Tisch zu bringen, war wirklich wie der Elefant im Porzellanladen«, sagte der US-Präsident.

				Die Führer der fünfzehn wirtschaftlich und militärisch wichtigsten Nationen bedienten sich selbst am Buffet, was für sie recht ungewöhnlich war. Man hatte sich darauf geeinigt, dass dies wirklich eine Gipfelkonferenz sein sollte und kein Wettbewerb, wer die fähigsten Assistenten besaß. Sie wussten alle, dass niemand allein genug Detailkenntnis besaß, um sämtliche Entscheidungen ohne Zuarbeiter zu treffen. Aber ein grober Entwurf für etwas, das wie ein interstellarer Krieg aussehen würde, musste von der Führung kommen. Und anschließend würden sie sehen müssen, wie sie ihre Länder zum Mitmachen bewegten.

				»Wenn ich das nicht getan hätte, hätten die Franzosen das ganze Treffen dazu benutzt, langsam alle kleinzukriegen«, sagte der britische Premierminister. William Dasher war seit Margaret Thatcher der erste Tory-Premierminister von Großbritannien. Die Tory-Partei hatte sich praktisch neu als Kriegspartei aufgestellt und verfügte im Unterhaus über eine solide Mehrheit, weil sie ihren ganzen Wahlkampf unter dem Motto »Sicherheit zuerst« geführt hatte. In dem Punkt unterschied sich Dasher nicht sehr von seinem amerikanischen Amtskollegen.

				William McMurry, ehemaliger Gouverneur von Oklahoma, war ein Veteran des zweiten Irak-Krieges und hatte Geschichte und Internationales Recht studiert. Kapitulation oder einen Kompromiss mit den Horvath in Betracht zu ziehen, kam für ihn nicht infrage. Er kannte seine Geschichte. Einschließlich die der jüngsten Vergangenheit.

				»Das versuchen die ja alle.« Dasher deutete mit dem Kinn auf den französischen Präsidenten, der gerade auf seinen russischen Amtskollegen einredete.

				»Glauben Sie, dass er damit weit kommen wird?«, wollte der Präsident wissen.

				»Nein.« Dasher schüttelte den Kopf. »Und das aus ein paar höchst interessanten Gründen …«

				»Sie haben dieselben Berichte wie ich gelesen, ja?«, sagte der Deutsche.

				»Sie belauschen uns wohl, Hans?«

				Hans Adler gehörte der deutschen Sicherheitspartei an, einer Mitte-Rechts-Gruppierung. Die – übrigens zahlreichen – europäischen Kritiker der DSP salutierten oft mit ausgestrecktem rechten Arm, wenn seine Partei erwähnt wurde. Die DSP hatte sich dafür ausgesprochen, aus der EU auszutreten, falls diese weiterhin eine gemeinsame Militärstreitmacht ablehnte, und hatte zum ersten Mal seit drei Jahrzehnten die Militärausgaben erhöht. Großteils zulasten von Sozialausgaben im Inland, die vielen am Herzen lagen. Aus dem obligatorischen Zivildienst, der jahrzehntelang dafür gesorgt hatte, dass Wehrpflichtige in Altersheimen arbeiteten, war jetzt wieder ein obligatorischer Militärdienst geworden.

				Die Franzosen machte die DSP gelinde gesagt einigermaßen nervös.

				»Ich klinke mich nur in das Gespräch ein«, sagte Adler. »Sie sprechen über die Johannsen’s-Berichte?«

				»Das wollte ich gerade«, erwiderte Dasher.

				»Was hat Johannsen’s denn damit zu tun?«, fragte McMurry. »So wie ich das verstanden habe, haben die Glatun-Impfstoffe dafür gesorgt, dass wir gegen so etwas künftig ziemlich resistent sind.«

				»Aber die Wirkung bleibt«, wandte Adler ein. »Und wächst und wächst«, fügte er finster hinzu.

				»Jüngere Bevölkerungen, William«, sagte Dasher. »Kennen Sie die McDonald’s-Theorie der Kriegsführung?«

				»Länder, in denen es McDonald’s gibt, führen keine Kriege.« McMurry nickte. »Diese Theorie ist aber ziemlich gründlich widerlegt worden. Mir fällt da Bosnien ein.«

				»Die Wirkung hielt eine Weile an«, sagte Adler. »Man hat nur die Gründe dafür nicht richtig verstanden.«

				»Als die Theorie aufkam, war die Bevölkerung in den meisten Demokratien relativ alt«, sagte Dasher. »Sie hatten ihren Baby-Boom in den Fünfziger- und Sechzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts. Als die Theorie aufkam, war das Durchschnittsalter angestiegen.«

				»Junge Gesellschaften kämpfen«, sagte McMurry. »Das haben Sie wohl mit dem Hinweis auf Johannsen’s gemeint. Ich habe den Bericht gesehen, aber er zielte in eine andere Richtung.«

				»Die Franzosen hatten nicht den gleichen Geburtenboom wie viele von uns«, sagte Adler und zuckte auf höchst gallische Art die Achseln. »Nicht so viele Blondinen. Sie sind sehr pazifistisch geblieben. Und das gilt auch für Griechenland, Italien und Spanien.«

				»Die Russen vermehren sich wie die Kaninchen.« McMurry grinste und rieb sich das Kinn. »Skandinavien, ganz Osteuropa. Aber nicht Japan.«

				»Die Japaner haben es nicht gern, wenn ihre Städte zerstört werden«, erwiderte Dasher trocken. »Sie kapitulieren auch nicht so leicht.«

				»Es lohnt sich, daran zu denken, dass Russland, Frankreich und China seit geraumer Zeit ein lockeres Bündnis geschlossen haben, um ein Gegengewicht zu Amerika zu bilden«, sagte Adler. »Russland wächst, das stimmt. Aber es wird für populäre Wünsche, sagen wir, nicht ganz so offen wie einige andere sein.«

				»China scheint mitmachen zu wollen«, sagte McMurry und runzelte die Stirn.

				»Wer glaubt, den Osten unter Druck setzen zu können, macht einen schweren Fehler«, sagte Dasher. »Was die Chinesen zu tun scheinen, hat nichts damit zu tun, dass sie jede Art von Wandel vermeiden wollen.«

				»Irgendwie bin ich ganz froh darüber, dass die Franzosen dezidiert gegen Krieg sind«, sagte McMurry. »Wenn die sich begeistert gegeben hätten, hätte ich das für ein plumpes Täuschungsmanöver gehalten. Aber um bei der Realität zu bleiben – wir sitzen in der Klemme. Ich habe meine Wahl damit gewonnen, dass ich den Orbit gesichert, dem System Sicherheit versprochen und die Horvath in den Hintern getreten habe …«

				»Das klingt irgendwie vertraut«, meinte Dasher.

				»Aber allein schaffen wir das nicht«, fuhr McMurry fort. »Die Stimmung ist umgeschlagen. Die Leute, die mich gewählt haben, sagen, wenn wir es so einrichten können, dass der Rest der Welt bombardiert wird, dann sollen die doch brennen. Es gibt natürlich Ausnahmen …«

				»Das will ich hoffen«, sagte Dasher. »Ich meine, wir sind da draußen ja schließlich auch mit dabei.«

				»Als das alles angefangen hat, hatten wir kaum ein Weltraumprogramm«, warf Adler ein. »Wir geben uns alle Mühe aufzuholen.«

				»Aber jedes Land geht das separat an«, klagte McMurry. »Wir müssen dafür sorgen, dass sich alle zusammentun.«

				»Und die USA entscheiden, wann und wo gehandelt wird?«, fragte Dasher.

				»Tut mir leid, aber ich muss jetzt deutlich werden«, sagte McMurry. »Wer sonst? Die USA verfügen über die größte und erfahrenste Militärstreitmacht, die größte und robusteste Wirtschaft und das beste Weltraumprogramm. Im Grunde genommen das einzige Weltraumprogramm, da ja alle anderen ausgestiegen sind, als die Horvath erschienen sind.«

				»Und dieses Weltraumprogramm besteht im Wesentlichen aus Apollo«, meinte Adler. »Es herrscht großes Unbehagen darüber, dass ein einziger Mann über die Macht verfügt, die Welt zu zerstören.«

				»Das ist übertrieben«, widersprach McMurry.

				»Ja«, nickte Dasher. »Den Planeten zu zerstören würde ihn wenigstens sechs Monate kosten. Die Biosphäre zerstören? Etwa zwei Wochen.«

				»In den SAPL sind Sperren eingebaut«, sagte McMurry. »Und das wissen Sie auch. Ohne die Erlaubnis von SpaceCommand kann der Laser nicht auf Ziele innerhalb der Umlaufbahn des Mondes gerichtet werden. Und das ändert nichts an der Tatsache, dass wir das allein nicht schaffen.«

				»Und das trotz Ihrer derzeitigen Verteidigungsausgaben«, meinte Adler, »die noch bei Weitem nicht auf vollen Kriegsbedarf eingestellt sind. Und Sie haben immer noch das höchste Bruttosozialprodukt der ganzen Welt.«

				»Sie wollen also sagen, dass die USA imstande sind, die ganze Erde und das ganze Sonnensystem mit eigenem Geld zu verteidigen?«, sagte der Präsident. »Denken Sie mal darüber nach, Hans.«

				»Wir haben darüber nachgedacht«, sagte Dasher. »Und es diskutiert. Niemandem gefallen die Folgerungen, die sich daraus ergeben. Die Chinesen, die Russen und die Franzosen geben sich alle Mühe, wirklich große Mühe, die Fakten zu ignorieren und so zu tun, als ob sich alles noch auf dem status quo ante befände. Das ist aber nicht der Fall. Die Realitäten haben sich geändert. Obwohl die USA von allen technisch fortgeschrittenen Ländern der Welt von den Horvath-Angriffen prozentual bezüglich der Produktivität und der Bevölkerung die größten Schäden hinnehmen mussten, sind die USA heute mächtiger und dominanter als vor dem Angriff.«

				»Die USA sind das einzige Land mit der wirtschaftlichen, technologischen, industriellen und politischen Macht, um eine starke Weltraummarine zu betreiben«, erklärte der deutsche Bundeskanzler. Er blickte auf, als der indische Premierminister zu ihnen trat.

				»Ist das ein Gespräch unter Erwachsenen?«, erkundigte sich Arjuna Bhatnagar.

				Indien hatte unter den Horvath-Angriffen relativ wenig gelitten, aber seine Hauptstadt Delhi und die reichste Stadt des Landes, Mumbai, waren vernichtet worden. Andererseits hatten die Johannsen’s-Seuchen fast ein Fünftel der indischen Bevölkerung dahingerafft. Wirtschaftlich betrachtet hingegen war Indien im Begriff, sich recht schnell zu erholen. In der Geschichte Indiens hatte es viele große Seuchen gegeben, nach denen das Land immer wieder auf die Beine gekommen war, und das verschaffte den Indern ein institutionalisiertes Wissen, um das McMurry sie insgeheim beneidete.

				»Keineswegs, Mister Bhatnagar«, sagte Dasher. »Ich bin bloß gerade dabei, dem Präsidenten ein paar Dinge zu erklären.«

				»Und dem gefällt das im Augenblick noch gar nicht«, sagte McMurry, und sein Kiefer arbeitete.

				»Wir können natürlich alliierte Streitkräfte zur Verfügung stellen«, sagte Adler. »Aber eine eigene Weltraumstreitkraft auf die Beine zu stellen, kommt nicht infrage.«

				»Und das ist auch gut so.« Arjuna nickte. »Ich glaube, wir sehen das Thema aus dem falschen Blickwinkel.«

				»Nur zu«, forderte McMurry ihn mit leichtem Argwohn auf.

				»Das Problem ist, dass wir diese Sache als einzelne, miteinander konkurrierende Länder betrachten«, erläuterte Bhatnagar. »Dabei betrifft das Risiko uns doch praktisch alle. Es geht hier nicht um unsere individuellen Prioritäten, sondern um die der ganzen Welt.«

				»Das ist ein schöner Gedanke«, meinte McMurry mit finsterer Miene. »Aber bis jetzt sieht es so aus, dass die Probleme der Welt wie üblich die Probleme Amerikas sind.«

				»Sie sind eben ein Opfer Ihres eigenen Erfolgs.« Arjuna hob die Hand, um einer Erwiderung McMurrys zuvorzukommen. »Bitte, lassen Sie mich das erklären. Ich könnte mich jetzt darüber auslassen, wie es um Indien stünde, wenn es nicht so lange unter britischer Herrschaft gestanden hätte, aber das werde ich nicht tun.

				Die Vereinigten Staaten waren ein großer Erfolg. Dafür gibt es natürlich viele logistische Gründe. Ihre Nation hat sich über praktisch jungfräuliches Terrain ausbreiten und so eine große Nation mit sehr guten strukturellen Bedingungen aufbauen können. Die Bedeutung des Mississippi wird weit unterschätzt, und heute nehmen Sie eine hyperdominante Position ein. Und in dieser Position der Hyperdominanz haben wir es jetzt mit einer Bedrohung nicht für die Vereinigten Staaten, sondern für die ganze Welt zu tun.

				Die Welt ist jedoch nicht bereit, im vollen Maß Beiträge zu ihrer eigenen Verteidigung zu leisten. Zunächst einmal weil die anderen Länder daran offen gestanden nicht gewöhnt sind. Die USA waren sehr lange Zeit so etwas wie der oberste Beschützer der ganzen Welt. Aber ein noch viel wichtiger Grund ist, dass einfach niemand glaubt, die Vereinigten Staaten könnten es unterlassen, uns zu schützen. So sehr sich auch die Menschen über die amerikanische Macht beklagen und dagegen protestieren und sich über unilaterale Invasionen aufregen, über Cowboys und Kriegshetzer – wenn die Zeit der Entscheidung kommt, und wir jemanden finden müssen, auf den man sich verlassen kann, dann haben alle Nationen der Welt gelernt, dass Amerika der einzige unabhängige Verteidiger, der größte Freund und der furchtbarste Feind ist.«

				»Danke«, sagte McMurry ernst. »Das haben Sie sehr gut vorgetragen.«

				»Ich bin Politiker.« Bhatnagar zuckte die Achseln. »Das ist unser Metier. Sie sind, wie ich schon sagte, Opfer Ihres eigenen Erfolgs. Niemand, wirklich niemand, glaubt ernsthaft, dass Amerika es unterlassen könnte, das Sonnensystem zu verteidigen. Ihre potenziellen Feinde«, der Premierminister sah zu der Gruppe hinüber, zu der sich die Führer Russlands, Frankreichs und Chinas zusammengestellt hatten, »sind mehr als bereit, Sie die Last dieser Verteidigung allein tragen zu lassen. Sie sehen darin einen Weg, Sie wirtschaftlich zu zerstören, so wie Sie einmal die Sowjetunion zerstört haben.«

				»Was gar nicht so falsch gedacht ist«, sagte der Präsident.

				»Da bin ich entschieden anderer Meinung«, wehrte Bhatnagar ab. »Ich glaube, dass diese drei Länder in wesentlich schlechterer Lage aus diesem Krieg hervorgehen werden, als die, in der sie sich jetzt befinden. Aber das ist eine Frage, über die die Geschichte zu entscheiden haben wird. Der entscheidende Punkt ist, dass es weder negativen noch positiven Druck gibt, die USA zu unterstützen. Weshalb sollte irgendein Land seine Verteidigungsausgaben steigern, wenn die USA sie recht gut verteidigen können und auch werden? Und das müssen die USA, um sich selbst zu verteidigen.«

				McMurry klappte den Mund zur Antwort auf, machte ihn aber gleich wieder zu. Er atmete tief durch und zuckte dann die Achseln.

				»Sie glauben also nicht, dass wir sehr viel Unterstützung bekommen werden?«

				»Ich beabsichtige dieses Forum dazu zu nutzen, die volle Unterstützung Indiens zuzusagen«, erklärte der Premierminister. »Wir sind ebenfalls bedroht. Außerdem wird die größte Demokratie der Welt nicht untätig zusehen, wie die älteste Demokratie der Welt uns verteidigt.«

				»Nochmals vielen Dank«, sagte McMurry. »Aber … Das ist ja alles schön und gut – aber wie sieht es mit harten Zahlen aus?«

				»Die kann ich im Augenblick nicht liefern«, gab Bhatnagar zu. »Aber ich habe mit den Vorsitzenden der anderen Parteien gesprochen, und wir werden unsere Wirtschaft auf volle Kriegsproduktion umstellen. Wir werden Personal, Gerät und Material liefern und dafür nach unseren Kräften bezahlen. Was unsere Fähigkeiten übersteigt – nun, da werden wir Unterstützung brauchen. Aber wir sprechen von bis zu dreißig Prozent unseres Bruttosozialprodukts.«

				»Das ist eine sehr große Zahl«, meinte Adler nachdenklich. »Für Deutschland dürfte es äußerst schwierig sein, da mitzuziehen.«

				»Dann sollten Sie anfangen, darüber nachzudenken, wie Sie das schaffen können«, meinte McMurry.

				»Das klingt unheilvoll«, sagte Dasher, und seine Züge verfinsterten sich. »Woran denken Sie?«

				»Dass wir uns nicht für dumm verkaufen lassen. Wieder einmal. Ich muss jetzt mit ein paar Leuten reden.«

				»… und lassen Sie mich abschließend sagen, dass Frankreich zwar zu seinem Verbündeten über viele Jahrhunderte, den Vereinigten Staaten von Amerika, steht, dass die französische Regierung aber derzeit keine weiteren Steigerungen der Verteidigungsausgaben zusagen kann. Damit wäre von meiner Seite alles gesagt.«

				»Der Präsident der Vereinigten Staaten?« Der Moderator der Konferenz war der Bundespräsident der Schweiz. Zum Glück besaß er wie die meisten Schweizer Politiker die Geduld eines Heiligen.

				»Ich hatte gehofft, während dieser Konferenz Unterstützung dafür zu finden, dass die USA das terranische System verteidigen«, las McMurry von seinem Manuskript ab. »Ich habe zwar viele schöne Worte gehört, aber bei Weitem nicht so viele feste Zusagen oder zusätzliche Unterstützung bekommen. Und von jenen Wenigen, die solche Zusagen gemacht haben, hauptsächlich unseren üblichen Alliierten, waren dies zum Großteil Pro-forma-Zusagen. Die Ausnahmen sind Indien, Kanada, Großbritannien, Finnland und Australien, die alle entweder ihre Verteidigungsausgaben so gesteigert haben, dass sie dem amerikanischen Prozentsatz nahe kommen, oder zumindest die Absicht geäußert haben, dies in naher Zukunft zu tun. Begründungen habe ich viele gehört. ›Wir sind ein in Entwicklung begriffenes Land.‹ – ›Wir haben viele nationalen Erfordernisse.‹ Es läuft immer auf dasselbe hinaus. Die USA müssen das allein schultern.

				In der Pause hat man mir gegenüber ein Argument vorgebracht, das auch anderenorts schon häufig gebraucht wurde, nämlich, dass die USA die Welt verteidigen müssen, um sich selbst zu verteidigen. Und dass es keinen Anreiz für andere Länder gibt, ihre Verteidigungsausgaben zu steigern und uns zu unterstützen. Weshalb sollten sie das auch, wo doch der amerikanische Bürger sie verteidigen muss, um sich selbst zu verteidigen? Dies sind die schönen Worte und die armseligen Maßnahmen, die ein Kennzeichen dieser Konferenz waren. Jeder mit auch nur einer Spur Ehre im Leib könnte davon krank werden.

				In den USA gibt es eine Bewegung, die verlangt, man solle andere Länder zwingen, gleich viel wie wir beizutragen. Ich halte davon nichts und bin auch nicht der Meinung, dass die Öffentlichkeit meines Landes jemals solche Maßnahmen billigen würde. Außerdem wäre das recht schwierig. Ich und die Regierung der Vereinigten Staaten lehnen es ab, ›Unterstützung‹ mit Gewalt einzutreiben. Wenn wir das täten, wären wir nicht besser als die Horvath oder die Rangora.

				Die USA sind jedoch nicht bereit, andere zu verteidigen, wenn die nicht bereit sind, einen angemessenen Beitrag zu ihrer eigenen Verteidigung zu leisten. Wir sind auch nicht bereit, unser Geld und unser Blut zu opfern, während andere Länder untätig am Rande stehen und für teures Geld nur Material liefern und damit den Nutzen aus amerikanischen Opfern ziehen und sich selbst bereichern.

				Lassen Sie uns deshalb über das VLA und über Angriffe mit Lenkwaffen sprechen. So wie die letzte Schlacht wird auch jede künftige im Bereich des Tors beginnen und hoffentlich auch dort enden. Aber wenn der nächste Angreifer, und es wird einen nächsten Angreifer geben, sich dafür entscheiden sollte, einige seiner Lenkwaffen aus seinen gewaltigen Beständen auf Terra abzufeuern, wird es nicht möglich sein, diese Geschosse in der ersten Phase der Schlacht alle abzufangen.

				Während eines Angriffs auf die Erde durchlaufen kapitale Lenkwaffen drei Phasen. Die erste ist der ursprüngliche Abschuss. In dieser Beschleunigungsphase verbrauchen Lenkwaffen im Allgemeinen etwa achtzig Prozent ihres Treibstoffs. Dann schaltet der Antrieb ab, und das jeweilige Projektil geht auf Orbit zur Erde, häufig unter Einsatz von Tarnkappentechnologie, und kann deshalb nicht geortet werden.

				Mein Land hat unter erheblichem Kostenaufwand eine Flotte von Satelliten einzig und allein dafür gebaut, solche Angriffe zu orten und zu verfolgen. Das System wird von der KI Athena geleitet, entdeckt mithilfe der Ortungssatelliten die Spuren der Startphase und versucht dann mithilfe einer Anzahl von Sensoren, die Lenkwaffen in der Weite des Weltraums wieder aufzufinden und zu zerstören, ehe sie zu einer Bedrohung werden. Es ist nicht allgemein bekannt, aber tatsächlich wurden während der letzten Schlacht zwanzig solche Geschosse in Richtung Erde abgefeuert, die alle von diesem System zerstört wurden.

				Das letzte Geschoss wurde allerdings erst kurz vor dem Zeitpunkt geortet, als es in die abschließende Beschleunigungsphase übergehen sollte. In dieser Phase sind die Geschosse wiederum relativ leicht zu entdecken. Aber sie bewegen sich sehr schnell, und falls es mehr als bescheidene zwanzig sind, wie bei einem massiven Rangora-Angriff zu erwarten ist, muss der BDA-Cluster sie orten und zerstören, wiederum eine Anlage, die ausschließlich auf amerikanische Kosten auf Orbit gebracht wurde, um Terra zu verteidigen.

				In der abschließenden Beschleunigungsphase wird schnell erkennbar, welche Länder, welche Städte im Großen und Ganzen als Ziele vorgesehen sind.« Der Präsident hielt inne, blickte von seinem Manuskript auf und ließ den Blick über die versammelten Staatsmänner schweifen, von denen viele jetzt erkennbar weniger selbstgefällig wirkten. Dann sah er wieder auf sein Manuskript, und sein Gesicht wirkte wie in Stein gemeißelt, als er fortfuhr. »Im Falle eines massiven Angriffs, der die Verteidigungsanlagen am Tor passiert und im weiteren Verlauf auch das Tiefraumverteidigungsnetz passiert und vom BDA erfasst werden muss, müssen gewisse … Entscheidungen getroffen werden.

				Am Ende dieser Konferenz werde ich bekannt geben, dass die Vereinigten Staaten sich aus allen bestehenden Verträgen zur wechselseitigen Verteidigung zurückziehen. Wenn die Entscheidung getroffen werden muss, wird die erste Wahl immer darin bestehen, die Bürger der Vereinigten Staaten zu verteidigen, die für diese Verteidigungsanlagen bezahlen.«

				»Das können Sie nicht tun«, schrie der französische Präsident. »Sie verurteilen uns alle wegen Ihrer eigenen Narrheit zum Tode!« Er war nicht der einzige Protestierer.

				»Ich wiederhole, die erste Wahl wird sein, die Vereinigten Staaten zu verteidigen«, sagte der Präsident und ignorierte die Zwischenrufe. »Und jene Alliierten, die einem neuen wechselseitigen Verteidigungsbündnis beitreten, der Terranischen Allianz. Der komplette Wortlaut wird Ihnen nach dieser Konferenz übergeben werden. Die allgemeinen Standards werden Folgende sein: Es wird drei Ebenen der Verpflichtung geben, Entwicklungsland, Schwellenland und Industrieland. Die Standards für die Verteidigungsausgaben werden sich an dem Niveau der Verteidigungsausgaben des Landes orientieren, das den größten Beitrag leistet, das sind gegenwärtig die Vereinigten Staaten. Um die Mitgliedschaft aufrechtzuerhalten, muss ein Entwicklungsland ein Drittel des Niveaus des führenden Landes, wiederum derzeit die USA, für Verteidigung ausgeben. Das schließt die Kosten des Personals, der Produktion von Kriegsgerät und der Entwicklung der Verteidigungsinfrastruktur ein, wie sie von der Allianz für notwendig gehalten werden. Das Land muss die Kosten dafür übernehmen und seine Infrastruktur der Allianz zur Verfügung stellen. Ein Schwellenland muss die Hälfte und ein Industrieland neunzig Prozent beitragen.«

				 »Neunzig Prozent?«, sagte Adler und zuckte zusammen.

				»Als Prozentsatz des Bruttosozialprodukts«, erläuterte McMurry. »Ferner müssen diese Länder entweder eine Demokratie sein oder sich auf einen Zeitplan zur Errichtung einer vollen Demokratie verpflichten und diesen auch befolgen.«

				Er blickte auf, sah den chinesischen Premier an und lächelte. »Andernfalls wird das betreffende Land nicht zur Allianz zugelassen oder aus ihr ausgestoßen. Letzter Punkt – das Kommando über alle Streitkräfte wird von Offizieren der Allianz geführt, alle Streitkräfte müssen den Ausbildungs- und Führungsstandards der Allianz entsprechen, sämtliches Material muss dem Qualitätsstandard der Allianz entsprechen, und aus Gründen der Standardisierung werden sämtliche Konstruktionen für Plattformen und Geräte mit den Standards der Allianz konform sein. Für den Augenblick ist es Ihnen überlassen, statt ›Allianz‹ ›Amerika‹ zu sagen.«

				»Und was ist, wenn uns die amerikanischen Konstruktionen nicht gefallen?«, fragte der britische Premierminister.

				»Die Schiffe der Constitution-Klasse sind von BAE entwickelt und gebaut worden«, sagte der Präsident. »BAE ist eine britische Firma. Sie brauchen nicht in den USA konstruiert zu sein, sie müssen bloß vom amerikanischen Verteidigungsministerium abgenommen werden. Der letzte Punkt. Falls ein Angreifer in die innerste Verteidigungszone eindringt, wird alliierten Ländern und ihren Schiffen, Bürgern, Materialien, Kolonien usw. Priorität zuerkannt werden. Erst nachdem man sich mit diesen Geschossen befasst hat, wird das System dazu übergehen, nicht alliierte Länder zu verteidigen.«

				»Sie werden uns schutzlos und ohne Verteidigung lassen«, erregte sich der französische Präsident.

				»Keineswegs«, widersprach McMurry. »Sie haben selbst dafür gesorgt, dass Sie ohne Verteidigung sind. Indien, Kanada, Großbritannien, Finnland, Australien, Chile und Brasilien entsprechen alle den Erfordernissen für eine automatische Mitgliedschaft oder kommen diesen genügend nahe, falls sie bereit sind, die zusätzlichen Anforderungen zu erfüllen. In der Besatzung der Troy gibt es bereits Briten, Australier und Kanadier. Man kann versichert sein, dass die USA ihre wahren Freunde verteidigen werden, so, als ob wir ein einziges Land wären.

				Die Welt hat sich daran gewöhnt, dass die USA Ordnung schaffen, sie verteidigen, sie stabilisieren. Die Welt ist auch bereit, den Nutzen der Verpflichtung Amerikas für die Demokratie, den freien Handel und die Freiheit einzuheimsen, ohne auch nur den geringsten Teil der dafür entstehenden gewaltigen Kosten zu übernehmen. Jetzt erwartet die Welt, dass die USA sie wiederum verteidigen, und will noch mehr Nutzen einheimsen, während Amerika blutet.

				Das wird nicht passieren«, sagte der Präsident und blickte in die Runde. »Sie können jetzt Ihren Einsatz auf den Tisch legen oder meinetwegen auch sterben. Und damit sind meine Ausführungen beendet.«
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				»Ich muss den Präsidenten sprechen.«

				Lance Aterberry, Minister für Energie, war eine Rarität im Kabinett: Jemand nämlich, der tatsächlich etwas von seinem Ressort verstand. Die meisten Kabinettsmitglieder waren irgendwann einmal in dem Bereich, für den sie »zuständig« waren, tätig gewesen, aber Fachleute waren sie nicht. Verteidigungsminister waren nur selten Generäle gewesen und nur wenige Außenminister jemals Botschafter oder Gesandte.

				Lance Aterberry hingegen hatte als Elektroingenieur promoviert und war dreißig Jahre in der Energiewirtschaft tätig gewesen, ehe er sich um einen Sitz im Kongress beworben hatte. Er war daher die logische Besetzung für das Ministerium gewesen, und die größte Herausforderung seines Amtes hatte darin bestanden, sich künftig von oben, statt von unten mit der Bürokratie auseinandersetzen zu müssen. Inzwischen hatte er festgestellt, dass diese Bürokratie für den Chef nicht verständlicher als für den Bürger war.

				Zum Glück hatte der zunehmende Einsatz von He-3-Kraftwerken nach Glatun-Konstruktion seine Aufgabe im Lauf der Zeit leichter gemacht. Glatun-Anlagen erzeugten keine Strahlung, waren gemessen an der von ihnen gelieferten Energie billig zu betreiben und benötigten nur wenig Platz. Selbst Florida und Kalifornien produzierten allmählich genügend Energie für ihren Bedarf, sodass Aterberry sich hauptsächlich der Aufgabe widmen konnte, die – wenn man einmal von den Ministerien für Landwirtschaft und Erziehung absah – wohl verknöchertste und dem Tod geweihte Bürokratie der USA zu reformieren.

				Die Blockade des terranischen Systems hatte allerdings dazu geführt, dass sich das gründlich geändert hatte und er sich jetzt anderen Aufgaben zuwenden musste.

				»Jeder muss den Präsidenten unbedingt sprechen«, erklärte der Stabschef. »Wie Ihnen vielleicht bekannt ist, haben wir Krieg. Wenn das, was Sie dem Präsidenten mitteilen wollen, also nicht eine Warnung ist, dass die Rangora durch das Tor kommen …«

				»Wie wär’s damit, dass demnächst sämtliche Lichter ausgehen werden?«, fragte Lance. »Es ist mir ernst. Ich muss sofort den Präsidenten sprechen.«

				»Was meinen Sie damit, dass die Lichter ausgehen werden?«, erkundigte sich der Stabschef.

				»Wir haben fünfzehn Prozent unserer Energieerzeugung auf He-3 umgestellt«, erklärte Lance geduldig. »Und He-3 bekommen wir ausschließlich von den Glatun. Und jetzt sollten Sie anfangen zu rechnen.«

				»Heiliger …«, sagte der Stabschef. »Ich rufe Sie zurück.«

				»Weshalb haben wir uns darauf eingelassen, dass fünfzehn Prozent unserer Energie von einer interstellaren Energiequelle abhängig ist?«, wollte der Präsident wissen und sah sich unter der versammelten Gruppe seiner Berater um. Sie befanden sich auf der Air Force One, es war spätabends, und das Gespräch machte ihm keinen Spaß.

				»Weil die sauber, billig und leicht zu verarbeiten ist«, erwiderte Aterberry. »Die Gesellschaften haben andere Anlagen vom Netz genommen, weil sie mit He-3-Anlagen weniger Ärger mit Umweltaktivisten bekommen, weniger als bei Kohle- und Kernkraftwerken, ja sogar bei Wasserkraftwerken. Und bei den Bombenangriffen sind eine Menge Kraftwerke beschädigt oder zerstört worden. Es war einfach sinnvoller, He-3-Kraftwerke zu bauen.«

				»Bloß dass das ein strategisches Handicap ist«, wandte der Verteidigungsminister ein. »Wir haben das häufig bei Konferenzen erwähnt. Aber es geht nicht nur um die Energiegewinnung. Unsere sämtlichen Schiffe werden mit He-3 angetrieben.«

				»Sagen Sie mir, dass es eine Lösung gibt«, meinte der Präsident. »Arbeitet Apollo nicht im Wolfsystem an einem Kraftwerk?«

				»Bis die ans Netz gehen, vergehen mindestens noch drei Monate«, erklärte der Energieminister. »Und sie werden auch nicht sofort auf volle Leistung gehen. Rechnen Sie mit sechs Monaten, bis wir das gleiche Volumen bekommen wie von den Glatun. Und was wir hier im System an He-3 haben, reicht insgesamt noch etwa drei Wochen.«

				»Den Treibstoff brauchen wir für die Flotte«, sagte der Verteidigungsminister. »Und zwar allen.«

				»Die Flotte können Sie vergessen«, widersprach der Energieminister. »Vergessen Sie auch den Bau neuer Hüllen. Die werden für die nächste Zeit orbitale Babys bleiben müssen. Troy wird mit He-3 betrieben. Keine Energie, keine Luft, kein Wasser, keine Troy. Kein Nachschub an Lebensmitteln und Material.«

				»Wie viel Treibstoff brauchen die Schiffe?«, fragte der Präsident sichtlich verwirrt. »Die brauchen doch gar nicht so viel Energie, oder?«

				»Doch, Sir, brauchen sie schon.« Der Verteidigungsminister setzte eine nachdenkliche Miene auf. »Nichts gibt’s umsonst, Mister Präsident«, fügte der Energieminister hinzu. »Ein Schiff auf Orbit zu bringen oder aus dem freien Fall heraus zu beschleunigen, erfordert Energie. Bloß weil die keine großen, donnernden Raketen mehr haben, heißt das nicht, dass sie nicht ebenso viel Energie verbrauchen. Eine Constitution-Klasse kann sich, formal gesehen, selbst aus dem Schwerkrafttrichter heben. Stellen Sie sich die Anzahl und die Größe der Raketen vor, die es erfordern würde, etwas in den Orbit zu befördern, das doppelt so groß wie ein Flugzeugträger ist. Und das ist die Energiemenge, die sie brauchen, Mister President. Und die stammt vollständig aus He-3.«

				»Können wir die Schiffe irgendwie auf Kernkraft umstellen?«, fragte der Präsident.

				»Nein«, erklärte der Verteidigungsminister. »Zuallererst würde das so viel Umbauarbeit erfordern, dass wir schon dafür viel zu viel Energie verbrauchen würden. Zum Zweiten kann man die Hitze nicht gut genug ableiten.«

				»Bei Troy ginge das vielleicht«, meinte der Energieminister nachdenklich. »Die ist ja eigentlich ziemlich kalt.«

				»Wir haben sechs Aggregate von U-Booten der Los-Angeles-Klasse, die nicht verschrottet worden sind«, sagte der Verteidigungsminister. »Ich glaube, die hat man bereits Ihrem Ministerium übergeben. Könnten Sie sich vorstellen, dass man die in der Troy installiert?«

				»Ich bin mir nicht sicher, wie die baulichen Erfordernisse sind, und die Aggregate dort hinzubringen, wäre recht kompliziert …«

				»Als ich in der Schweiz war, dachte ich die ganze Zeit, dass da jemand bei dem Gipfeltreffen gefehlt hat«, sagte der Präsident. »Weiß jemand, wo Tyler Vernon hingegangen ist?«

				»Letzte Woche war er im Wolfsystem«, sagte der Verteidigungsminister. »Er wollte dort die Bauarbeiten an dem neuen Fabber inspizieren, und dann war die Rede von Qualitätsproblemen an dem jetzigen Fabber und der Treibstoffanlage.«

				»Ich denke, wir müssen zusehen, dass wir ihn erreichen, glauben Sie nicht auch?«

				Als die Starfire das Tor passierte, meldete sich Tylers Implant und verlangte seine Aufmerksamkeit.

				»Hallo, Argus«, sagte Tyler. »Gibt es irgendwelche guten Nachrichten?«

				Der Pilot der Starfire flog plötzlich ein scharfes Manöver. Dank der Trägheitssysteme spürte Tyler das nicht einmal. Aber der Metallbrocken, dem sie ausgewichen waren, war deutlich zu sehen, als er an der Kristallwand vorbeifegte, die eine ganze Seite der Starfire einnahm.

				»Nicht dass ich wüsste«, sagte Argus. »Aber es gibt ein kritisches Problem, das mit Treibstoff zu tun hat.«

				»Damit habe ich mich im Wolfsystem befasst«, sagte Tyler.

				»Der Präsident der Vereinigten Staaten hat versucht, Sie wegen dieser Sache zu erreichen«, sagte Argus.

				»Ich hatte mein Kom abgeschaltet«, sagte Tyler. »Ich wollte mich ganz darauf konzentrieren, mehr Treibstoff herbeizuschaffen. Stell ihn durch.«

				Das ganze Schlachtfeld, so weit verteilt die Trümmer auch waren, war sichtbar, als der Shuttle langsam in Richtung Erde beschleunigte. Tyler gab sich alle Mühe, keine Verwünschungen auszustoßen. Er würde sämtliche Bergungseinsätze stoppen müssen …

				»Mister Tyler, ich verbinde mit dem Präsidenten.«

				»Guten Tag, Mister President«, sagte Tyler vergnügt. »Wie geht es Ihnen heute?«

				»Die Rangora haben uns den Krieg erklärt, ich habe verkündet, dass wir diesen Krieg nicht allein führen würden, der Aktienmarkt ist gerade in die Knie gegangen und wir haben nicht genügend Treibstoff, um unsere Flotte oder Troy zu versorgen. Gerade habe ich erfahren, dass wir nicht einmal die terrestrischen Kraftwerke versorgen können, und das bedeutet, dass Leute, die bereits große Opfer bringen, ohne Strom sein werden. Meine Berater sagen, dass Sie wahrscheinlich auch nicht genug Treibstoff haben, um Ihre He-3-Mine fertigzustellen. Die französische Option sieht allmählich immer besser aus. Davon abgesehen ist alles in Butter. Und wie geht’s Ihnen?«

				»Ich fühle mich großartig, Mister President.« Tyler grinste. »Könnte nicht besser sein.«

				»Das klingt ganz nach Ihnen«, sagte der Präsident. »Und das bedeutet, dass Sie entweder nicht zugehört haben oder am Ende doch plemplem geworden sind.«

				»Oder dass ich gerade einen Haufen Treibstoff gefunden habe, den wir uns einfach holen können.« Tyler grinste wie ein Fuchs, der gerade ein Huhn verspeist hat. »Ich bin mir nicht sicher wie viel, aber wenn ich mich nicht sehr täusche, jedenfalls genug, um die Wolf-Gasmine fertigzustellen. Und was das Beste ist, er gehört mir.«

				»So wie alles andere«, sagte der Präsident sichtlich verwirrt. »Wo?«

				»Die Horvathschiffe, Mister President«, klärte Tyler ihn auf. »Die Horvathschiffe. Die sind doch sicher nicht ohne Treibstoff ins System gekommen. Die wussten, dass wir keinen haben. Alle, die nicht total hin sind, dürften praktisch volle Tanks haben. Ich kann hier sieben sehen, die vermutlich tonnenweise Treibstoff haben. Wir werden einfach abzapfen.«

				»Das … dürfte ein interessantes Zapfmanöver werden«, sagte der Präsident nachdenklich.

				»Ja.« Tyler nickte. »Es wird ziemlich kompliziert. Aber das kriegen wir hin. Übrigens, gratuliere, dass Sie bewiesen haben, dass die USA doch noch Eier haben. Aber … eine einheitliche Streitmacht? Sind Sie sicher?«

				»Jedenfalls besser als sich das Theater gefallen zu lassen, das Monty damals im Zweiten Weltkrieg aufgeführt hat«, sagte der Präsident.

				»Das hat etwas für sich.« Tyler grinste. »Mister President, ich muss jetzt Schluss machen. Ich muss noch ein paar Gespräche führen.«

				»Vierzehn Alpha, Vermessung.«

				»Vermessung, vierzehn Alpha«, antwortete Price.

				Price und Butch waren dabei, eine Laserbaugruppe der Rangora auszubauen. Mehr sagte Butch die Erklärung nicht, die man ihm gegeben hatte. Und dann war noch die Rede gewesen von »mehreren Millionen Dollar«. Und »sehr vorsichtig sein.«

				Mit der Vermessung hatten die Schweißer normalerweise nicht viel zu tun. Sie arbeiteten an den Schiffen, die als ganze geborgen werden konnten, und zogen es vor, keine Leute um sich zu haben, die darauf brannten, sie in Stücke zu schneiden.

				»Wir haben einen Prioritätsauftrag«, commte Vermessung. »Ihr seid am dichtesten dran.«

				»Wir haben aber hier zu tun, Vermessung«, erwiderte Price. »Später vielleicht.«

				»Der Auftrag kommt von ganz oben, Vierzehn Alpha«, commte Vermessung.

				»Die Vermessung sagt …«, sagte Butch.

				»Sehr witzig«, commte Price. »Raus damit, Vermessung.«

				»Ich möchte, dass Sie eine Anzeige finden, sie einsatzfähig machen und uns dann Bescheid geben. Dann erklären wir es Ihnen.«

				»Roger, Vermessung«, commte Price und schaltete seinen Brenner ab. »Butch, komm, wir machen einen kleinen Spaziergang.«

				»Ist die Energieversorgung angekoppelt?«, wollte Vermessung wissen.

				»Ja«, erwiderte Price.

				Die Anzeige war an einem Schott befestigt, nicht besonders weit von der Stelle entfernt, wo sie gearbeitet hatten. Das Problem war, dass sie keinen Strom hatten.

				Aber die Schlitten verfügten über mehrere Anschlüsse, die Strom lieferten, und einer davon ließ sich sogar so konfigurieren, dass man ihn mit Horvath- und Rangora-Systemen verbinden konnte.

				»Auf 128 Volt Wechselstrom, 64 Hertz schalten«, commte Survey.

				»Werte eingestellt«, erwiderte Price.

				»Und einschalten.«

				»Eingeschaltet«, commte Price.

				»Was sehen Sie auf der Anzeige?«

				»Ich kann sie von hier aus nicht sehen«, commte Price. »Butch? Du?«

				»Drei-Eins-Sechs-Vier-Sieben-Neun«, sagte Butch. Die Implants übersetzen die Horvath-Ziffern automatisch. Butch »sah« die Ziffern nicht einmal.

				»Danke, Vierzehn Alpha«, commte Vermessung. »Das hatten wir gebraucht. Abbau.«

				»Dürfte ich fragen, was wir gerade gemacht haben?«, commte Price.

				»Das ist die Ausgangsleistung für den Backbordtreibstofftank auf diesem Zerstörer«, erwiderte Vermessung. »Elftausendneunhundertachtzig galaktische Hektoliter, und jeder davon entspricht etwa eins Komma zwei Standardhektolitern.«

				»Das ist eine Menge Treibstoff.«

				»Wofür wir alle dankbar sein sollten. Weil das nämlich der einzige Treibstoff ist, den es im System noch gibt.«

				»Vierzehn Alpha, Bergungsleitstand.«

				»Leitstand, Vierzehn Alpha.«

				»Heimkommen. Wir werden neu eingeteilt.«

				»Roger«, commte Price. »Wir hatten gerade diese Optik fast ausgebaut.«

				»Negativ«, entschied der Leitstand. »Kommt einfach zurück. Es gibt Wichtigeres zu tun.«

				»Kacke«, sagte Butch.

				»Ich könnte eine Dusche gebrauchen«, erwiderte Price. »Sehen wir zu, dass wir hier rauskommen, Kleiner. Und passen Sie auf, dass Sie nirgends anrumpeln.«

				Vor beinahe zwanzig Jahren hatten die Horvath auf Kairo, Mexiko City und Shanghai kinetische Energiewaffen abgeworfen und anschließend verkündet, sie hätten jetzt das terranische System in Besitz genommen. Die Glatun hatten sie kurzzeitig aus dem System gejagt und der Erde genügend Zeit für die Entwicklung eigener Waffen verschafft. Als die Horvath zurückkamen, warfen sie Seuchenerreger ab, und als das zu nichts führte, weitere Bomben. Und dann noch mehr Bomben.

				Da die Horvath jedes Mal Großstädte bombardiert hatten, hatte die US-Regierung schließlich den Schluss daraus gezogen, sich zu verteilen. Der Kongress tagte elektronisch mit Videokonferenzen und Abstimmung über das Internet, und mit Ausnahme des Pentagon kam niemand mehr in größeren Gruppen zusammen. Die meisten wichtigen Regierungen der anderen Staaten hatten dasselbe getan. Niemand wollte das Ziel einer Horvath- oder jetzt einer Rangora-Waffe sein.

				Tyler hätte deshalb das derzeitige Gespräch im Wolfsystem führen können. Aber im Inneren von Troy fühlte er sich wesentlich wohler.

				»Erste Priorität, Troy funktionsfähig halten und an der Aktualisierung der SAPL-Systeme weiter arbeiten«, entschied Tyler. »Aber mit absolut minimalem Energieeinsatz. Zweite Priorität, genügend Treibstoff ins Wolfsystem schaffen, damit die Arbeiten an der Gasmine bis zum Abschluss weitergeführt werden können. Ich versuche, dort einige Dinge voranzutreiben. Wir haben alle nicht wesentlichen Produktionsarbeiten in der Granadica und am SAPL gestoppt. Ich versuche herauszufinden, und meine Leute kümmern sich darum, ob wir die Arbeiten an der Gasmine beschleunigen können, wenn wir denen mehr Gerät zur Verfügung stellen. Das Entscheidende sind jetzt Prioritäten, Prioritäten und noch mal Prioritäten.«

				»Wir müssen die Flotte weiterhin mit Treibstoff versorgen«, sagte der Verteidigungsminister. »Es geht nicht, dass Sie alles für sich behalten.«

				»Parken Sie die Schiffe in der Troy, geben Sie den Mannschaften Landurlaub und reduzieren Sie den Energieverbrauch auf das für den laufenden Unterhalt benötigte Minimum«, sagte Tyler. »Wenn wir es nicht schaffen, diese Gasmine fertigzustellen, wird das verdammt unangenehm werden, das kann ich Ihnen versprechen. Wir müssen überall mit dem absoluten Minimum auskommen, und wenn wir auf Reserve stehen, dann müssen wir anfangen, Leute zurück zur Erde zu schicken. Wir wollen schließlich nicht, dass hier draußen im Weltraum Menschen sind und wir keinen Treibstoff haben, um sie zu versorgen. Das gilt übrigens auch für Troy.«

				»Ich weiß nicht, ob ich akzeptieren kann, dass die Flotte einfach geparkt wird«, meinte der Verteidigungsminister. »Wir müssen sie warten und die Mannschaften ausbilden.«

				»Wir haben genügend Treibstoff, um die Mine fertigzustellen, Troy einsatzfähig und die Flotte auf Wartungsstatus zu halten«, sagte Tyler. »Aber diese Kreuzer brauchen mächtig viel Sprit. Die müssen einfach für die Dauer dieser Situation geparkt werden. Wir leiten einen Teil der Energie um, damit wir ein paar Prozessoren auf niedrigerem Atmosphäreniveau am Laufen halten können. Außerdem müssen wir einen Tanker bauen, der groß genug ist, um den von der Mine produzierten Treibstoff ins Solsystem zu befördern. In ein paar Wochen wird etwas Treibstoff reinkommen. Aber der Betrieb der Flotte muss für den Augenblick letzte Priorität bleiben. Ich werde später dafür sorgen, dass man Ihnen genügend Treibstoff nachliefert. Im Augenblick beunruhigt mich, wie viel Treibstoff gebraucht wird, um den Treibstoff zu bekommen. Man kann He-3 nicht einfach abzapfen.«

				»Ich bin froh, dass wir diese Leitung nicht gekappt haben«, sagte Butch.

				Endlich konnte er einmal richtig schweißen. Die Treibstoffventile der Horvath-Schiffe unterschieden sich von der Konstruktion der Glatun, die auf menschlichen Schiffen benutzt wurde. Da man sie nicht einfach aus den Tanks schneiden konnte – das flüssige Helium würde nicht lange flüssig bleiben, wenn es dem Vakuum ausgesetzt würde –, musste außen ein entsprechendes Reduzierventil angebracht werden.

				Allein der Zerstörer hatte an jedem Tank vier Anschlüsse. Das dauerte eine Weile. Und das, nachdem die Ventile von der Erde angeflogen worden waren. Zum Glück hatte ein vorausblickendes Individuum sie bereits anfertigen lassen.

				»Ich frage mich, wie viel sie wert sind«, commte Price. »Und ob das auch auf unsere Bergungsprämie angerechnet wird.«

				»Wir schneiden sie nicht raus«, meinte Butch. »Ich habe neulich einen Anruf von meiner Mom bekommen. Die haben dort ständig Stromabschaltungen, seit auf der Erde sämtliche Kraftwerke ausgefallen sind. Dad sagt, die Fabriken fahren alle Kurzarbeit. Also stört es mich wirklich nicht, wenn wir Bergelohn bezahlt bekommen.«

				»Mann, das Einzige, worauf es ankommt, ist, ob wir bezahlt werden«, commte Price. »Wenn du den Helden spielen willst, hättest du zur Space Navy gehen sollen.«

				Das Treibstoffventil befand sich innerhalb einer gepanzerten Luke an der Außenwand des übel zugerichteten und sich immer noch langsam um seine Achse drehenden Zerstörers. Sie hatten zuerst innen den Freigabeschalter finden, ihn mit Energie versorgen und dann die Luke öffnen müssen. Erst danach hatten sie mit der eigentlichen Arbeit beginnen können.

				»Im Leben gibt es wichtigere Dinge, als bezahlt zu werden, Price«, wandte Butch ein. »Die Typen, die für die Horvath in den Bergwerken gearbeitet haben, haben keinen Cent gekriegt. Die Russen haben Strafgefangene eingesetzt. Die Südafrikaner haben ihren Leuten fast nichts bezahlt. Ich würde lieber Überstunden schieben und in Freiheit leben können, weißt du?«

				Butch hatte es geschafft, sich in die Luke zu zwängen und den Schlitten dabei mit einiger Mühe stabilisiert. Um ihn herum kreiste, auch wenn er das nicht wahrnahm, langsam das Sternenfeld, als sähe es zu, wie die winzigen Menschen gegen die universelle Entropie ankämpften.

				»Ich glaube, ich habe zu oft mit Purcell gesprochen«, sagte Price. »Der hat neulich darüber geredet, weshalb der Kapitalismus funktioniert. Das meiste davon habe ich nicht verstanden, aber eines schon – es kommt wirklich darauf an, dass man bezahlt wird. Freiheit und für seine Arbeit bezahlt werden gehen Hand in Hand. Ende der philosophischen Diskussion. Bist du so weit?«

				»Ich schmirgle es bloß noch glatt«, sagte Butch und musterte sein Werk. »Sieht gut aus.«

				»Sollte es auch.« Price zog seinen Schlitten herum. »Die wollen die ohne Gamma-Test ausprobieren. Sie haben es mit diesem Treibstoff mächtig eilig.« Er fuhr einen Schleifkopf aus und schliff einen imaginären Grat weg. »Jetzt ist es gut. Leitstand, Vierzehn Alpha.«

				»Vierzehn Alpha, Leitstand.«

				»Houston, wir haben ein Ventil.«

				»Roger, Vierzehn Alpha«, antwortete der Leitstand. »Wir schicken den Tanker rüber.«

				»Und jetzt müssen wir ihn ankoppeln«, murrte Price. »Schweißer werden dafür nicht bezahlt, deshalb hängen die uns sämtliche EVA-Jobs an, die sonst keiner haben will.«

				»Wir sind bloß ziemlich teure Roboter«, meinte Butch. »Und das bedeutet, dass wir Überstundentarif bekommen und man uns bezahlt. Und du hast ja gerade gesagt, es komme nur darauf an.«

				»Butch, ich hab da einen Laser in der Hand, und das Metall an diesem Schlitten ist nicht gerade dick.«

				»Was man von deiner Haut auch nicht sagen kann.«

				»An dieses Ding müssen wir ankoppeln, während wir abpumpen?«

				Der Tanker war einer der kleineren Typen, einer von den dreien, die sämtliche Schiffe im System versorgten. Normalerweise nahm er an der Troy Treibstoff auf, durchflog dann das System, tankte Schiffe auf und kehrte wieder zurück.

				Jetzt waren die drei kleinen Tanker alles, worüber Sol für den Transport des verbliebenen Treibstoffs verfügte. Und diese drei Tanker waren nicht für Bergungseinsätze gebaut.

				»Kennst du eine bessere Lösung?«, fragte Price. »Fahr einfach die Sonde aus, dann koppeln wir sie an.«

				»Ich glaube nicht, dass wir dafür genügend Delta haben«, meinte der Tankerpilot zweifelnd. »Dieses Ding rotiert noch stark. Und wir sind nicht gerade schnell im Manövrieren. Und da die Sonde starr ist, knickt sie bei der geringsten Schwankung ab. Ich sage, das klappt nicht.«

				»Na schön, wie zum Teufel sollen wir den Treibstoff dann rausholen?«, fragte Butch.

				»Dafür bin ich nicht zuständig«, erklärte der Tankerpilot. »Ich nehme jetzt Kurs auf diesen Kreuzer, der sich nicht wie ein Kreisel dreht.«

				»Verdammter Mist«, sagte Purcell. »Leitstand, der Tanker weigert sich wegen der Rotation, an Sierra Siebzehn anzukoppeln. Erbitte Empfehlung.«

				»Wir arbeiten mit dem Militär daran, hier Abhilfe zu schaffen«, commte der Leitstand. »Lassen Sie Ihre Leute warten.«

				»Okay, erstens, die sind jetzt gleich auf dreifachem Zuschlag. Zweitens, die nehmen Strahlung auf und haben deshalb Maximalzeiten in EVA. Was auch immer ihr also tut, beeilt euch gefälligst.«

				»Roger. Verstanden. Leitstand Ende.«

				»Komet, Bereitschaftsraum«, commte Coxswain’s Mate Glass.

				Da man die Boote aus dem Einsatz genommen hatte, hatte Dana an ihrer Zertifizierung gearbeitet. Eine Position als Coxswain war nur der Anfang der Ausbildung. Um zur Coxswainprüfung zugelassen zu werden, musste sie nicht nur eine ganze Reihe von Prüfungen ablegen, sondern auch weitere Flugtests absolvieren.

				Im Augenblick arbeitete sie im Simulator an einem komplizierten Manöver und erschrak daher über den Anruf.

				»Roger, Coxswain’s Mate«, commte Dana. »Bin gleich da.«

				»Wir holen ein paar Treibstoffblasen rein und helfen der zivilen Bergungscrew dabei, Treibstoff von den Schrottschiffen zu holen«, sagte Glass. »Unser Zielobjekt ist ein Zerstörer mit der Bezeichnung Sierra Siebzehn. Er rotiert auf drei Achsen mit etwa zwei Komma fünf Umdrehungen pro Stunde, seine Geschwindigkeit relativ zum Tor beträgt neunzehn Sekundenkilometer. Wir werden ihn nicht stabilisieren, sondern holen bloß den Treibstoff raus. Und das wird … ziemlich knifflig. Thermo?«

				»Das wird einiges an Koordination erfordern«, sagte Thermo. »Die Mistdinger sind etwa so groß wie das Innere der Shuttles. Wir werden runterpumpen müssen, dann die Personalluke öffnen und die Rohre wegziehen. Die Zivilisten werden sie dann ankoppeln. Anschließend benutzen wir die Bordpumpen, um sie auf Druck hochzupumpen. Der Coxswain wird die ganze Zeit dicht an dem Wrack Position halten müssen.«

				»Knifflig ist das richtig Wort«, sagte Dana und rief die Ansicht des Wracks auf. Es rotierte nicht besonders schnell, trotzdem würde es verdammt schwierig sein, Position zu halten. Sie war sich nicht einmal sicher, ob man das würde programmieren können, da das Massezentrum des Wracks ständig im Taumeln begriffen war. Sie hatte zwar schon einige Asteroiden mit noch komplizierterer Rotation gesehen, aber nicht viele.

				»Sobald ihr voll seid, nehmt ihr Kurs auf den Tanker«, sagte Glass. »Die Jungs dort werden EVA gehen müssen, um anzukoppeln und die Ladung rüberzuschaffen. Dann wieder zurück.«

				»Was ist mit unserem eigenen Treibstoff?«, wollte Thermo wissen.

				»Der Tanker hat Ansatzstutzen«, erklärte Glass. »Wir sind befugt, aufzutanken. Aber das bedeutet nicht, dass wir die auch benutzen werden. Dies ist der letzte Einsatz, bis die Treibstoffanlage läuft. Verlegt euch also in nächster Zeit auf eure Qualifikationen. Lass uns ein paar Sessel wärmen.«

				»Dana, ich brauche hier Hilfe«, commte Thermo.

				Das ganze Boot war leergepumpt, also schob Dana sich einfach durch die Luke in den Laderaum.

				»Was – oh«, sagte Dana.

				Der Techniker kämpfte mit etwas, das wie ein riesiger Ballon aus Polyester aussah. Ein ziemlich stark statisch aufgeladener Ballon aus Polyester.

				»Ich glaube, der Ballon gewinnt.« Dana grinste. Dann schnappte sie sich ein paar Hand voll von dem Zeug und fing an, es von dem Techniker zu lösen.

				»Ich hätte das Handbuch gründlicher lesen sollen«, commte Thermo. »Dort steht, man soll das Ding so lange in seinem Behälter lassen, bis man es einsetzt. Aber auf die Weise war es nur verdammt schwer zu bewegen. Also dachte ich mir, hey, so schwierig kann das nicht sein, oder?«

				»Wissen wir denn überhaupt, wie man damit umgeht?«, fragte Dana, die jetzt ebenfalls von dem Ding eingehüllt wurde. Schließlich schaffte sie es, sich davon zu lösen und den Ballon in eine Ecke zu drücken. »Runter!«

				»Glaube ich nicht«, sagte Thermo. Er hatte sich inzwischen befreit und half ihr dabei, den Ballon unter Kontrolle zu bekommen. Während Dana ihn festhielt, wickelte er ein paar Halteseile darum. »Das wär’s jetzt. Ich habe keine Anleitung gefunden. Wenn wir hier fertig sind, schreibe ich selbst eine. ›Tragbares Treibstoffdingsbums für Außeneinsatz, für Bewegung immer noch im Behälter?‹ – ›Tragbares Treibstoffdingsbums immer noch für Verlegung im Behälter, aye.‹«

				»Ich hoffe, wir zerreißen das Ding nicht«, sagte Dana. »Das wäre beschissen.«

				»Es besteht aus Nanorohren«, beruhigte sie Thermo. »Dazu würde es schon eine Atombombe brauchen, und selbst die könnte es nicht zerreißen. Okay, doch, eine Atombombe schon. Aber wir nicht.«

				»Matrosen kriegen …«

				»Alles kaputt, weiß ich. Und weil wir gerade davon sprechen, der nächste Schritt ist, die Pumpe aus dem Lager zu holen …«

				»Vierzehn Alpha, hier Myrm Sechsunddreißig«, commte Thermo. »Sind im Anflug für Tankoperation, Ende.«

				»Hey, Leute. Wird langsam Zeit, dass ihr erscheint. Wir hocken jetzt seit einer Stunde hier draußen in der Strahlung, ohne was zu tun.«

				»Wahrscheinlich mit dreifachem Überstundenzuschlag«, commte Thermo zu Dana. »Komet, hast du das?«

				»Hab ich«, sagte Dana. Es war knifflig. Sie musste die Position des Shuttle ständig in drei Dimensionen korrigieren, und dafür gab es keinen richtig guten Algorithmus. Aber sie schaffte es.

				»Vierzehn, ich werde jetzt die Tür öffnen und das Rohr ausfahren. Ihr müsst es euch schnappen. Ich hab mit meinem Navopak nicht genügend Delta, um das durchzustehen.«

				»Ich hab’s.«

				Dana beobachtete den Vorgang auf einem Monitor und sah, um die Position zu halten, mit dem anderen Auge auf eine Ecke der Luke, die sie sich als Fixpunkt gewählt hatte. Das eigentliche Problem war, die Entfernung richtig einzuschätzen. Sie würde ein drittes Auge auf den Entfernungsmesser richten müssen. Und solange Thermo mit der Übertragung beschäftigt war, würde sie ein viertes für ihre Anzeigen brauchen. Und das waren zwei Augen mehr als sie hatte.

			

		

	
		
			
				

				15

				»Ich schnapp mir jetzt das Rohr und gebe es dir«, commte Price. »Halt du nur den Stutzen fest.«

				»Verstanden«, sagte Butch.

				Price steuerte seinen Schlitten seitlich zum Shuttle hinüber, wo ein Typ im Raumanzug ihm das Ende eines Rohres entgegenhielt, das aussah wie von einem Tanklaster. Nur dass es silbern glänzte. Bei all dem Zeug, das da in einem Dutzend verschiedener Richtungen unterwegs war, war es gar nicht so leicht, das Ding anzukoppeln, auch wenn es bei Price so wirkte. Butch musste den älteren Kollegen wirklich bewundern. Im Umgang mit einem Schlitten war er ein Meister.

				»Nimm das«, commte Price und hielt ihm das Rohr hin.

				Butch klinkte sich vorsichtig an der Halteöse ein und brachte das Rohr zu dem bereitstehenden Ansatzstutzen herüber.

				»Und die Verbindung steht«, commte Price. »Öffne jetzt das Ventil, Myrm.«

				»Roger, Vierzehn.«

				»Sagen Sie Ihrem Coxswain, er soll versuchen, näher ranzugehen und Position zu halten«, commte Price. »Wir wollen nicht den Tank aus Ihrem kleinen Boot reißen.«

				»Verstanden, Vierzehn. Komet, verstanden?«

				»Yeah«, sagte Dana. »Geht klar.«

				Um in der richtigen Position zu bleiben, durfte man nicht mehr als ein paar Zoll abweichen. Mutant oder Lizzbits konnten das vielleicht, aber Dana gelang es einfach nicht, so genau auf Kurs zu bleiben.

				»Geht nicht«, gab Dana zu. »Ich schaffe es einfach nicht …« Sie sah auf ihre Steueranzeigen und gab sich alle Mühe, nicht zu schreien. »Thermo, wir haben da ein Flackern in den unteren Steuerbordschubanzeigen. Ich hab gespürt, wie sich da etwas löst. Sieht jedenfalls so aus.«

				»Verdammt«, commte Thermo. »Dass auch immer etwas passieren muss. Vierzehn, Sechsunddreißig.«

				»Sprechen, Sechsunddreißig.«

				»Unser kleines Boot hat Probleme«, commte Thermo. »Bereithalten, die Verbindung auszureißen. Könnte sein, dass wir in unkontrollierten Zustand geraten …«

				»Mir ist gerade meine Hauptsicherung ausgefallen«, sagte Dana in die Dunkelheit hinein. »Thermo, jetzt hab ich gar nichts mehr!«

				»Klären!«, commte Price. »Ventil freigeben!«

				»Okay«, sagte Butch und hieb auf den Schalter der Verbindung. Helium spritzte in den Weltraum und seine Temperaturanzeigen fingen zu protestieren an.

				»Und mach das Ventil dicht!«

				»Verstanden«, sagte Butch, und in dem Augenblick brach der Arm ab, den er gebraucht hatte. Dann krachte das Ventil gegen die Seite seines Schlittens. Er war oft genug heftiger von Trümmerteilen getroffen worden, aber das plötzliche Alarmsignal seines Atemluftmonitors machte ihm klar, dass es dieses Mal ernst war. »Äh … Ben? Ich glaube, ich habe ein Problem …«

				Als Hartwell die Steuerkanzel betrat, gingen die Lichter an.

				»Ich brauchte bloß die Sicherung wieder einzuklinken«, sagte Dana und zog sich in ihren Sessel. »Wir bekommen wieder Schwerkraft.«

				»Roger«, sagte Hartwell. »Aber wir haben einen toten Vogel bis …«

				»Sechsunddreißig, ich sehe, Sie haben wieder Licht. Wenn Ihr Boot wieder funktioniert, könnten wir hier Hilfe gebrauchen.«

				»Roger, Vierzehn. Wir beenden diesen Ablauf, bis wir feststellen können, was den Fehler ausgelöst hat.«

				»Klasse. Heißt das, dass Sie uns zur Troy zurückbringen können? Ich will ja nicht drängeln, aber als Sie das Ventil rausgerissen haben, haben Sie den Schlitten meines Partners zerstört. Und der hängt jetzt im Vakuum.«

				»Da hoffe ich nur, dass er in einem Anzug steckt.«

				»Oh, das schon. Aber er fühlt sich nicht gerade besonders wohl. Und wir sind dabei, wie Sie gesagt haben, diesen ›Ablauf zu beenden‹.«

				»Helium ist kryogenisch«, sagte Purcell und betrachtete den havarierten Schlepper. »Stahl hält sich im Weltraum recht gut, solange man ihn nicht zu kalt werden lässt. Selbst der Raumschatten ist in dieser Region nicht so kalt wie beispielsweise auf Pluto. He-3 liegt knapp über dem absoluten Nullpunkt. Als es auf den Stahl traf, hat es ihn brüchig gemacht. Und dann traf das Ventil, das aus einer für kryogenische Temperaturen bestimmten Legierung besteht, auf den Arm und den Schlitten und hat sie zersplittern lassen wie Glas.«

				»Ja, Sir«, sagte Butch und sah auf den Schlitten, der tatsächlich so aussah, als würde Stahl wie Glas zersplittern.

				»Ich hoffe, wir bekommen es nicht noch einmal mit der Space Navy zu tun«, meinte Price. »Das war jetzt mächtiger Mist, Purcell.«

				»Hier kann man sehen, wann das Treibstoffaggregat angefangen hat, nicht mehr richtig zu funktionieren«, sagte Dana und deutete auf das Bild des Flugschreibers. »Ich fing gerade an, Steuerprobleme zu bekommen. Ich dachte, das sei der Zerstörer, der wieder seine Bahn ändert, und habe korrigiert. Dann wurde Überhitzung angezeigt. Nicht besonders hoch, aber zu stark, also ist es mir aufgefallen. Dann hat sich die Hauptenergie ausgeschaltet, und ich habe die Kontrolle verloren. Anschließend habe ich die Sicherung wieder eingeklinkt«, sagte sie und deutete auf die Anzeige. »Und jetzt sind wir wieder zurück. Auf dem Rückflug war nicht einmal ein Flackern zu sehen, trotz all dem Treibstoff, den wir geladen hatten, und den zivilen Schlitten und den Schweißern. Es ist einfach alles wieder normal.«

				»Ich habe die Sicherung und den kompletten Satz Relais für die Backbordaggregate ausgebaut«, fügte Thermo hinzu. »Ich habe damit sämtliche Standardtests durchgeführt, einschließlich Laufzeit und Energieüberschuss. Alles in Ordnung. Ich habe alles noch einmal durchlaufen lassen, aber den Fehler kann ich trotzdem nicht finden. Offenbar tritt er nur sporadisch auf.«

				»Ein sporadischer Fehler, der eine Hauptsicherung auslösen kann, ist ein sporadischer Fehler, den wir ergründen müssen«, erklärte Chief Barnett. Bei jedem Vorfall im Flugbetrieb, den es in der Staffel gab, musste sich der Chief Coxswain einschalten. Dass es sich in dem Fall um einen weiblichen Coxswain handelte, tat nichts zur Sache.

				»Beitrag der Technik, Sir?«

				»Ich sage das ungern«, erklärte Lieutenant Commander Brandon »Brad« Horn. Der Technikoffizier der Staffel war Australier und der United States Space Navy überstellt. Vor dem Krieg war er Wracktaucher gewesen, außerdem war er ein qualifizierter Wachoffizier. Der Übertritt in die Space Navy war relativ einfach gewesen. Da er außerdem auch ein Diplom in Maschinenbau hatte, war er für den ersten Technikoffizier einer Myrmidon-Staffel die Idealbesetzung.

				»Für mich sieht das nach einem verdammten Softwareproblem aus. Ich sage das deshalb ungern, weil wir bei Software von den KIs abhängig sind. Wird verdammt mühsam sein, das Zeile für Zeile auseinanderzupflücken.«

				»Tut mir leid, widersprechen zu müssen, Sir«, sagte Thermo. Der Kommandostruktur nach war Longwood sein Vorgesetzter. Der Funktion nach war Lieutenant Commander Horn der Vorgesetzte seines Vorgesetzten. Chief Petty Officer Grady, der erste Ingenieur der Staffel, hatte bis jetzt gar nichts gesagt. »Aber der Hitzeindikator deutet auf einen mechanischen Defekt.«

				»So etwas kann durchaus von der Software ausgelöst werden«, meinte Horn. »Aber ich verstehe, was Sie meinen.«

				»Verdammt«, sagte Barnett, lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Dreiunddreißig.«

				»Wie war das, Chief?«, sagte Coxswain’s Mate Glass.

				»Die Sache mit der Dreiunddreißig hat man einem Pilotenfehler zugeschrieben«, erläuterte Chief Barnett ihre Bemerkung. Sie sah Dana an. »Die vorige Dreiunddreißig, nicht Ihr erstes Boot. Weil die damit, soweit man das feststellen konnte, direkt in den SAPL gerast sind. Aber einiges daran war irgendwie seltsam. Die haben etwa eine halbe Sekunde, ehe sie auf den Strahl trafen, Mayday abgesetzt. Und es gab zwar kein Video, aber sämtliche Zeugen sagten, dass deren Positionslichter ausgegangen sind, bevor sie in den Strahl gerieten.«

				»Sie glauben, dass denen die Hauptsicherung ausgefallen ist, Chief?«, fragte Thermo. »In dem Fall wäre das meine Sache. Ich war technisch für die Dreiunddreißig zuständig. Das war zwar nicht mein Boot, aber ich war dafür verantwortlich.«

				»Genau genommen nicht«, sagte Chief Barnett. »Wir alle sind immer noch dabei, diese Dinge zu lernen. Aber wenn das Problem mit Schubaggregaten in Verbindung steht, könnte es sein, dass die einen Ausfall hatten, als sie zum Wendemanöver ansetzten. Und das würde dann so aussehen, als ob sie es nicht geschafft hätten. Und wenn man bei den Standardtests nichts davon bemerkt …«

				»Ich glaube, wir müssen da vorsichtig sein«, fiel ihr Horn ins Wort. »Derzeit haben wir dafür keine Beweise. Wenn es noch einmal ein solches Problem gibt, müssen wir herausfinden, woher es kommt. Und bis dahin schreiben wir das dem Chaos zu, das scheint mir sehr gut auf die ganze Situation zu passen.«

				»Thermo«, sagte Dana, als sie die Mechanikwerkstätte betrat. »Hast du die Teile von der Sechsunddreißig noch?«

				»Ja.« Thermo wies auf einen Haufen Relais und Sicherungen. »Wenn du glaubst, dass du den Fehler finden kannst, dann nur zu. Ich hab sie mit maximaler Energie laufen lassen, rauf und runter geschaltet, alles getan, was mir eingefallen ist. Und sie haben perfekt funktioniert.«

				»Ich glaube nicht, dass ich das kann.« Dana packte die Teile in eine Schachtel. »Aber ich gebe zu, dass ich im Augenblick wirklich froh bin, dass wir wegen der Treibstoffsituation nicht fliegen können. Wenn es da etwas gibt, das Defekte an der Hauptsicherung auslöst, habe ich wirklich keine Lust zu fliegen.«

				»Das geht mir genauso.« Thermo nickte. »Was wirst du jetzt machen?«

				»Einen kleinen Spaziergang. Vielleicht fällt mir was Schlaues ein.«

				»Kann ich Ihnen helfen, Coxswain?«

				Die Wartungswerkstatt für die Troy war eine riesige Kaverne, die vor Geschäftigkeit brummte. Den Großteil der Maschinen und Geräte in der Halle konnte Dana nicht identifizieren, obwohl ihr die mächtigen Laufkräne an der Decke ebenso vertraut waren wie die zahlreichen CNC-Drehbänke. Dieser Teil der Wartungshalle lag auf der zivilen Seite. Den größten Teil der Bauarbeiten in der Kampfstation erledigten Zivilisten, desgleichen einfache Wartungsarbeiten an Militärgerät.

				Dana war gerade durch eines der gigantischen Hangartore eingetreten und hatte angefangen, sich nach einem freundlichen Gesicht umzusehen. Sie hoffte, dass der untersetzte Herr mit dem Billardkugelkopf, der sie hierhergebracht hatte, in diese Kategorie gehörte. Erickson, stand auf seinem Namensschild.

				»Das hoffe ich.« Dana setzte ihr freundlichstes Lächeln auf. Sie trug die Fliegerkombination, die ihr einen Tick zu klein war, und warf sich jetzt vor ihm in Positur. »Ich bin auf der Suche nach jemanden, der mehr von Relais- und Elektroniksystemen versteht als mein Chef.«

				»Verstehe«, sagte der Mann und grinste. Er wies auf eine Werkbank. »Wo liegt das Problem?«

				»Ich hatte einen Defekt an der Hauptsicherung.« Dana stellte ihre Schachtel hin. »Thermoindikator am 416 Schubrelais«, fuhr sie fort und zog den Übeltäter heraus. »Anschließend haben wir die Hauptenergie verloren. Zu dem Zeitpunkt befand ich mich mitten in einem komplizierten Manöver. Der Technikoffizier behauptet, das sei ein Softwarefehler. Mein Techniker sagt, der Fehler sei mechanischer Natur, aber er kann ihn nicht finden.«

				»Verstehe.« Erickson nahm das Relais und sah es sich an. »Ist das eine offizielle Anfrage?«

				»Nee«, sagte Dana und zuckte die Achseln. »Ich suche nur nach ein wenig menschlicher Unterstützung. Und Erfahrung.«

				»Letzteres kann ich bieten.« Der Mann zog eine Lupe heraus. »Hatten Sie Ihre Anzüge offen, als das passiert ist?«

				»Geschlossen«, erklärte Dana. »Das Abteil war luftleer.«

				»Muss Spaß gemacht haben«, sagte der Mann. »Ich heiße übrigens Bill Erickson. Ich bin für die Bohrmaschinen zuständig, aber ich kenne mich auch mit Hochenergieelektronik aus. Und Sie?«

				»Coxswain Eins Dana Parker«, stellte Dana sich vor.

				»Komet Parker?«, staunte Erickson, blickte von dem Relais auf und grinste. »Das waren Sie?«

				»Ja.« Dana unterdrückte einen Seufzer. »Das war wirklich ich …«

				»Verdammt gute Pilotenleistung.« Erickson streckte ihr die Hand hin. »Ich wünschte, Sie wären zu meiner Zeit Coxswain gewesen. Aber zu meiner Zeit gab es keine Coxswains wie Sie.«

				»Zu Ihrer Zeit?« Dana schüttelte ihm die Hand.

				»Ich war früher bei den Marines«, sagte Erickson und wackelte ein wenig mit seinem Bauch. »Ich schätze, da ist nicht mehr viel von übrig.«

				»Doch …«, sagte Dana. Es war gerade hell genug, um erkennen zu können, dass er sich wohl den Kopf rasiert hatte, weil ihm ohnehin die Haare ausgingen. »Man sieht es immer noch.«

				»Wir sind im Augenblick mächtig unter Druck«, meinte Erickson nachdenklich, »aber ich werde mich drum kümmern. Unter einer Bedingung.«

				»Und die wäre?«

				»Wenn ich etwas finde, nehmen wir beide zusammen einen Drink«, sagte Erickson und hob abwehrend beide Hände. »Keine Anmache, Mädchen. Sie sind für meinen Blutdruck ein wenig zu jung. Aber ich möchte wirklich gern hören, wie die Geschichte aus Ihrer Perspektive klingt …«
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				»Wie lange dauert das noch?«, wollte Tyler wissen.

				»Es gibt keine Möglichkeit, die Spinnen schneller zu machen, Sir«, sagte Byron geduldig. »Einen Monat noch.«

				Sie führten das Gespräch per Videokonferenz, denn so ungeduldig Tyler auch war, war er doch nicht bereit, den für die Reise ins Wolfsystem erforderlichen Treibstoff zu verbrauchen, bloß um Byron Druck zu machen.

				Dieselben Weber, die die Stützen für den Weltraumaufzug gesponnen hatten, waren jetzt mit dem Spinnen der Röhren beschäftigt, die tief in das Innere der Atmosphäre des Gasriesen eindringen sollten. Im Grunde waren es nichts anderes als höchst komplexe Webstühle. Die »Spinnen« extrudierten mikroskopische Fasern aus Kohlenstoffnanorohr. Indem man aus dem ultradünnen und extrem stabilen Material ein Gewebe herstellte, konnte man das Rohr recht gut gegen Helium abdichten. Aber Helium hatte seine Tücken.

				»Das klingt besser als ›Sie müssen sich ans Warten gewöhnen‹«, erwiderte Tyler. »Aber es klingt immer noch, als ob man mit Dr. Bell sprechen würde. Mal im Ernst. Mehr Spinnen?«

				»Die hat Granadica bereits geliefert«, antwortete Byron. »Das ist ein Teil des Plans. Alle Leitungen nach oben wie nach unten sind voll. Die Pumpen sind auf dem Weg nach unten. Im Augenblick sind wir dabei, einen oberen Prozessor in Betrieb zu nehmen. Das wird etwa eine Woche dauern. Er wird etwa vierzig Hektoliter die Woche einsammeln. Aber das reicht gerade für unseren eigenen Betrieb. Wir werden nichts übrig haben. Wenn die Pumpen dann installiert sind, können wir anfangen, das Zeug nach oben zu pumpen und es zu separieren. Und dann werden wir uns auf Pannensuche begeben.«

				»Ich weiß«, sagte Tyler. »Hab ich alles schon gehört, jetzt werde ich …« Er hielt plötzlich inne. »Wann haben Sie sich den Schädel glatt rasiert?«

				»Das hatte ich schon, ehe wir uns kennengelernt haben, Sir.« Byron hielt ein Lachen zurück.

				»Ich sollte öfter rauskommen«, sagte Tyler. »Ganz im Ernst, wenn Sie irgendetwas brauchen und es nicht sofort kriegen, rufen Sie mich an.«

				»Ja, Sir.«

				»Machen Sie’s gut.«

				Tyler blickte in den Haupthangar hinaus und runzelte die Stirn. Er hatte in sein Quartier eine Wand, ähnlich der auf der Starfire, einbauen lassen. Unter Sicherheitsaspekten war das verdammt dumm; die Troy war schließlich eine Kampfstation, aber der Haupthangar war so ziemlich der sicherste Bereich im ganzen Sonnensystem, und es machte ihm einfach Spaß, dem Betrieb dort draußen zuzusehen. Das war so ähnlich wie das Gefühl, das Großeltern hatten, wenn sie den Enkeln beim Spielen zusahen.

				Im Augenblick war jedoch so ziemlich alles zum Stillstand gekommen. Sie bohrten immer noch SAPL-Kanäle, und beim nächsten Mal würden sie wenigstens einen kompletten Kollektor im Einsatz haben. Genauer gesagt drei. Sechs waren geplant, kreisförmig um die Haupttüren angeordnet, sodass der Rücken der Troy an eine riesige Spinne erinnerte.

				Aber dass sich dort draußen nichts tat, war ärgerlich.

				Als sein Implant sich meldete, nahm er an. Es war Argus, und er wusste, die KI würde seine Zeit nicht vergeuden.

				»Hallo, Argus«, sagte Tyler.

				»Tag, Mister Vernon«, sagte Argus. »Es gibt Neuigkeiten. Wir bekommen jetzt einen Stream aus dem galaktischen Teil des Hypernets. Aber es ist nur ein Propagandakanal der Rangora.«

				Tyler drehte sich in seinem Sessel herum und schaltete den Fernseher ein. Sein Implant fand sofort den Kanal, den er suchte.

				»Oh, Scheiße«, sagte Tyler.

				»Vergessen Sie nicht, dass das eine Propagandasendung ist«, warnte Argus.

				»Ich weiß.« Tyler nickte. »Aber ich bezweifle, dass ihre Kriegserklärung an die Glatun eine Lüge ist.«

				Diese Szene zeigt, wie die siegreichen Flotten der Konkordanz friedlich um den Planeten Ghapolhat im Mu’Johexam-System auf Orbit gehen. Die Verteidiger des Glatunsystems haben die Befreier von Rangora mit offenen Armen aufgenommen und damit gemeinsam Stärke gegen die heruntergekommene Plutokratie gezeigt, die sie viel zu lange unterdrückt hat und …

				»Können wir daraus irgendwelche besonderen Erkenntnisse ziehen?«, erkundigte sich der Präsident.

				»Das ist Propaganda, Mister President«, sagte der Direktor der Nationalen Geheimdienstbehörde. »Wir können eine Analyse vornehmen, aber letztlich werden wir dadurch auch nicht sehr viel mehr wissen. Seit die Konkordanz die Kontrolle über das Eridani-System übernommen hat, sind die Informationen von dort in keiner Weise mehr gesichert. Wenn das Propaganda ist, dann erwarte ich, dass bald persönliche Botschaften durchkommen, die diese Informationen bestätigen. Aber die müssen nicht unbedingt von dem vorgeblichen Absender stammen. Es ist wie im Internet. Die Information könnte von jedem Beliebigen kommen.«

				»Befinden die sich im Krieg?«, fragte der Präsident.

				»Höchstwahrscheinlich«, nickte sein Gegenüber. »Oder besser gesagt, ich weiß es nicht.«

				Der Präsident beugte sich vor und drückte einen Knopf auf seiner Sprechanlage.

				»Janice, verbinden Sie mich mit Athena.«

				»Sie wollten mich sprechen, Mister President?«, sagte die KI.

				»Ist die Verbindung geschützt?«, fragte der Präsident.

				»Ja, Sir«, erwiderte die KI. »Die Systeme sind physikalisch gesichert, und ich habe sie noch zusätzlich elektronisch ein wenig sicherer gemacht.«

				»Du hast mehr Daten über die Rangora als hundert beliebige Analysten«, sagte der Präsident. »Der Geheimdienstdirektor sagt, dass wir aus diesen Sendungen keine echten Informationen gewinnen können. Wie siehst du das?«

				»Die Rangora haben im Verlauf der letzten zwanzig Jahre zwei Eroberungskriege gegen weniger entwickelte Spezies geführt«, sagte Athena. »In beiden Fällen waren sie sorgfältig bemüht, während der Eroberungsphase strikte Informationsdisziplin zu bewahren. Wenn man aber ihre Erklärungen untersucht und eine Regressionsanalyse vornimmt, kann man hinsichtlich der tatsächlichen Ereignisse plausible Mutmaßungen anstellen.«

				»Du kannst mir also etwas sagen«, sagte der Präsident und sah den Geheimdienstdirektor dabei an. Der zuckte bloß die Achseln und setzte eine betrübte Miene auf.

				»Es gibt keine Garantien, Mister President«, erklärte Athena. »Der Geheimdienstdirektor hat recht. Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von etwa fünf Prozent, dass das ein raffinierter Trick ist. Aber wie gesagt nur fünf Prozent.«

				»Dann sind sie also im Krieg?«, sagte der Präsident.

				»Fünfundneunzig Prozent Wahrscheinlichkeit«, erwiderte Athena. »Außerdem haben sie wohl, wie es aus den Sendungen hervorgeht, die Systeme Mu’Johexam, Zhoqaghev und Silhemik eingenommen. Die Wahrscheinlichkeit dafür beträgt achtzig Prozent. Zu untersuchen wird noch sein, was ihr mutmaßliches strategisches Ziel ist und was sie verschweigen. Anscheinend haben sie ihre Hauptstreitmacht durch das Silhemik-System gebracht, ein nur dünn besiedeltes und schwach verteidigtes System am Rande. Da sie, um dorthin zu gelangen, mehrere Sternsysteme passieren mussten, galt das Silhemik-System nicht als wahrscheinliches Ziel von Feindseligkeiten. Jene Sternsysteme befanden sich bis vor Kurzem formal gesehen im Einflussbereich der Glatun. Aber da sie unbewohnt waren und es keine ständigen Patrouillen gab, haben die Rangora vermutlich in einem dieser Systeme einen vorgeschobenen Versorgungsstützpunkt errichtet. Silhemik verfügte über eine Gasmine, sodass sie dort auftanken und die lokalen Fabber für die Waffenproduktion benutzen konnten. Von dort aus konnten sie einigermaßen ungehindert in die Zhoqaghev- und Mu’Johexam-Systeme vordringen.

				Im Hinblick auf das Timing finde ich es allerdings interessant, dass Tuxughah nicht erwähnt wird.«

				»In welcher Hinsicht interessant?«

				»Tuxughah ist ebenfalls eine relativ unbedeutende Welt«, sagte Athena. »Aber dort befand sich die größte Marinebasis der Region. Man kann von Silhemik nach Zhoqaghev gelangen, ohne Tuxughah zu passieren, aber es ist ebenfalls abgelegen. In den Sendungen wird jedoch Tuxughah nicht erwähnt. Das ist einer der Punkte, der mich in Bezug auf den Wahrheitsgehalt der Sendung besonders interessiert hat. Ich vermute, dass sie im Tuxughah-System Probleme hatten und einfach Gegenangriffe so lange nicht erwähnen, bis sie sie abgeschlagen haben.«

				»Haben wir das auf einer Sternkarte?«, wollte der Präsident wissen.

				»Dort, Sir«, sagte der Geheimdienstdirektor, rief die Karte auf und markierte das System. »Du glaubst also, dass in diesen Sendungen die Wahrheit gesagt wird, Athena?«

				»Ich unterstelle, dass Krieg ist«, sagte Athena. »Und dass die Rangora durch eine schwach verteidigte Zone angegriffen haben. Ich vermute darüber hinaus, dass das ihr massiver Angriff ist und dass es noch einen weiteren, in der Sendung nicht erwähnten Angriff gegen wichtige Verteidigungssysteme gibt. Insbesondere auf Rocholhek und Sidirox. Das hätte die Wirkung, dass dort Kräfte gebunden werden, da die Hauptstreitmacht der Rangora von der Flanke her angreift. In strategischer Hinsicht ist das eine Standardtaktik der Rangora.«

				»Was hältst du vom politischen Aspekt der Sendung?«, fragte der Präsident. »Von wegen ›mit offenen Armen ihre Befreier von Rangora aufnehmen‹?«

				»Ihre eigenen Medien wiederholen das bereits mit der meist pro forma zu betrachtenden Feststellung, dass die Information zensiert sei«, sagte Athena. »Ich bin sicher, dass das in der Absicht der Rangora lag. In der Gesellschaft der Glatun hat man dem Militär keine große Bedeutung beigemessen. Aber es ist nicht etwa so, dass die Angehörigen des Militärs der Abschaum der Föderation wären und sich bloß gemeldet hätten, weil es beim Militär reichlich zu trinken gibt. Im Allgemeinen stammen sie aus Familien mit langjähriger Militärtradition und echter patriotischer Überzeugung. Nach meiner Analyse verteidigen sie sich so gut sie können, wobei man freilich bedenken muss, dass man sie systematisch geschwächt hat. Ich bin auch keineswegs sicher, dass ihre Admirale wirklich wissen, was sie tun. Aber insbesondere der fehlende Hinweis auf Tuxughah macht mich einigermaßen sicher, dass sie nicht kampflos untergehen werden. Und der Hauptstreitmacht der Rangora steht mit einer Wahrscheinlichkeit von siebzig Prozent noch die Kraftprobe mit der Hauptstreitmacht der Glatun bevor. Die entscheidende Schlacht hat wahrscheinlich noch nicht stattgefunden.«

				»Wichtigkeit für die Erde?«, fragte der Präsident. »Was bedeutet das für uns?«

				»Zuallererst sind wir ganz auf uns allein gestellt«, sagte Athena. »Die Glatun können keine Streitkräfte erübrigen, werden das auch sicherlich nicht, um unter diesen Umständen die Erde zu unterstützen.«

				»Verstehe.« Der Präsident nickte. »Und das erklärt auch, weshalb sie das Embargo so klaglos hingenommen haben.«

				»Die positive Seite ist, dass die Rangora vermutlich kaum Zeit für ein unwichtiges Sonnensystem haben werden«, sagte Athena. »Nach meiner Analyse sollten wir wenigstens eine Woche, wahrscheinlich sogar ein paar Monate Zeit haben, ehe sie angreifen. Und dabei gehe ich von der Annahme aus, dass das Militär der Glatun sie in der Entscheidungsschlacht nicht wesentlich behindern wird. Durch Sternentore anzugreifen, ist schwierig und verlustreich, wie Sie ja beim letzten Angriff der Horvath selbst erlebt haben. Wenn es den Glatun gelingt, die Rangora an einem Engpass wie zum Beispiel Futeyig zu binden, könnte es ihnen durchaus gelingen, ihnen dort so schwere Verluste zuzufügen, dass sie den Rückzug antreten und die Erde überhaupt nicht bedrohen. Wenn die Rangora ihre gesamte Streitmacht auf die Kernwelten ansetzen … dann wird der Krieg aus Sicht der Glatun vorüber sein. Und dann können die Rangora mit allen Kräften gegen die Erde vorgehen.«

				»Können wir sie aufhalten?«, fragte der Präsident.

				»Nicht wenn sie ihre gesamte Angriffsflotte gegen uns einsetzen«, erklärte Athena. »Die Rangora besitzen, nach letzten Geheimdiensterkenntnissen, zweiundsechzig Torangriffsschiffe. Offensichtlich haben sie sie im Geheimen in großer Zahl hergestellt. Der Haupt-SAPL kann tatsächlich eines davon zerstören. Aber das wird Zeit kosten. Und es werden immer mehr Schiffe kommen. Am Ende wird selbst Troy unter ihrer geballten Macht fallen. Dazu wird es kommen, wenn sie ihre gesamte Flottenstärke einsetzen und es nur mit Troy zu tun haben. Wenn sie eine kleinere Kampfgruppe schicken und Thermopylae zu dem Zeitpunkt bereits im Einsatz ist, ist es möglich, das System zu halten. Es wird aber beträchtliche Verluste geben. Die übliche Strategie der Rangora ist es, sämtliche Orbitalsysteme und Verteidigungsanlagen zu zerstören und anschließend den Planeten mit Bombenteppichen zu belegen. Und deshalb bezweifle ich wirklich, dass die Glatun sie mit offenen Armen aufgenommen haben.«

				»Informationsmangel ist ein zweischneidiges Schwert«, sagte der Präsident. »Können wir das Hyperkom stören?«

				»Ja, Sir«, erwiderte Athena. »Aber wenn wir das tun, um die Sendungen zu blockieren, würde das internationale Proteste auslösen.«

				»Nicht um die Sendungen zu blockieren«, sagte der Präsident. »Die will ich durchlassen. Aber können wir verhindern, dass unsere Informationen nach draußen gelangen?«

				»Das können wir«, bestätigte die KI.

				»Dann tu das«, entschied der Präsident. »Ich weiß nicht, ob wir sie tatsächlich überraschen können. Aber einen Versuch wäre es wert.«

				»Sie schulden mir einen Drink«, sagte Erickson. »Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass Ihnen nach Feiern zumute sein wird.«

				»Was haben Sie gefunden?«, fragte Dana.

				Sie hatte gerade beim Lernen eine Pause einlegen wollen. Die Myrms waren wegen der Treibstoffknappheit nicht im Einsatz, deshalb gab es nicht viel zu tun, außer zu lernen oder sich Rangora-Propaganda oder das Gerede der Leute, die daran glaubten, anzuhören.

				Der Plan der Terranischen Allianz wurde von den Medien und auf der internationalen Bühne in Stücke gerissen. Besonders die Franzosen und Chinesen boykottierten ihn, und die meisten EU-Länder erklärten, sie hätten Mühe, das Geld aufzubringen, um der Allianz beizutreten. So wie die EU aufgebaut war, waren Defizite nicht vorgesehen. Und ohne Defizit einen Krieg zu führen, hatte seit den Zeiten von Julius Cäsar noch niemand geschafft.

				Die UN hatte eine unverbindliche Resolution gefasst, vor den Rangora zu kapitulieren. Die USA hatten ihr daraufhin ziemlich unverblümt erklärt, was sie mit der Resolution machen sollte. Sehr höflich allerdings. Der Rest der Welt sollte ruhig kapitulieren, vielen Dank. Die Allianz würde kämpfen.

				Falls sie je genügend Treibstoff dafür bekamen.

				»Sie sollten froh sein, dass Ihre Myrmidons Flugverbot haben«, sagte Erickson. »Sie sollten vielleicht mal mit Ihren Technik-Kollegen in die Werkhalle rüberkommen. Das ist nämlich ein wenig kompliziert.«

				»Okay«, sagte Erickson und rief auf dem Bildschirm eine schematische Darstellung eines Relais auf. »Das ist das Relais, das Sie mir gebracht haben. Ein Teil einer Vierergruppe, die um den Schutzschalter herum angeordnet sind. Zuallererst muss ich darauf hinweisen, dass der Schutzschalter nicht einfach nur auf Erdung reagiert. Er ist computergesteuert und überprüft verschiedene Fehler. Wenn einer seiner Algorithmen ihm sagt, dass ein größerer Kurzschluss bevorsteht, schaltet er ab.«

				»Und dann haben wir keine Antriebsenergie mehr.« Dana nickte. »Verstehe.«

				»Und deshalb meint Longwood, dass es sich um ein Softwareproblem handelt«, warf Thermo ein.

				»Und Longwood hat … unrecht«, sagte Erickson und rief ein Bild von … etwas … auf. »Das ist eine elektronisch-spektroskopische Untersuchung des Relais. Genauer gesagt einem der wesentlichen Energie-Interaktionspunkte. Diese Dinger sind unglaublich komplex. Sie müssen wie Computerchips hergestellt werden. Der Interaktionspunkt hat goldene Kontakte.«

				»Goldene Kontaktpunkte?«, sagte Dana. »Ich dachte, das ganze System sei aus supraleitendem Material gebaut.«

				»Die internen Leiter sind Supraleiter.« Erickson rieb sich nachdenklich die Schläfen. »Aber … Sie müssen sich supraleitfähig als eine Art Zwischenstadium für Elektronen vorstellen. Es ist wirklich leicht, zu diesem Zwischenstadium zu kommen, also wollen die Elektronen sozusagen dranbleiben. Und dann fallen die Kontakte aus, weil man in Relais einen Weg braucht, auf dem die Elektronen raus können. Und wenn zwei Supraleiter in direktem Kontakt sind, funktioniert der Elektronenaustausch nicht besonders gut.«

				»Warum?«, fragte Hartwell mit finsterer Miene.

				»Die Art und Weise, wie der Elektronenaustausch in Supraleitern stattfindet, verhindert das«, sagte Erickson mit einem Achselzucken. »Ich könnte Ihnen das mathematisch darstellen, aber es mit dürren Worten zu erklären ist schwierig. Wenn Sie wollen, kann ich von Quanten sprechen. Die bewegen sich sozusagen immer im Kreis, und es gefällt ihnen dort.«

				»Okay«, sagte Hartwell, und sein Gesichtsausdruck ließ erkennen, dass er kein Wort verstanden hatte. »Können Sie es mathematisch darstellen?«

				»Ja. Es ist so, dass man die Elektronen dazu bewegen muss abzufließen. Dafür hat man Leiter auf unterem Niveau. Am besten Gold. Aber es darf kein reines Gold sein, das ist zu weich und schmilzt zu schnell. Also benutzt man eine Goldlegierung, der Kupfer und Silber beigemischt ist. Man könnte sagen 14 Karat.«

				»Okay«, sagte Hartwell.

				»Das Gold befindet sich auf beiden Seiten in direktem Kontakt mit dem Supraleiter«, fuhr Erickson fort. »Gold, Goldverbindungen sind solide. Und das Gold auf jeder Seite schafft es, die Elektronen aus dem supraleitfähigem Mutterleib herauszuholen. Das Gold muss von spezifischer Dichte, Qualität, Legierung und Dicke sein. Genauer gesagt, es muss zwischen siebzig und neunzig Nanometer dick sein, mit sehr geringen Variationen. Und ziemlich genau vierzehn Karat mit speziellen Silber- und Kupferanteilen.«

				»Und wie dick ist es?«, fragte Hartwell.

				»Fünfunddreißig«, erklärte Erickson. »Etwa. Es variiert zwischen fünfunddreißig und sechzig. Und es hat etwa sieben Karat, und der größte Teil der Beimischung ist Kupfer. Also ist es mehr Rotgold als Gold.«

				»Und das bedeutet, dass die Energie nicht gleichmäßig durch den Kontaktpunkt fließt«, sagte Thermo, dessen Kiefer sich angespannt hatte. »Aber wenn man das Relais unter Strom prüft, ist die Goldschicht dick genug, dass das Gerät den Unterschied nicht erkennen kann.«

				»Genau.« Der Techniker nickte. »Ich habe eine Weile gebraucht, um das herauszufinden. Die meisten Interaktionspunkte waren in Ordnung. Der hier war das nicht. Und das führt zu …«

				»Spannungsüberschlägen«, sagte Dana. »Und dann überhitzt sich das Relais. Und wenn es sich überhitzt, fängt es an auszufallen.«

				»Und Sie bekommen eine Erdungsfehlermeldung.« Erickson rief eine Formel auf. »Und der Hauptschutzschalter springt ein. Wenn Sie keine Helme getragen hätten, hätte Sie Ozon gerochen. Aber der Spannungsüberschlag ist mikroskopisch, also ist er nur verdammt schwierig festzustellen.«

				»Und die Energie ist weg, und man rast in einen SAPL-Strahl«, sagte Thermo. »Verdammt. Sechs Dutzend Leute haben das untersucht, und keiner ist draufgekommen.«

				»Nach allem, was ich höre, war von der Dreiunddreißig nicht viel übrig«, sagte Dana.

				»Wir werden Ihre Daten brauchen«, sagte Thermo. »Mister Erickson, vielen Dank, dass Sie das für uns herausgefunden haben. Und, Komet, gut gemacht, dass du ihn gefunden hast. Ich muss mit dem Chief reden.«

				»Oh … Mist«, murmelte Tyler.

				Die Nachricht von den defekten Relais und den drohenden fatalen Folgen hatte zwar die Nachricht, dass die Glatun sich mit den Rangora im Krieg befanden, nicht ganz in den Hintergrund gedrängt. Aber es war eine Neuigkeit. Und da die Neuigkeit Apollo und Tyler Vernon betraf, drehten die Medien durch. Schon waren erste Rufe nach einer Kongressuntersuchung zu hören.

				Das Problem war, dass Apollo und LFD in einem Dutzend verschiedener Bereiche, hauptsächlich in der Verteidigungsindustrie, so etwas wie Monopolisten waren. Erstaunlicherweise war Tyler davon gar nicht begeistert. Er war der festen Überzeugung, dass Konkurrenz eine Firma stärker machte. Das Problem war, dass er in manche Wirtschaftsbereiche wie ein wilder Stier hineingerannt war, als andere Firmen deren Potenzial entweder nicht erkannt oder bestenfalls nur geringes Interesse gezeigt hatten. Ein Unternehmen hatte versucht, im Asteroidenbergbau mit Apollo zu konkurrieren, hatte aber bald wieder aufgegeben. Und bis die großen Firmen das auch nur bemerkt hatten, hatte die Bilanz von Apollo trotz der enormen Anfangsaufwendungen beinahe die Größenordnung des Bruttosozialprodukts der Erde erreicht. Tyler hatte so viele Spiegel gebaut, dass er der Konkurrenz weit voraus war. Und dann hatte er darauf basierend und dank seiner Kontakte zu dem Glatun-Finanzier Niazgol Gorku Granadica bekommen. Und das beendete so gut wie jede Hoffnung, mit ihm bei der Produktion im Orbit zu konkurrieren.

				Der Weg vom Ahornsirup zu Spiegeln zu Asteroidenbergbau und schließlich Orbitalfabriken war ein langer und teurer gewesen. Aber dabei war mehr oder weniger, und in manchen Fällen rein zufällig, jede Konkurrenz an die Wand gedrückt worden.

				Doch Tyler sah mehr als nur die Neuigkeit. Seine internen Inspektoren hatten sich bereits mit der Sache befasst und die Erkenntnisse bestätigt. Und dann kam das wirklich Lustige.

				»Memo an CEO, LFD, Vizepräsident der Qualitätskontrolle, LFD, Präsident der Produktionsgesellschaft und Kopien an alle auf gleicher Rangstufe in allen Bereichen und Abteilungen.

				Sobald wir die Ergebnisse unserer internen Erkenntnisse freigeben, wird die chinesische Regierung jemanden finden, den sie rituell exekutieren kann. Das wird weder die gefallene Shuttlemannschaft wieder lebendig machen, noch das Problem lösen. Der Lieferant, Qua Tang Electronics, kommt auf die Schwarze Liste. Finden Sie jede mit dieser Firma in Verbindung stehende Person, jedes Mitglied des Aufsichtsrats, jeden leitenden Angestellten, und setzen Sie jede Firma, mit der Qua Tang in Verbindung steht, ebenfalls auf die Schwarze Liste. Bei so etwas, noch dazu, wenn es um Chinesen geht, gibt es so etwas wie Overkill nicht. Schießen Sie ruhig völlig ungezielt. Werfen Sie zuerst Atombomben und stellen Sie erst nachher Fragen. Und sorgen Sie dafür, dass der Schmerz so viele wie möglich trifft.

				Finden Sie jedes einzelne Memo mit Fragen hinsichtlich Qualitätskontrolle. Feuern Sie jeden, der diese Dinge heruntergespielt hat, und befördern Sie jeden, der Fragen gestellt hat, selbst wenn Ersterer normalerweise großartig und der ›Verräter‹ ein Arschloch ist. Und wenn irgendjemand aus diesem Verteiler dabei ist, gilt das trotzdem auch für ihn oder sie. Sagen Sie einfach Ihrem Stellvertreter, dass er oder sie künftig das Sagen hat, packen Sie Ihre Sachen und gehen Sie nach Hause.

				Geben Sie eine Presseerklärung mit all dem oben Gesagten heraus und übernehmen Sie die volle Verantwortung. Es war unsere Konstruktion, unsere Herstellung, unsere Qualitätskontrolle. Und es ist unsere Schuld, selbst wenn einer unserer Lieferanten Mist gebaut hat. Jetzt ist nicht die Zeit für Spielchen. Decken Sie alles auf, was wir intern finden können, das keine Sicherheitskonsequenzen hat. Und sagen Sie den Juristen, sie sollen das Maul halten, wenn die zu jammern anfangen. Und dann nehmen Sie den Preis eines Myrmidon und teilen Sie ihn zwischen dem Kriegsversehrten Fonds und den Familien oder Hinterbliebenen auf. Für Kinder das Doppelte. Falls man uns anzeigt, soll das nicht als Schuldbekenntnis oder Belohnung betrachtet werden. Sorgen Sie dafür, dass alles das in die Pressemitteilung kommt. Stellen Sie es ins Internet, und bringen Sie es in die Medien und Blogs, bis es wirklich allen zugänglich ist. Und keine Fotos von den Familien. Und ich will, dass alles schon gestern erledigt wird.«

				Das war der einfache Teil.

				Wache schieben war einer der fundamentalen Bestandteile des Lebens in der Space Navy. Dass immer noch keine völlige Klarheit darüber herrschte, ob die Troy ein Schiff oder ein Stützpunkt war, war unwichtig. Unwichtig war auch, dass immer, wenn Alarm war, überall im Stützpunkt die Alarmsirenen heulten und jeder Implants hatte und es über die erfuhr. Unwichtig war auch, dass der Space-Navy-Bereich der Troy von bewaffneten zivilen Wachen gesichert wurde.

				Jemand musste Wache schieben. Ein Petty Officer der Staffel an einem festen Ort am Eingang und einer auf Patrouille. Der im Allgemeinen nicht sehr viel patrouillierte.

				Engineering Mate Zwo Carter, der Techniker der Sechsundvierzig, war »in der Keramikabteilung«, also war es Danas Aufgabe, den Zivilisten anzuhalten, der irgendwie in den Bereich der Staffel geraten war.

				»Sir«, sagte Coxswain’s Mate Drei Dana Parker und hob die Hand. »Dies hier ist eine Sperrzone.«

				Formal betrachtet stand die vor Kurzem beförderte CM3 im Rang eines Petty Officer. Aber Petty Officers galten als »überbezahlte Spacemen«.

				Unter normalen Umständen entsprach Dana weder nach Dienstalter noch nach Ausbildung dieser Rangstufe, da sie den Führungskurs nicht besucht hatte.

				Aber infolge des schnellen Wachstums der Space Navy hatte man die Beförderungsvorschriften etwas gelockert. Sie hatte alle obligatorischen Prüfungen abgelegt, und man hatte ihr mit dem ganzen Zeremoniell, das einer solch erhabenen Stellung angemessen war, wieder einmal gesagt, »Besorgen Sie sich schleunigst Ihre Abzeichen, Sie haben in einer Stunde Wache«.

				»Ja«, sagte Tyler und streckte ihr die Hand hin. »Ich weiß. Ich hab das Ding gebaut. Ich bin Tyler Vernon.«

				»Äh …« Dana wurde rot. Nicht dass sie den Typen nicht schon einmal im Fernsehen gesehen hätte. Sie erinnerte sich noch gut daran, wie ihr Dad »Yeah!« geschrien hatte, als Vernon seine berühmte »In Freiheit leben oder sterben!«-Rede an die Horvath gehalten hatte. »Jawohl, Sir. Tut mir leid, Sir. Aber das ist trotzdem Sperrgebiet.«

				»Und ich habe einen Passierschein.« Tyler zog eine Zugangsplakette heraus. »Ob Sie mich wohl zum kommandieren Offizier der Einhundertzweiundvierzigsten führen können?«

				»Ja, Sir«, sagte Dana. Sie sah sich die Plakette an und zog sie dann durch den Reader. Huh. Unbeschränkter Zugang, sämtliche Bereiche. Die einzige Person mit einer ähnlichen Freigabe, die ihr einfiel, war der Admiral. »Die Staffelbüros sind ein Stück den Korridor hinunter an Backbord, Sir.«

				»Ist das rechts oder links, wenn ich weitergehe?«, fragte Tyler. »Ich hatte auf der Troy schon immer Probleme mit Backbord und Steuerbord.«

				»Nach links, Sir«, sagte Dana.

				»Danke, Coxswain.« Tyler nahm seine Plakette zurück. »Ich hatte mir gedacht, wenn ich schon hier bin, sollte ich mich vielleicht persönlich entschuldigen.«

				»Sie meinen wegen der Relais, Sir?«

				»Ja«, erwiderte Tyler und seufzte. »Aber ich denke, wenn ich darüber rede, weiche ich dem nur aus. Wenn Sie entschuldigen, Coxswain, ich muss demütig sein. Und auf Demut verstehe ich mich nicht besonders gut.«

				»Ja, Sir.« Parker öffnete den Mund. Klappte ihn aber gleich wieder mit einem hörbaren »Plopp« zu.

				»Sie wollten etwas sagen?«

				»Nein, Sir. Das ist oberhalb meiner Gehaltsstufe, Sir.«

				»Na ja, hoffen wir, dass es eines Tages Ihre Gehaltsstufe wird«, sagte Tyler. »Und jetzt muss ich gehen …«

				»Sir«, sagte der Spaceman im Vorzimmer des Captains und schob den Kopf zur Tür herein. »Mister Vernon möchte Sie sprechen.«

				»Schicken Sie ihn rein.«

				Captain Chris DiNote war der Kommandeur der 142. Er war jetzt seit zwei Jahren auf der Troy, und das machte ihn zu so etwas wie einem Veteranen. Und Vernon war er schon früher begegnet. Das letzte Mal war das unter etwas erfreulicheren Umständen gewesen, bei einem festlichen Abendessen im Quartier des Admirals, das von der ersten Schlacht der Troy unterbrochen worden war.

				»Mr. Vernon«, sagte DiNote, als der kleinwüchsige Finanzmagnat sein Büro betrat.

				»Captain DiNote.« Tyler blieb stehen und nahm eine Art Paradehaltung an. »Dies ist meine persönliche, förmliche Entschuldigung für das Versagen eines unserer Systeme, das allem Anschein nach zum Tod einiger Ihrer Untergebenen beigetragen hat. Ich bedauere zutiefst, dass wir in unserer Qualitätskontrolle und der Konstruktion Fehler gemacht haben. Es gibt sonst nicht viel zu sagen, aber es tut mir wirklich sehr leid. Wir analysieren, was schiefgelaufen ist, und werden uns alle Mühe geben sicherzustellen, dass so etwas nicht wieder passiert. Und nachdem ich das jetzt gesagt habe, Herrgott, Chris, es tut mir verdammt leid.«

				»Hab mir schon gedacht, dass Sie nicht gerade glücklich sein würden«, sagte DiNote und verzog das Gesicht. »Das geht uns allen so. Nehmen Sie sich einen Stuhl, Sir.«

				»Danke.« Tyler setzte sich.

				»Unter uns gesprochen?«, fragte DiNote. »Was zum Teufel ist passiert?«

				»Meinetwegen auch ganz offiziell«, sagte Tyler. »Ich habe meinen Leuten schon gesagt, dass diese ganze Untersuchung eine öffentliche rituelle Hinrichtung werden wird. Das war nicht Granadica. Okay, wir werden dort die Zügel auch ein wenig anziehen müssen. Aber … um die Belastung von Granadica zu verringern, die im Augenblick mit einer ganzen Anzahl Bälle jongliert, haben wir eine Menge Komponenten von Firmen auf der Erde beschafft. Nicht zuletzt auch, weil man uns diskret zu verstehen gegeben hat, dass wir die Produktion auf der Erde kaputtmachen. Und ich wollte nicht, dass das geschieht. Also kommt eine Anzahl Bauteile für die Myrmidons aus terrestrischer Herstellung. Diese Relais und die Hauptsicherung waren zwei von etwa zwei Dutzend. Wir haben dieselbe Kontrolle von Produktionsstandorten vorgenommen, die wir sonst auch bei solchen Dingen vornehmen. Und die Relais von einer bestimmten Firma sind alle schlecht. Sie waren … Also zu sagen, sie seien schlampig produziert, wäre noch großzügig. Der Hersteller hat aus naheliegenden Gründen am Gold gespart. Es ist tatsächlich schwierig, Gold in Nanometerdicke aufzubringen, also will ich das Ganze nur mangelhafter Qualität zuschreiben. Egal. Wir werden der Firma und allen, die mit ihr in Verbindung stehen, keine Aufträge mehr geben. Das bringt Ihnen Ihre Matrosen nicht zurück, aber …«

				»Nichts kann die zurückbringen«, sagte DiNote. »Die Myrms haben Flugverbot, bis die Ermittlungen abgeschlossen sind. Und bis wir wissen, dass sie wieder funktionieren.«

				»Wenn man die Relais gegen gute austauscht, ist das zu schaffen«, sagte Tyler. »Und ich werde selbst den ersten Myrmidon fliegen, der wieder aktiv ist. Falls das irgendjemandem Befriedigung verschafft, die Starfire ist im Wesentlichen nach derselben Konstruktion gebaut. Einige Bauteile jedenfalls. Also habe ich die letzten eineinhalb Jahre meinen eigenen Hintern aufs Spiel gesetzt.«

				»Interessant.« DiNote schüttelte den Kopf. »Aber ich habe gehört, dass es ein grundsätzliches Problem mit der Konstruktion gibt.«

				»Und das wäre?«

				»Die Energie sollte nicht ausfallen, wenn ein einzelnes Bauteil versagt.« DiNote lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Es sollten wirklich Redundanzen eingebaut sein. Und das ist nicht die einzige Stelle, wo wir Probleme haben. Aber sie alle ausfindig zu machen, ist so gut wie unmöglich. Wir haben einige Systeme, bei denen Probleme aufgetaucht waren, derselben Art von Analyse unterzogen, aber die hatten nicht das gleiche Problem.«

				»Was sind das für andere Probleme«, fragte Tyler, bemüht eine gelassene Miene zu bewahren.

				»Das Zeug …«, DiNote zuckte bedrückt die Achseln. »Das Problem ist, dass wir die Sache nicht auf einen Punkt zurückführen können. Manchmal ist es die interne Gravitation, aber die Trägheitssysteme scheinen zu funktionieren. Es ist nur so, dass man … manchmal und auf manchen Booten und an manchen Stellen unzuverlässige Gravitation bekommt. Das kommt und geht.«

				»Unzuverlässige Gravitation kann ein echtes Problem sein.« Tylers Züge verfinsterten sich. »Ich erinnere mich an einige der Probleme, die Boeing mit ihren ersten Grav-Systemen hatte. Schwerkraftwirbel können … höchst kritisch sein.«

				»Bis jetzt war noch nichts davon wirklich kritisch«, sagte DiNote. »Bloß das Problem mit den Relais.«

				»Okay.« Tyler nickte. »Schwer ausfindig zu machen und sporadisch. Das macht echt Spaß. Und das Relaisproblem. Und wir brauchen mehr Redundanz.«

				»Ich bin mir ziemlich sicher, dass es einen ausführlichen Bericht geben wird«, sagte DiNote. »Das ist bloß, was mir jetzt spontan eingefallen ist.«

				»Ich habe immer wieder festgestellt, dass Gespräche wie dieses, und wenn man die Leute richtig anbrüllt, häufig nützlicher sind als eine sorgfältig vorbereitete Power-Point-Präsentation.« Tyler grinste. »Also werde ich ein paar Leute anbrüllen. Und sobald wir wieder Treibstoff haben, werde ich Granadica darauf ansetzen, uns richtig gute Relais zu liefern. Und ich werde ein paar Leute beauftragen, sich die Probleme mit den Schwerkraftsystemen anzusehen. Das könnte etwas schweißtreibend werden, aber ich kenne ein paar gute Leute, die recht gut schwitzen können.«
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				»Beor, das war genial«, lobte To’Jopeviq. »Das Fehlen von Treibstoff wird sie wenigstens sechs Monate aufhalten. Und die können unmöglich diese Gasmine fertigstellen, ehe wir mit massiven Kräften dort eintreffen. Die haben nicht genug Treibstoff, um die Mine zu erschließen!«

				Das Handelsembargo war kurz nach der Kriegserklärung gegen die Glatun in Kraft getreten. Man konnte zwar den offiziellen Berichten nie ganz vertrauen, aber wie es aussah, liefen die Dinge gut. Wenn alles nach Plan lief, würden in allerhöchstens sechs Monaten zusätzliche Kräfte frei werden, die für den Angriff auf die Erde eingesetzt werden konnten. To’Jopeviq konnte sich mit seinen Analysten immer noch nicht recht darauf einigen, was für den Angriff auf das Sonnensystem der Menschen erforderlich sein würde. Die Aggressor-Schlachtschiffe, in puncto Wurfleistung zwei Stufen unter Sturmvektoren angesiedelt, waren wesentlich leistungsfähiger als Devastators, verfügten über massivere Schirme und größere Wurfleistung. Avama war überzeugt, dass allein schon das Auftauchen einer rangoranischen Flotte dazu führen würde, dass die Menschen zu Kapitulationsverhandlungen bereit sein würden. Toer, andererseits, bestand darauf, dass mindestens eine Kampfgruppe aus mehreren Sturmvektoren erforderlich war, was aber praktisch nicht infrage kam.

				Doch das Handelsembargo würde die Menschen jedenfalls lähmen.

				»Danke«, sagte die Kazi. »Sie sind nur leider nicht mein Beurteilungsoffizier.«

				»Sagen Sie mir, wer das ist, dann schicke ich ihm eine Empfehlung«, sagte To’Jopeviq. »Allmählich begreife ich, weshalb es so schwierig ist, sich für die richtigen Maßnahmen gegen die Menschen zu entscheiden. Ich glaube, die können sich selbst nicht entscheiden.«

				»Das ist einer der Gründe«, bestätigte Beor.

				»Es gibt eine Studie, die aus deren eigenem Hypernet stammt«, sagte To’Jopeviq. »Avama hat sie mir geschickt um zu zeigen, wie ›friedlich‹ die Menschen sind. Ich weiß nicht, auf welcher Wolke der gerade schwebt, es geht da nämlich um ein Stück Land, über das die sich seit ihrer Vorgeschichte streiten.«

				»Vierzigtausend Jahre?«, wunderte sich Beor.

				»Damals gab es noch nicht einmal schriftliche Aufzeichnungen«, sagte To’Jopeviq. »Nein, aber wenigstens fünftausend. Die ersten Schlachten werden nur in ihren religiösen Traktaten beschrieben. Und soweit bekannt ist, war jenes Stück Land seit dieser Zeit ein Schlachtfeld. Die Studie hat aufgezeigt, dass die Leute jener Region immer, wenn man ihnen finanzielle Anreize geboten hat, damit sie Frieden schlossen, diese abgelehnt haben. Wenn man ihnen dagegen rein zeremonielle Zugeständnisse gemacht hat, waren sie bereitwilliger.«

				»Zeremonielle Zugeständnisse?«, fragte Beor.

				»Dass jede Gruppe Dinge aufgibt, die sie in dem Konflikt als ihre ›Rechte‹ betrachtet hat«, erläuterte To’Jopeviq. »Wirtschaftliche Zugeständnisse haben sie abgelehnt, sich aber bereit erklärt, territoriale Zugeständnisse, die auf Fragen der Ehre basierten, in Erwägung zu ziehen.«

				»Das klingt ja, als ob die ein gutes Eugenik-Programm brauchen könnten«, sagte Beor. »Es gibt einige sehr dumme Menschen.«

				»Ja, so scheint es«, bestätigte To’Jopeviq. »Aber zum Teil mag es daran liegen, dass eine der Gruppen bereits einem Eugenik-Programm ausgesetzt war. Das erklärt, weshalb die Kämpfe mit solcher Wildheit geführt werden, erklärt aber nicht die Dummheit. Und dumm sind sie wirklich. Ihre Geschichte ist voll von Beispielen, wo Gruppen um des Friedens willen wichtiges, ja sogar strategisch bedeutsames Terrain aufgegeben haben, nur um dann wieder kämpfen zu müssen, um dieses Gebiet zurückzubekommen, wenn der Aggressor nicht bereit war, sich mit einem Teil der vereinbarten Gegenleistung zufrieden zu geben.«

				»Und wer hat gewonnen?«, wollte Beor wissen.

				»Was?«

				»Nun ja, hat die Seite, die das strategisch wichtige Terrain aufgegeben hat, am Ende gewonnen oder verloren?«

				»Mhm …«, machte To’Jopeviq. »Ich fange gerade erst an, mich mit ihrer Geschichte zu befassen. Allein ihre Militärgeschichte ist schon ein ziemlicher Brocken …« Er hielt inne und ging ein paar Kriege in der jüngeren Geschichte Terras durch. »Sie hatten einige Aufstände, die sich ziemlich lange hinzogen …«

				»Versuchen Sie, einen ausgewogenen Krieg finden«, meinte Beor. »Einen, bei dem beide Seiten etwa gleich stark waren.«

				»Der letzte Krieg der Art war das, was die Terraner als den ›Kalten Krieg‹ bezeichnen«, sagte To’Jopeviq. »Der bestand im Wesentlichen aus Aufständen. Die zwei Hauptakteure waren die Sowjetunion und die NATO. Die Führungsgruppe der NATO, das waren … wieder die Amerikaner.«

				»Haben die Amerikaner Territorien aufgegeben?«

				»Mehrfach«, erklärte To’Jopeviq. »Und sie haben praktisch bei jedem Aufstand verloren. Und den Spionagekrieg haben sie auch verloren. Sie haben ganz schön Prügel be…« Er hielt inne. »Die haben gewonnen?«

				»Interessant«, sagte Beor. »Und der größere Krieg davor?«

				»Der Zweite Weltkrieg«, sagte To’Jopeviq. »Ein heißer Krieg. Die UdSSR und die Amerikaner waren Verbündete gegen eine Achse von drei Nationen. Dann gab es da bei den Alliierten noch eine weniger bedeutende Gruppe, die sich Briten nannten. Diese Briten waren am Anfang am Krieg beteiligt. Sie haben für den Frieden territoriale Zugeständnisse gemacht. Und natürlich Prügel bezogen. Die Amerikaner haben fast alle ihre überseeischen Besitzungen verloren. Und der Feind ist tief in das Territorium der UdSSR eingedrungen …«

				»Und sie haben gewonnen?«

				»Verdammt«, sagte To’Jopeviq. »Jetzt begreife ich, weshalb die Horvath ihre Bombenschläge auf die Amerikaner konzentriert haben.«

				»Wie viele Menschen haben sie verloren?«, fragte Beor.

				»Millionen. Und noch mehr wegen der Seuchen. Da haben wir ein gutes Beispiel dafür, wie dumm Menschen sind. Und ganz besonders diese Amerikaner. Sie haben die Glatun gebeten zu intervenieren, weil – und jetzt hören Sie gut zu –, weil die Horvath Massenvernichtungswaffen gegen die Zivilbevölkerung eingesetzt haben!«

				»Das ist lustig«, zischte Beor. »Was erwarten sie denn sonst? Den Kampfwillen des Gegners zu brechen ist der einzige Zweck eines Krieges. Wie ist die Situation denn jetzt? Nach den Bombardements?«

				»Die sind jetzt das mächtigste Land auf dem ganzen Planeten, und zwar mit weitem Abstand. Allmählich beginne ich, ein Muster zu erkennen …«

				»Glauben Sie? Haben diese Amerikaner Feinde?«

				»So ziemlich den ganzen restlichen Planeten«, sagte To’Jopeviq. »Es gibt ein paar Länder, die sie nicht aktiv hassen, aber nicht viele.«

				»Ich sehe hier eine Chance …«

				Ein leises, beinahe zögerndes Klopfen an der Tür war zu vernehmen.

				»Herein«, rief To’Jopeviq.

				»Äh, wir haben da ein kleines Problemchen«, sagte Toer und schob den Kopf durch die Tür.

				»Und das wäre?«

				»Die Menschen haben zurückgeschlagen, und ihre Hyperkom-Verbindung abgeschnitten«, sagte Toer. »Wir haben keine aktuellen Informationen mehr.«

				Das Gute an ihrem Einsatz war gewesen, das es seitens der Menschen fast überhaupt keine Informationskontrolle gegeben hatte. Ein großer Teil war natürlich gezielte Fehlinformation. Es war einfach nicht vorstellbar, dass irgendeine Gruppe so großzügig mit militärischen Geheimnissen umgehen konnte wie die Menschen und ganz besonders die Amerikaner. Auf vielen »sicheren« Websites wie beispielsweise Janes’ konnte man die kompletten Spezifikationen ihrer Raumschiffe finden. Was natürlich bedeutete, dass die Spezifikationen falsch waren. Die Horvath hatten das auch gemacht und die Leistungsfähigkeit ihrer Kriegsschiffe manchmal stark übertrieben.

				Die Menschen taten offensichtlich dasselbe. Vieles, was man auf der Website über die Leistungsdaten ihrer Systeme finden konnte, war eindeutig falsch. So leistungsfähige Antriebe und Laser zu besitzen, wie dort aufgelistet war, wäre nur dann möglich gewesen, wenn die Glatun ihnen den Zugang zu ihrer allerneuesten Technologie ermöglicht hätten. Und so großzügig waren die Glatun nicht.

				Aber durch gründliches Abwägen und Sortieren aller Lügen konnte man schließlich gewisse Hinweise auf ihre echten Fähigkeiten bekommen. Selbst Toer hatte zu guter Letzt zugeben müssen, dass der SAPL unmöglich so leistungsfähig sein konnte, wie man dort lesen konnte – über die nackte Energie verfügte er, aber die Menschen konnten unmöglich über Spiegel verfügen, die tatsächlich siebzig Petawatt aushielten – und die neuen Thunderbolt Marschflugkörper konnten unmöglich über die Antriebsaggregate und Penetratoren verfügen, von denen dort die Rede war. Aber es gab immer noch Details, die der Prüfung bedurften.

				Und jetzt war mit all dem Schluss.

				»Nun, wir wissen, dass sie ihre Projekte an der Troy ohne Treibstoff nicht fertigstellen können«, sagte Beor. »Und Treibstoff haben sie keinen. Also werden wir unsere Planungen auf dieser Basis abschließen. Beziehen Sie das in Ihre Berechnungen mit ein.«

				»Und was ist, wenn sie eine Treibstoffquelle finden?«, fragte Toer.

				»Dann haben wir uns geirrt«, sagte Beor. »Aber das wird nicht geschehen.«
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				»Wir haben gewartet, bis wir sicher waren, dass wir genügend Treibstoff für den Tanker hatten«, sagte Nathan nicht ohne Stolz. »Ist er nicht schön?«

				»Das ist ein Luftschiff«, meinte Tyler.

				Und so sah es tatsächlich aus. Genauer gesagt wie ein Fesselballon, der erst zur Hälfte gefüllt war. Die Spinnen, die die Rohre für die jetzt – wenn auch langsam – arbeitende Gasmine gewebt hatten, spannen jetzt den Tanker. Sie waren damit etwa zur Hälfte fertig, und deshalb sah das Gebilde aus wie … nun eben wie ein halber großer silberner Fesselballon.

				»Das ist nur die innere Blase«, sagte Nathan und zog dabei einen leichten Schmollmund. »Wir werden sie in die Hülle einfügen, um zu verhindern, dass Gas austritt.«

				»Ah, und wo ist die Hülle?«, fragte Tyler.

				»Die ist noch in Arbeit«, sagte Nathan. »Ein Stück systemauswärts. Sobald sie genügend abgekühlt ist, holen wir sie herein, damit wir die Blase einbringen können. Dann machen wir alles dicht, bringen ein paar Ventile an und dann kann’s losgehen.«

				»Dauer?«, wollte Tyler wissen. »Der Verteidigungsminister wird langsam unruhig, weil seine hübsche kleine Flotte immer noch angedockt ist. Und dann sind da noch die Stromrationierungen auf der Erde.«

				»Bis der erste Tank an der Gasmine voll ist, sollte der Tanker auch fertig sein«, erklärte Nathan. »Einen Monat, würde ich sagen. Ich schätze, es wird länger dauern, bis die Mine auf voller Leistung ist, als den Tanker fertigzustellen.«

				»Na ja, sie liefert immerhin schon genug, um Granadica zu füllen und sie wieder auf Touren zu bringen«, sagte Tyler. »Wir werden ihren Zwilling brauchen. Schnell.«

				»Wissen Sie, ich habe nicht gefragt«, sagte Nathan. »Aber dafür braucht man eine Menge Treibstoff. Wo wollen Sie das ganze Zeug hintun?«

				»An einen sehr, sehr sicheren Ort«, erklärte Tyler geheimnisvoll.

				»Coxswain’s Mate«, sagte Dana und streckte den Kopf durch die Tür des Rottenführers. Sie schlang fröstelnd die Arme um den Leib. »Ist es wegen der Energieknappheit so kalt? Bloß eine Frage.« Sie hatte keine Kaltwetterkleidung auf die Troy mitgebracht. Und der Pullover, den sie unter ihrer Flugkombination trug, brachte nicht viel.

				Trotz all der Arbeiten, die unter Einsatz des SAPL an Troy stattfanden, befand sich die Kampfstation ein gutes Stück außerhalb der Lebenszone. Die Sonnenstrahlen reichten nicht aus, um die Temperatur auf der Station über dem Gefrierpunkt zu halten.

				Normalerweise gab es dafür Heizelemente, die im Außenbereich der Mannschaftszonen angebracht waren. Bei den Mannschaftsbereichen handelte es sich im Wesentlichen um sich selbst versorgende Raumstationen im Inneren der Kampfstation. Sie waren von Isoliermaterialien umgeben und wurden mit Heizschlangen geheizt.

				Aber die funktionierten offenbar nicht.

				»Das habe ich mich auch schon gefragt«, meinte Glass und blies sich in die Hände. »Ich habe versucht, den Thermostaten hochzudrehen, aber das hat nichts gebracht. Und wir können ja hier kein Feuer machen. Na ja, wir könnten natürlich schon, aber das wäre wohl nicht so gut …«

				»Gibt es jemanden, bei dem wir uns erkundigen können?«

				»Colonel Hellberg, Captain DiNote.«

				»Hellberg, Captain.«

				»Ich habe da einige Anfragen wegen der Temperaturregelung im Staffelbereich.«

				»Ah, das, ja, das ist eine Vorsichtsmaßnahme. Sollte demnächst geklärt sein.«

				»Vorsichtsmaßnahme?«

				»Wir planen in Ihrem Bereich einige größere Arbeiten mit dem SAPL. Es gab Befürchtungen, es könnte ein hohes Maß an thermischer Übertragung geben. Indem wir die Temperatur in Ihrem Sektor senken, stellen wir sicher, dass es keine übermäßige thermische Übertragung gibt, und steigern zugleich die Kühlgeschwindigkeit.«

				»Das heißt also … jetzt ist es am Gefrieren und demnächst wird es richtig heiß werden? Könnten Sie sich etwas klarer ausdrücken, was Sie unter ›thermischer Übertragung‹ verstehen?«

				»Wir hoffen, dass es einfach nur warm sein wird. Aber wahrscheinlich werden wir vorsichtshalber den Bereich von Rotte Charlie evakuieren.«

				»Vielleicht hätte man das ein wenig koordinieren können, Colonel.«

				»In letzter Zeit war alles recht kompliziert, Captain. Ich bitte um Entschuldigung.«

				»Ich werde es meinen Leuten sagen. Oh, darf ich aus reiner Neugierde fragen, was Sie unter ›größere SAPL-Arbeiten in meinem Bereich‹ verstehen? Schließlich weiß ich, dass der SAPL einen ganzen Schlachtkreuzer ausnehmen kann wie eine Forelle.«

				»Was machen die?«, wunderte sich Dana.

				Sie hatte sich eine Decke von ihrem Bett genommen und sich für die Einsatzbesprechung darin eingehüllt. Ob das den Vorschriften entsprach oder nicht, war ihr gleichgültig, ihr war verdammt kalt!

				»Der Treibstofftank von Primärphase Eins«, sagte Glass und blies sich in die Hände. »Die hatten das für kurz vor dem Einsetzen der Treibstoffknappheit geplant. Weil dafür ein Haufen Bots und eine ganze Menge Schweißarbeiten benötigt werden, mussten sie abwarten, bis genügend Treibstoff zur Verfügung stand, ehe sie weitermachen konnten. Und dann haben sie es offenbar versäumt, uns darüber zu informieren. Die Heizaggregate arbeiten noch. Sie sind bloß auf Kühlen eingestellt.«

				»Weil die mit dem SAPL was vorhaben?«, wollte Sean wissen. »Der SAPL ist doch der Strahl, der die Troy schneller als ein Rangora-Sturmschiff aufschlitzen kann, oder?«

				»Alle herhören, alle herhören! Es folgt eine Mitteilung des Staffelkommandanten!«

				»Als ob die nicht die Sprechanlage benutzen könnten«, sagte Sean und deutete mit einer Kinnbewegung auf das Kästchen an der Wand. Er hatte beide Hände in seine Achselhöhlen gesteckt. »Die Stimmen! Die Stimmen! Jetzt reden die wieder zu mir!«

				»In dreißig Minuten werden wir mit der planmäßigen Evakuierung des Bereichs von Rotte Charlie beginnen. Alpha und Bravo sollten nicht betroffen sein. Die gesamte Besatzung hat Erlaubnis, in Anzügen auszuschwärmen und im Haupthangar einen SAPL-Einsatz zu beobachten. Für Beobachter sind die Shuttle-Startrohre vorgesehen. Die Maßnahme dient dem Aufblasen der Panzerung für die primäre Treibstoffstation von Phase Eins. Konstruktionsdokumente stehen für den Download zur Verfügung. Das wäre alles.«

				Dana tippte den Link für die Konstruktionsdokumente an und begann zu kichern. »Oh, das ist ja …«, sagte Sean.

				»Falsch?«, brachte Glass den Satz für ihn zu Ende. »Und ich bin froh, dass die die Erlaubnis gegeben haben, das muss ich nämlich sehen.«

				»Und ich kann die Temperatur in meinem Anzug regulieren«, sagte Dana. »Ich wollte das nicht, weil es ja Energie verbraucht. Aber wenn wir Erlaubnis haben … Erbitte Erlaubnis zum Ausschwärmen im Raumanzug, Coxswain’s Mate!«

				»Genehmigt«, sagte Glass. »Einsatzbesprechung ist beendet! In Raumanzügen ausschwärmen.«

				»Ich schalte meinen auf tropisch«, verkündete Sean.

				Als Dana das erste Mal sämtliche Shuttles der 142. auf Kurs nach draußen gesehen hatte, war das ein wunderbarer Anblick gewesen. Seitdem hatte sie mehrere Staffelformationen hinter sich und war nicht mehr so begeistert.

				Aber ihre Kameraden sahen schon verdammt komisch aus, wie sie so über das ganze Andockrohr im Haupthangar verteilt waren. Man konnte die Techniker auf einen Blick von den Coxswains unterscheiden. Die Techniker verbrachten wenigstens die Hälfte ihrer Arbeitszeit in Anzügen und fühlten sich daher in EVA wie zu Hause. Die meisten von ihnen schwebten mit dem Kopf nach unten oder hingen in der Nähe der Shuttles, wenn nicht sogar auf ihnen, herum, um Platz zu lassen für die …

				… die Coxswains, die zwar im Großen und Ganzen ihre Anzug-Quali abgelegt hatten, aber nicht gerade EVA-Experten waren. Sie hielten sich zum größten Teil an irgendwelchen vorstehenden Teilen der Shuttles fest und versuchten, nicht im Haupthangar den Holländer zu machen. Nicht dass man weit kommen würde.

				»Die scheinen da ein kleines Problem zu haben«, sagte Dana.

				Wie die meisten Techniker hatte sie sich in der Nähe eines Coxswains postiert, in dem Fall Glass, aber andersherum als der Coxswain, also mit dem Kopf nach unten. Ihr Helm schwebte etwa einen Meter über dem Staffelkommandanten.

				»Ich versuche nur, eine Position einzunehmen, aus der ich besser sehen kann«, sagte Glass, und dabei rotierten seine Füße »nach oben«.

				»Ich glaube nicht, dass Sie von dort etwas sehen können.« Dana griff nach unten und tippte seinen Kopf leicht an. »Beim Nullball können Sie das doch auch. Weshalb also das Problem im Haupthangar?«

				»Weil es keine Bezugspunkte gibt«, erwiderte Glass. »Ich meine, ja, doch, es gibt natürlich welche, aber wenn man sich einerseits darauf konzentriert, den Anzug zu steuern und andererseits nach Bezugspunkten sucht …«

				Dana ließ sich ein Stück treiben, setzte dann ihre Implants ein, um das Navopak zu steuern, und packte seine Beine.

				»Ich ziehe jetzt Ihre Stiefel auf einen Ankerpunkt«, sagte sie.

				»Ich kann manövrieren …«, protestierte Glass.

				»Und ich bin der Ansicht, dass wir an Ihrer Anzug-Quali noch arbeiten müssen«, widersprach ihm Dana und brachte seine Stiefel in Kontakt mit der Neununddreißig. »Sie sollten jetzt verriegeln.«

				»Verriegelt.« Glass verschränkte die Arme.

				»Ich denke, wir müssen noch an allen Coxswain-Qualis arbeiten«, sagte Dana schmunzelnd.

				»Einverstanden«, seufzte Glass.

				»Vielleicht sollten wir sie an den Booten arbeiten lassen, ich meine, keine Übung, sondern echte Arbeit«, fuhr Dana fort. »Könnte nicht schaden, wenn Ihres ein wenig poliert würde.«

				»Jetzt gehen Sie allmählich zu weit«, warnte Glass.

				»Aye, aye, Captain Crunch«, sagte Dana und kicherte.

				»Alles herhören«, commte der Kommandant. »Bereithalten für SAPL-Feuer.«

				Tyler wollte die Starfire nicht dafür einsetzen, aber er wollte schließlich mit eigenen Augen sehen, was hier ablief. Und der exakte Punkt, an dem sie den Tank anbringen wollten, war von seinem Quartier aus nicht sichtbar.

				Etwa neunzig Prozent des Personals des Stützpunkts befand sich im Haupthangar. Da sein Anzug sich in keiner Weise von den allgemein verwendeten unterschied, bot ihm dies die einmalige Chance, in der Menge unterzutauchen.

				Und es war eine gewaltige Menge. Er wusste, dass sich bereits über viertausend Leute auf der Troy befanden, aber es kam selten vor, dass man sie alle an einem Ort versammelt sah.

				Man konnte deutlich unterscheiden, wer in EVA Erfahrung hatte und wer nicht. Tyler musste sich in letztere Kategorie einordnen, das wurde offenkundig, als er gegen eine andere Gestalt im Raumanzug prallte.

				»Entschuldigung«, commte Tyler über den lokalen Kanal. »Ich arbeite gewöhnlich in einem Büro.«

				Beim Lokalkanal gab es nicht einmal eine persönliche Identifikation, also hatte der Typ, mit dem er kollidiert war, keine Ahnung, mit wem er es zu tun hatte.

				»Kein Problem«, antwortete der Mann. »Du solltest vielleicht deine Stiefel verriegeln.«

				»Dann wären sie über mir.« Tyler korrigierte vorsichtig seine Position, sodass er besser sehen konnte. »Ist das so in Ordnung?«

				»Sollte reichen«, meinte der Typ. »Kannst du das so halten?«

				»Ich geb mir Mühe«, sagte Tyler, fing aber bereits wieder an abzutreiben. »Ich hatte doch …«

				»Troy hat Anziehungskraft«, sagte Butch. »Du gewöhnst dich daran. Du solltest mal versuchen, Bergungsarbeiten an einem Zerstörer zu machen, wenn der sich dreht.«

				»Ich halte mich so wenig wie möglich in EVA auf«, erklärte der Bürotyp. »Ich hab’s nicht so mit dem Vakuum.«

				»Hätte neulich bald welches geschluckt«, sagt Butch. »Ich hab Helium von einem der Schiffe abgesaugt, und da hat mich ein Schwall erwischt. Und dann hat der Schlauch meinen Schlitten angeknackst.«

				»Sierra Siebzehn«, sagte der Bürotyp. »Dann sind Sie … James … Allen. Schweißer auf Probe. Das war gute Arbeit, was Sie dort draußen geleistet haben.«

				»Danke«, sagte Butch. »Im Büro arbeiten Sie also, wo denn genau?« Das kumpelhafte Du wollte ihm plötzlich nicht mehr über die Lippen.

				»Geschäftsleitung«, erwiderte der Typ. »Ich sehe die meisten Berichte.«

				»Und Sie haben ein verdammt gutes Gedächtnis«, meinte Butch.

				»Das war der erste Vorfall in den letzten zwei Quartalen, der beinahe tödlich geendet hätte«, sagte der Typ und trieb wieder ein Stück ab. »Verdammt.«

				»Festhalten, Mann«, warnte Butch, packte den Mann am Fußgelenk und zog ihn herunter. Er musste dabei seine eigene Trägheit korrigieren, aber das war ihm mittlerweile bereits zur zweiten Natur geworden. Er stabilisierte den Typen und hielt sein Navopak fest. »Versuchen Sie nicht zu korrigieren. Lassen Sie mich das machen.«

				»Danke«, sagte der Mann. »Wirklich nett von Ihnen. Und wie gesagt, ich komm nicht oft im Anzug raus.«

				»Ich hoffe, Sie haben Ihren Anzug vorher durchgecheckt«, sagte Butch.

				»Hab ich«, sagte der Typ in einem etwas eigenartigen Tonfall. »Und ich hab ihn auch noch von anderen Leuten durchchecken lassen.«

				»Leute, die mehr als Sie oder andere Bürotypen davon verstehen?«

				»Äh … Könnte man sagen«, schmunzelte der Mann. »Ich habe ihn durchgecheckt. Und dann haben die ihn durchgecheckt und sich vergewissert, dass er funktioniert. Und die wussten, was sie tun.«

				»Ich kann nur hoffen, dass die Typen, die diesen Schuss machen, auch wissen, was sie tun«, meinte Butch. »Für mich klingt das verrückt.«

				Price hatte es ihm erklärt, aber für Butch ergab es immer noch keinen Sinn.

				Man hatte den SAPL dafür eingesetzt, ein Loch in die Wand der Troy zu bohren. Ganz normal. Passierte die ganze Zeit. Dann hatten sie Eis hineingestopft. Ganz gewöhnliches Eis aus Wasser aus den Haupttanks. Anschließend, und Butch war daran beteiligt gewesen, hatten sie ein massives Nickeleisen-Rohr auf das Eis gesetzt und das Loch zugeschweißt.

				»Troy ist auch so gemacht worden«, sagte der Typ. »So ähnlich. Das gleiche Prinzip. Das Problem ist, dass man alle flüchtigen Gase herausbekommen muss, damit es das Helium nicht kontaminiert.«

				Die Idee dahinter war, dass sie das Eisen über dem Loch schmelzen würden. Sobald es genügend verflüssigt war, würde das Eis zu kochen beginnen, sich ausdehnen und das geschmolzene Metall zu einer Blase formen. Anschließend wollten sie abwarten, bis es abkühlte, an der Seite ein Loch hineinschneiden und das Wasser ablassen. Und dann würden sie eine Blase haben, die groß genug war, um darin den Helium-Treibstoff unterzubringen.

				»Alle Mann bereithalten für SAPL-Schuss«, commte Paris.

				»Die benutzen den UNG-Strahl mit ausgeweiteter Energie«, sagte der Bürotyp ein paar Augenblicke später. »Siebzig Petawatt Energie.«

				»Das ist …« Butch fing zu rechnen an. »Das entspricht ein paar Tausend meiner Schweißgeräte.«

				»Genau«, sagte der Typ. »Ein wunderschönes Ding.«

				»Drei … zwei … eins … Schuss …«, commte Paris.

				»Oh!«, machte Dana. Ihre Sichtscheibe hatte sich automatisch abgedunkelt, als die Wand von Troy weiß aufglühte.

				»Großartig!«, sagte Glass.

				Der Punkt, wo der Strahl auftraf, war weiß, aber man konnte sehen, wie seine Umgebung kirschrot wurde. Der Strahl fing an zu kreisen und heizte den Zielbereich langsam auf.

				»Paris, wie sind die Werte?«, commte der Typ.

				»Sie glauben, dass Paris jetzt gleich antworten wird?«, wunderte sich Butch und schmunzelte.

				Der Typ gab nicht gleich Antwort.

				»Äh …«, sagte er dann. »Irgendwie. Sieht gut aus. Ich war irgendwie an der Sache beteiligt. Also, ja, Paris hat geantwortet. Alles im grünen Bereich.«

				»Oh. Wo, sagten Sie, arbeiten Sie?«

				»Hier. Auf Troy. Meistens. Ich bin in der Geschäftsleitung von LFD.«

				LFD war die Muttergesellschaft von Apollo.

				»Volle Schmelzung sollte weniger als fünfzehn Minuten dauern, und … Das ist einfach verrückt.«

				»Ich weiß nicht«, sagte Butch. »Ich arbeite nicht mit dem SAPL.«

				»Ich schon. Ich habe mit dem SAPL und mit Apollo gearbeitet, als es noch gar kein Apollo gab. Bloß ein paar Typen mit ein paar Spiegeln, die damals versucht haben, einen winzig kleinen Asteroiden zu schmelzen. Wir haben dafür sechs Monate gebraucht und könnten das heute in ein paar Minuten schaffen.«

				»Oh«, sagte Butch. »Äh. Tut mir leid. Ich wusste nicht, dass Sie einer von den Chefs sind.«

				»Hey, Sie haben mir hier beim Zusehen geholfen. Dafür bin ich Ihnen wirklich dankbar. Ich bekomme nicht viel EVA-Zeit. Genauer gesagt, als ich das letzte Mal im Vakuum war, habe ich am Ende welches eingeatmet. Ich bin also nicht gerade ein großer Fan von EVA, könnte man sagen.«

				»Sie klingen nicht so, als ob Sie Vakuum geschluckt hätten«, meinte Butch unbeeindruckt. Er war auf der Station schon einer Menge Leute begegnet, die hoch und heilig geschworen hatten, dass sie in tödlichen Druckverhältnissen gewesen wären. Das gehörte zu den Dingen, die einen so richtig wichtig machten. Und das hier war ein kleiner Mann, der gar nicht besonders wichtig wirkte.

				»Eh«, sagte der Typ. »Ganz leicht. Das Schiff hat ein Leck bekommen. Ich hatte keinen Anzug. Man hat uns geborgen, ehe richtiger Schaden entstanden ist, aber es war ganz schön unheimlich. Ein zweites Mal möchte ich mir das nicht antun.«

				»Sie hatten keinen Anzug?«, fragte Butch.

				»Ich hab doch gesagt, dass ich das schon lange mache. Und wir haben hoffentlich volle thermische Ausdehnung. Wenn es innen schlimmer wird, wird es der Hundertzweiundvierzigsten ganz schön heiß werden.«

				»Bekommen Sie eine Meldung?«, wollte Butch wissen.

				»Ja«, sagte der Typ. »Und das wird eine Weile dauern, deshalb habe ich Zeit, Sie zu fragen, was Sie gerne hätten, damit die Arbeit auf der Troy leichter wird oder besser zu schaffen ist?«

				»Ich versteh nicht ganz, was Sie meinen«, sagte Butch. »Machen Sie eine Umfrage?«

				»Ich hab im Augenblick nichts anderes zu tun. Und ich bin unersättlich neugierig. Ganz im Ernst. Mehr Bars?«

				»Ich kann nicht viel trinken«, sagte Butch. »Wenn man auch nur die Spur von einem Kater hat, sollte man nicht ins Vakuum gehen.«

				»Da bin ich ganz Ihrer Meinung. Also … Was sonst. Fällt Ihnen nichts ein?«

				»Mehr Mädchen«, sagte Butch. »Ich meine, sogar die Leute in der Kantine sind alles Kerle.«

				»Mhm … Wir haben Probleme, weibliches Personal zu finden. Frauen melden sich einfach nicht so häufig für Weltraumjobs wie Kerle. Aber wir könnten eine Gleichstellungssache daraus machen. Was halten Sie davon, wenn man die EVA-Qualifikation als Voraussetzung für die Arbeit auf der Troy abschaffen würde?«

				»Weiß nicht«, meinte Butch. »Was ist, wenn es einen Störfall gibt?«

				»Zwischen dem nächsten zivilen Bereich und dem Haupthangar wird es so viele Schotttüren geben, dass man im Haupthangar praktisch eine fünfzig Megatonnen-Atombombe zünden könnte und nicht einmal die Hälfte der Schotten würde davon weggerissen. Wir würden irgendwo eine Grenze ziehen müssen. Kein Personal ohne EVA-Qualifikation jenseits einer bestimmten Stelle. Aber es ließe sich machen. Das würde sogar die Personalkosten reduzieren, um eine ganze Menge sogar. Mhm …«

				»Und mehr Frauen?«

				»Und mehr Frauen«, sagte der Typ. »Das Problem ist, sie durch die EVA-Quali zu kriegen. Die melden sich nicht so oft wie Männer, und etwa derselbe Prozentsatz besteht die Qualis nicht. Im Augenblick ist sogar das Supportpersonal EVA-qualifiziert. Wenn man die Qualifikation streichen würde, würde das eine Menge neuer Möglichkeiten eröffnen. Ich habe vor ein paar Jahren mal darüber nachgedacht, mich aber dann nicht mehr näher damit befasst. Und … Moment mal. Paris? Würdest du bitte an Mister Allen weitergeben?«

				»Nach den Modellen sollte die Ausdehnung in etwa dreißig Sekunden erfolgen«, commte Paris.

				»Hast du eine Ahnung, ob das Maßstabsmodell funktioniert?«

				»Wahrscheinlichkeit achtundneunzig Prozent, dass wir bis auf drei Zentimeter herankommen.«

				»Roger. Danke, Paris.«

				»Gern geschehen, Mister Vernon.«

				»Und es scheint zu funktionieren.«

				»Äh … oh.«

				»Alles in Ordnung bei Ihnen, Mister Allen?«

				»Sie sind … Ver…«

				Tyler unterdrückte einen Seufzer. Er hätte Paris wirklich sagen sollen, dass er seinen Namen nicht benutzen solle.

				»Mister Allen«, sagte Tyler. »Wie schon gesagt, ich danke Ihnen dafür, dass Sie mich stabilisiert haben. Ich komme wirklich nicht oft in EVA raus. Und Ihr Hinweis auf mangelnde weibliche Gesellschaft hat mich an etwas erinnert, das ich lange vergessen hatte, viel zu lange.«

				»Äh … ja, Sir.«

				»Also haben Sie vermutlich der Firma Geld gespart und mir dabei geholfen, diesen Schuss zu beobachten«, sagte Tyler. »Und deshalb bin ich Ihnen in doppelter Hinsicht dankbar. Dafür können Sie sich, wenn man ein bisschen Kleingeld drauflegt, ein Ticket in der U-Bahn kaufen. Ich zieh mir die Hosen auch ein Bein nach dem anderen an. Es sei denn, ich sitze, dann steige ich gleichzeitig in beide Hosenbeine. Mister Allen, hier spricht Houston, over?«

				»Yes, Sir«, sagte Allen und gab sich alle Mühe, nicht zu stottern.

				»Na also«, sagte Tyler. »Geht doch. Und … ja!«

				Butchs Verblüffung darüber, dass er Mr. Vernon festhielt, wurde plötzlich in den Hintergrund gedrängt, als es so aussah, als würde die Wand der Troy sich nach außen verschieben.

				Was noch vor einem Augenblick eine grellweiße, nach innen gebogene Metallfläche gewesen war, blähte sich plötzlich auf, dehnte sich vor seinen Augen zu einer Halbkugel. Zuerst schnell, dann langsamer und langsamer, bis sie sich gar nicht mehr bewegte. Und genau in dem Augenblick schaltete der SAPL ab.

				Was übrig blieb, war eine Blase in der Seite des Haupthangars, die immer noch kirschrot war.

				»Ich denke, das Problem der zu niedrigen Temperatur im Quartier der Hundertzweiundvierzigsten ist gelöst«, sagte Mr. Vernon. »Paris wird die Klimaanlage hochfahren müssen. Zum Glück gibt es andere Bereiche, die ganz kühl sind. Also, Mr. Allen, ich habe noch eine Frage. Zuerst einmal, heißen Sie James oder Jim oder …?«

				»Äh«, machte Butch verblüfft. »Die meisten Leute sagen Butch, Sir.«

				»Dann also Butch. Ich würde ja sagen, Sie sollen Tyler zu mir sagen, aber das würde Sie wahrscheinlich umhauen. Also, Butch, wie fühlt man sich als Schweißer?«
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				»Was für ein Anblick für meine gequälten Augen«, sagte Admiral Kinyon.

				Der Kommandeur der Troy hatte Mr. Vernons Einladung angenommen, sich die Ankunft der Wolf Mother anzusehen. Und darüber war er froh. Der Blick aus der Starfire war grandios.

				Die Wolf Mother war der neu in Dienst gestellte Tanker für das Terranische System, ein einen Kilometer langes, vierhundert Meter breites mit Helium voll gepacktes Ungetüm aus Nickeleisen. Nach der Planung Apollos sollten drei der He-3-Träger die Produktion der Gasmine bewältigen. Anstelle des fast völligen Fehlens von Helium würde in Kürze ein Überangebot herrschen. Die Anlage im Wolfsystem war so geplant, dass sie nicht nur das Solsystem, sondern auch die Glatun versorgen konnte. Infolge des Handelsembargos war das Volumen einfach zu groß, als dass die Erde die ganze Produktion hätte aufnehmen können. Für den Augenblick.

				Wolf Mother war nur halb voll, aber selbst das reichte aus, um nicht nur die Tanks von Troy zu füllen, sondern auch die Flotte zu versorgen und den zivilen Bedarf zu decken. Die Stromabschaltungen auf der Erde würden bald ein Ende haben.

				»Ihre Tanks wird sie nicht auffüllen können«, meinte Tyler. »Aber beim gegenwärtigen Zustand der Energieversorgung haben Sie mehr als genug Treibstoff. Und da dieses Problem jetzt gelöst ist, gibt es da ein paar Dinge, die ich zur Sprache bringen möchte.«

				»Ich habe noch genügend eigene Probleme«, erwiderte der Admiral. »Ich hätte mir ja denken müssen, dass Sie einen Grund haben, mich in Ihr Territorium zu bringen.«

				»Wo doch die Troy Ihr Territorium ist«, sagte Tyler. »Und darum geht es. Zunächst einmal – Sie haben den Wassererprobungsbereich nie für unbefugtes Personal geöffnet.«

				Der »Wassererprobungsbereich« war ein »Versehen«, zu dem es während des Baus des Hauptwassertanks für Zone Eins gekommen war. Apollo musste vertragsgemäß einen Bereich für das Testen des Wassers im Tank zur Verfügung stellen. Dieser Bereich musste wenigstens hundert Quadratmeter umfassen, drei Meter tief sein, einen Zugang zum Wasser haben und mit erdnormaler Schwerkraft, Temperatur und Luft ausgestattet sein.

				Infolge eines »Versehens des SAPL« hatte Apollo eine Fläche von 25 Hektar und einer Höhe von 200 Metern ausgeschnitten, sodass das Wasser in verschiedene Tiefen floss, nämlich seicht, mittel und tief genug für, nun ja, Tauchgänge. Das Areal hatte Wände, die wie Hügel bis zur Decke reichten und in die verdächtig an Wasserrutschen erinnernde Bahnen eingebaut waren.

				»Im Augenblick ist die Anlage nicht als Swimmingpool nutzbar«, sagte der Admiral. »Es ist alles nur Wasser. Und übrigens ziemlich kalt.«

				»Sie sind aber doch schwimmen gegangen.« Tyler schüttelte den Kopf.

				»Ich habe die Temperatur und die sonstigen Umweltbedingungen geprüft«, sagte der Admiral. »Es ist wirklich verflixt kalt. Und außerdem gibt es dort keine Sicherheitseinrichtungen, keine Zirkulation, keine Notausgänge, keine Vakuumsicherheitssysteme …«

				»Die ich alle auf meine Kosten installieren werde«, fiel Tyler ihm ins Wort. »Na ja, auf meine Kosten und die von LFD. Mit der Übereinkunft, dass dort Militär- und Zivilpersonal Zugang haben.«

				»Einverstanden.« Der Admiral nickte.

				»Gut«, sagte Tyler. »Alle Einrichtungen, die man dafür braucht, liegen nämlich schon eine ganze Weile herum und warten bloß auf das Okay und den Treibstoff, um die Sachen hierherzubefördern. Ich kann das sofort liefern lassen, dann ist alles in zwei Wochen einsatzbereit.«

				»Kann ich mir denken«, meinte der Admiral. »Zweiter Punkt?«

				»Apollo hat sich damit einverstanden erklärt, dafür zu sorgen, dass das gesamte auf Troy tätige Personal militärische Standards erfüllt«, führte Tyler aus. »Als Troy sich im Anfangsstadium befand, habe ich die Gründe dafür eingesehen. Aber wir müssen das jetzt lockern. Und ich möchte es sogar stark lockern.«

				»Ich hätte nichts dagegen, wenn mir die Bewerber die Tür einrennen würden«, sagte der Admiral. »Was verstehen Sie unter ›lockern‹?«

				»Ich möchte die EVA-Trainingsvorschrift aus den Einstellqualifikationen streichen«, sagte Tyler. »Die entsprechenden Personen würden keinen Zugang zu irgendwelchen Bereichen in Vakuumnähe haben. Aber wir haben im zivilen Teil Platz, den wir nutzen könnten, wenn wir das Personal hätten, um diese Stellen zu besetzen. Und wenn die Leute dafür alle im Umgang mit Weltraumanzügen ausgebildet sein müssen, können wir sie uns nicht leisten.«

				»Und wenn es zu einem Druckabfall kommt?« Der Admiral schüttelte den Kopf. »Sie sprechen vom zivilen Bereich der Tertiären Zone.«

				»Dem Bereich der Mall«, erwiderte Tyler. »Und den neuen Bereichen, die wir einrichten. Die werden so tief in den Wänden stecken, dass das auch nicht viel anders sein wird als das Leben in einem Wolkenkratzer, wenn man einmal davon absieht, dass es etwas geben könnte, das die Troy knacken kann, und davon sehe ich im Inventar der Rangora nichts. Wir brauchen mehr Leute für den Support, wir müssen erreichen, dass Troy sich weniger wie ein Militärstützpunkt und mehr wie ein Zuhause anfühlt. Und wenn es nur den Zweck erfüllt, dass Ihre Matrosen einen Ort bekommen, wo sie Dampf ablassen können.«

				»Das hat etwas für sich.«

				»Und das Lockern der Standards hat noch einen weiteren Aspekt«, sagte Tyler.

				»Der wird mir besonders gefallen, oder?«, fragte der Admiral.

				»Wenn Sie einverstanden sind«, sagte Tyler, »und ich meine wirklich nur, wenn Sie einverstanden sind, werde ich meine Lobbyisten auf den Kongress hetzen. Ich möchte, dass die Troy künftig als Stützpunkt eingestuft wird, nicht als Schiff, und damit als ein Ort, an das Personal auch dauerhaft versetzt werden kann.«

				»Mit Familie?« Die Augen des Admirals weiteten sich. »Sind Sie verrückt?«

				»Das sagen die Leute ständig.« Tyler grinste. »Admiral, die Sechste Flotte war im Einsatz, als die Horvath San Diego bombardiert haben. Wie viele Leute haben dort Angehörige verloren?«

				»Viele«, sagte der Admiral. »Zu viele.«

				»Ich erinnere mich an das, was Sie über Ihren XO erzählt haben«, sagte Tyler. »Bis zu dem Punkt hatte ich darüber nie richtig nachgedacht. Admiral, was wäre Ihnen lieber? Dass Ihre Angehörigen in einer Stadt auf der Erde sitzen oder hier oben, eingehüllt und geschützt von Troy?«

				»Meine Frau lebt in Deland, Florida, in dem Haus, das wir für meinen Ruhestand gekauft haben«, sagte der Admiral. »Und das ist so weit von jeglichem lohnenden Bombenziel entfernt, wie wir es gerade finden konnten, und es gefällt uns trotzdem.«

				»Den Luxus kann sich nicht jeder leisten«, sagte Tyler. »Also … Werden Sie mich unterstützen?«

				»Ja.« Admiral Kinyon nickte. »Obwohl ich mir nicht sicher bin, dass meine Frau bereit sein wird umzuziehen.«

				Tyler sah zum Kristallfenster hinaus, wo der Tanker, den die Schlepper mittlerweile sorgfältig in Position bugsiert hatten, an die zehn Meter großen Ventilstutzen der Haupttanks angekoppelt wurde und anfing, fünfzehn Milliarden Barrel Treibstoff in den siebenhundert Meter durchmessenden Haupttank zu speisen.

				»Sie wird das vielleicht nicht sein«, sagte Tyler. »Aber jetzt kann einiges in Bewegung geraten.«

				»Das wäre mir lieber als Bergungsarbeiten«, sagte Butch.

				»Das« bedeutete, dem großen Team anzugehören, das damit beschäftigt war, den neuen »Zivilbereich« einzubauen. Er hatte das fünffache Volumen des ursprünglichen Zivilsektors, der immer noch nicht gefüllt war, und war wie eine Stadt im Kleinen angelegt, wobei ein Großteil des Raums für »organische Entwicklung« vorgesehen war. Mit anderen Worten, er sollte auf chaotische Weise wachsen, eben wie eine reguläre Stadt, nicht wie eine sorgfältig geplante und organisierte zivile Supportzone.

				»Diese verfluchten Asiaten«, commte Price.

				Apollo hatte E Systems beauftragt, die Bergungsarbeiten im sogenannten Horvath-Schrottplatz zu übernehmen. E Systems, die schon alle möglichen Aufträge übernommen hatten, angefangen beim Support von Ölplattformen bis hin zu Sicherheitsaufgaben in »feindlichen Zonen«, hatten daraufhin Fachleute aus den Ölfeldern zusammengezogen und auch sonst praktisch jeden, der gerade eben qualifiziert war, einen Weltraumanzug zu tragen. Sie hatten eines der noch einigermaßen bewohnbaren Wracks in Mannschaftsquartiere umgebaut und setzten jetzt beinahe tausend Leute für die Bergungsoperationen ein, die meisten davon unter Bedingungen, bei denen selbst eine Ölsardine nach mehr Raum geschrien hätte.

				Die meisten dieser Leute stammten aus Entwicklungsländern, und ihr Ausbildungsniveau entsprach gelinde gesagt nicht den Standards von Apollo.

				»Ich höre, dass die wie die Fliegen sterben«, sagte Butch.

				»Nicht wie die Fliegen«, commte Price. »Aber ziemlich schnell, das schon. Trotzdem werden sich weiterhin Leute aus solchen Ländern melden. Alles bloß, um Reis in die Schüssel zu bekommen, und was macht’s schon, wenn noch ein paar Reste vom letzten Träger im Anzug stecken. Wie sieht Ihre Naht aus?«

				»Gut«, sagte Butch.

				Die Mannschaftsquartiere waren modular angelegt und so geplant, dass sie kurze Zeit dem Vakuum ausgesetzt sein konnten.

				Aber modular hieß nicht, wie mit Legosteinen gebaut. Die einzelnen Teile mussten miteinander verbunden werden, und zwar so, dass sie dicht abschlossen. Und das brachte Schweißarbeiten mit sich.

				Butch wusste nicht einmal, wofür die Teile gedacht waren, die er miteinander verschweißte. Es waren einfach zwei flache Stücke Metall, die miteinander verbunden werden mussten. Augenblicklich in der normalen Arbeitszeit. Aber er rechnete damit, dass er bis zum Ende der Woche Überstunden machen würde. Besonders, da sie im Innenbereich arbeiteten und nicht der Strahlung ausgesetzt waren. Aber der Raum, in dem sie arbeiteten, war eng. Sie befanden sich »über« dem neuen Modul in dem engen Raum zwischen dessen Isolierschicht und den ausgeschnittenen Wänden der Kampfstation. Sie mussten Laserleitungen einbauen und Anzüge tragen, damit sie an ihre Arbeitsstelle kamen. Und sobald sie mit dem Schweißen fertig waren, trat die nächste Crew an, um die Isolierteile anzubringen. Eine weitere Crew war mit der Installation von Wasser- und Luftleitungen beschäftigte. Insgesamt schwebten etwa sechshundert Leute in Weltraumanzügen herum und arbeiteten an Quartieren für sechstausend.

				»Vierzehn Alpha, Leitstand Schweißen.«

				»Sprechen, Purcell.«

				»Wie lange?«

				»Beinahe fertig. Fünfzehn Minuten, etwa.«

				»Wenn ihr fertig seid, geht ihr in Sektor Eins. Das nächste Modul passt wie üblich nicht.«

				»Roger. Sektor Eins. Zurechtschneiden.«

				»Übertreibt’s nicht.«

				»Geben uns Mühe.«

				Als die beiden in Sektor Eins ankamen, dem Bereich unmittelbar neben dem Haupthangar, stießen sie dort auf eine Anzahl Gestalten in Raumanzügen, die um eines der voluminösen Module herumstanden. Ihrer Körpersprache nach zu schließen waren sie offenbar mit ihrem Latein am Ende.

				»Was gibt’s denn?«, commte Butch.

				»Seid ihr Vierzehn Alpha?«, commte der Vorarbeiter.

				»Jedenfalls waren wir das, als ich zuletzt nachgesehen habe«, erwiderte Butch. Er war nicht sonderlich gut gelaunt. Sie mussten ihr Gerät um die Laseremitter und die Generatoren herum schleppen, und das machte nicht gerade Spaß. »Was gibt’s denn?«

				»Das ist hier das letzte Modul«, commte der Vorarbeiter. »Aber es passt nicht. Das Problem ist, dass wir nicht dahinterkommen, was da nicht passt.«

				Das Modul war etwa ein Viertel so groß wie ein Kreuzfahrtschiff, ein Würfel von fünfzig mal dreißig Metern, aus dem »Stücke« herausragten. Gebaut hatte es die finnische Firma, die früher einmal diesen Markt beherrscht hatte. Von außen betrachtet, und weiter war Butch bisher noch nicht gekommen, sah das Ding ganz normal aus.

				»Wir können einfach die Vorsprünge abschneiden, bis es passt«, bot Price an.

				»Uns wäre lieber, wenn wir darauf verzichten könnten«, erwiderte der Vorarbeiter.

				»Wir können ja die Stücke wieder anschweißen, die wir nicht hätten abhacken sollen«, meinte Butch.

				»Das bringt uns nicht weiter«, commte der Vorarbeiter.

				Das Modul hatte fünfzig Zentimeter lange Stahlvorsprünge, die sich in die entsprechenden Ösen der anderen Module einfügen sollten. Butch und Price waren überwiegend damit beschäftigt gewesen, diese Vorsprünge festzuschweißen. Sobald sie an der Außenseite fertig waren, sollten sie laut Plan einige Schweißarbeiten im Inneren zwischen den Modulen vornehmen, hauptsächlich Luken. Aber das konnten sie erst tun, wenn alle Module eingebaut und außen die Nickeleisen-»Kappe« installiert war. Für das Installieren der Kappe waren Schlepper und der SAPL eingesetzt.

				»Können wir sicher sein, dass die Ösen an den anderen Modulen richtig sind?«, erkundigte sich Butch.

				»Das haben wir bereits geprüft«, commte der Vorarbeiter. »Und das Loch muss auch stimmen, weil die anderen Module sauber reingerutscht sind.«

				»Da reinzukommen, wird ziemlich schwierig sein«, commte Price und überlegte. »Da brauchen wir ein paar wirklich riesige Brechstangen und Hämmer.«

				»Schweißer«, commte der Vorarbeiter.

				»Nein, im Ernst«, commte Price. »Wir hobeln einfach überall die Vorsprünge ein wenig nach. Und dann schieben wir Material nach, damit sie passen.«

				»Hast du ’ne Ahnung, welche Last dieses Ding tragen muss?«, fragte der Vorarbeiter. »Versuch es wieder reinzuschieben.«

				Es gab im Winkel angeordnete Metallvorsprünge, die es den Schleppern ermöglichten, das Modul in Position zu bringen und es in die eigentlich perfekte Lücke zu schieben. Aber dieses Modul ließ sich nur halb einfügen und bewegte sich dann nicht weiter.

				»Die Schlepper könnten nicht, du weißt schon, richtig kräftig schieben?«, fragte Butch.

				»Nein«, commte der Vorarbeiter. Er ging auf die Knie und leuchtete mit seiner Stablampe in die Lücke. »Ich kann da drinnen überhaupt nichts sehen.«

				»Und wie sollen wir dann da rein und schweißen?«, commte Price.

				»Es gibt eine Öffnung.« Der Vorarbeiter schob sich ein Stück vor und leuchtete wieder in die Öffnung hinein. »Man kommt da schon durch. Es wird bloß ein wenig eng, aber es geht.«

				»Was passiert, wenn jemand in dieser Lage da hineingeht?«, fragte Butch.

				»Du meinst, wenn das Modul ins Rutschen kommt und der Betreffende zwischen einem der Gelenke und einem anderen Modul ist?«, antwortete der Vorarbeiter. »Dann wird er entzwei geschnitten. Und anschließend gefriergetrocknet, damit wir ihn an einer Wand als Warnung für andere Schweißer aufhängen können. Aber ich will nicht, dass das in meine Sicherheitsakte kommt.«

				»Sieht ziemlich stabil aus«, sagte Butch. »Und ich bin schlank.«

				»Mann, du hast dich doch nicht etwa gerade freiwillig gemeldet?«, wunderte sich Price.

				»Weißt du, wie wir das sonst schaffen sollen?«, fragte Butch.

				»Du wirst dafür nicht extra bezahlt, Butch«, gab Price zu bedenken. »Man meldet sich nie freiwillig, wenn es nicht zusätzlich Geld dafür gibt.«

				»Ben, wir haben noch eine Million andere Dinge zu tun«, sagte Butch. »Die Shuttle-Hangars, das neue Militärmodul … Ich will das jetzt hinter mich bringen.«

				»Und ich will das nicht in meiner Sicherheitsakte stehen haben«, commte der Vorarbeiter.

				»Ohne Genehmigung gehe ich nicht hinein, so viel steht fest«, erklärte Butch. »Also, was ist jetzt?«

				Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis jemand die Genehmigung erteilte. Butch überlegte, ob man vielleicht Mr. Vernon persönlich eingeschaltet hatte.

				»Butch?«, commte Purcell. »Dass Sie mir dort drinnen auch verdammt vorsichtig sind.«

				»Ich werde versuchen, mich nicht in Stücke schneiden zu lassen«, antwortete Butch.

				»Und wir werden dich an eine Sicherheitsleine hängen«, commte Price und hakte eine Leine an Butchs Anzug ein. »Auf die Weise können wir wenigstens deine Beine rausziehen, wenn du in zwei Stücke geschnitten wirst.«

				»Du bist ein echter Schatz, Ben.« Butch zwängte sich in die Öffnung.

				Die Öffnung zwischen den beiden ersten Gelenken war eng. Eine Fläche von einem Quadratmeter war aus den Gelenken »oben« und »unten« herausgeschnitten worden, um in den Raum zwischen den Modulen zu kommen. Es war eng, aber machbar, selbst Price hätte da reingepasst. Doch es sollte noch weitere Schwierigkeiten geben.

				Der Bereich in der Mitte war nicht besser. Weiter, ja, aber nicht viel Platz, um sich zwischen den beiden Modulen zu bewegen. Zum Glück konnte Butch sein Navopak zum Manövrieren einsetzen. Sich aus eigener Kraft hochzuziehen, kam nicht infrage.

				Die Metallstreifen, auf denen die Module entlangglitten, reichten bis zur hinteren Wand des Moduls. Butch hielt sich von den Rändern fern, weil die rasiermesserscharf aussahen. Und um das Teil zu finden, das nicht passte, musste er an diesen Rändern vorbeirutschen, damit er jedes einzelne Teil eines jeden Gelenks untersuchen konnte.

				Dabei stieß er auf den ersten Hinweis, worin das Problem möglicherweise bestand.

				»Vorarbeiter?«, sagte Butch. »Bei Gelenk vier ist der Läufer verbogen.«

				»Sag das noch einmal?«

				»Das Metall, auf dem die Sektion gleiten soll?« Butch schickte einen Videolink nach draußen. »Es ist verbogen. Nur ein wenig, aber anscheinend ist das das Problem. Ich glaube, die Gelenke sind richtig, aber das Modul passt nicht.«

				»Warte.«

				»Ich hatte nicht vor wegzugehen.«

				»Das Modul ist verbogen«, commte Price ein paar Minuten später. »Weniger als zwei Zentimeter, aber das genügt.«

				»Habe ich mir gedacht«, sagte Butch. »Und was machen wir jetzt?«

				»Sind noch am Überlegen.«

				»Ich werde nach Stunden bezahlt. Und hier ist’s eigentlich ganz gemütlich.«

				»Status auf deinem Navo?«

				»Vier Stunden Luft«, erklärte Butch. »Zwei oder drei Energie.«

				»Du atmest zu wenig.«

				»Weil ich hübsch klein bin, nicht so ’n Riese wie du, Price«, antwortete Butch.

				»Ja, ein winzig kleines Männchen bist du«, sagte Price und versuchte, einen Latino-Akzent zu imitieren. »Wenn wir beide im Knast stecken, weil wir hier Mist gebaut haben, werde ich dich heiraten.«

				»Du könntest mich nicht befriedigen«, sagte Butch. »Ich hab dich in der Dusche gesehen. Du bist ein großer Mann mit unten rum ganz wenig. Man sollte dich Mini nennen.«

				»Mann, das wirst du noch bereuen.«

				»Was willst du denn machen? Hier zu mir reinkriechen?«

				»Irgendwann musst du wieder rauskommen. Obwohl du kaum atmest, wird dir schließlich die Luft ausgehen. Und dann zahl ich’s dir heim.«

				»Ich kann zu einem anderen Ausgang raus. Und du passt nicht einmal in den Haupthangar. Aber mal im Ernst, Ben, ich bin nicht sicher, dass du hier rein kannst, um irgendetwas zu tun. Hier ist wirklich nicht viel Platz.«

				»Was, willst du alles allein machen?«

				»Ich glaube nicht, dass die sich das bis zu Ende überlegt haben, sonst gar nichts. Hier ist’s echt eng.«

				»Bei dir alles klar?«

				»Ja, prima, ich hab’s gern eng.«

				»Das war fast ein Witz. Kein besonders guter, aber du wirst es schon noch lernen. Ich denke, wir müssen dir mal ein Date verschaffen oder so.«

				»Was auf Troy nicht besonders wahrscheinlich ist, weil … Also jedenfalls nicht sehr wahrscheinlich.«

				»Aber irgendwie müssen wir dein Problem lösen. Geht doch nicht, dass du ewig Jungfrau bleibst. Wahrscheinlich bist du die einzige blonde Jungfrau über zwölf, die es auf der Welt noch gibt.«

				»Ich bin keine Jungfrau.«

				»Also, was du mit deiner Hand machst, zählt hier nicht.«

				»Was hast du dann für eine Ausrede?«

				»Warte … Scheiße. Okay, wir ziehen dich raus.«

				»Was ist denn?«

				»Die werden es mit der Brechstange versuchen. Und wir gehen wieder nach Hause, sobald wir dich hier rausgezogen haben.«

				»Im Grunde gibt es zwei Möglichkeiten.«

				Jeffrey Morton war der Verantwortliche für die Installation der zivilen Quartiere in Phase Zwei. Er besaß ein Diplom in Maschinenbau und Erfahrung im Bauwesen – zuletzt hatte er die Bauarbeiten an zwei Wolkenkratzern geleitet, die jetzt in Schutt und Asche lagen – und hatte schon genügend Pannen erlebt. Aber Dinge wie das Problem mit Kapsel neun gelangten selten zur Kenntnis von Aufsichtsratsvorsitzenden.

				Es sei denn, sie wohnten dicht daneben, beobachteten die Bauarbeiten und kannten den Terminplan.

				»Und die wären?«, wollte Tyler wissen. Er hatte den Ingenieur aufgefordert, zu ihm in die Starfire zu kommen, damit sie beide einen Blick auf das Problem werfen konnten, das im Augenblick den Fortgang des Projekts behinderte. Die Kapseln hatten einfach im Haupthangar herumgestanden und darauf gewartet, dass das Treibstoffproblem gelöst wurde. Er hatte das nächste Modul installieren lassen wollen und die Sache hinter sich bringen. Dämlicher Kleinkram.

				»Die optimale Lösung wäre ein Hebelsystem einzusetzen«, meinte Morton. »Wir bauen so etwas Ähnliches wie einen sehr großen Hebel ein und nutzen die strukturelle Stabilität der unteren Module und der Verbindungselemente und biegen das Modul ganz langsam zurecht. Dann schieben wir es in Position und sind fertig.«

				»Zeitbedarf?«, fragte Tyler.

				»Wird … eine Weile dauern«, sagte Morton. »Im Grunde genommen übt man Druck aus und wartet, bis das System sich stabilisiert. Das kann bis zu einer Woche dauern. Und dann … Das Gleiche noch mal.«

				»Wie oft?«

				»Vielleicht … mehrmals.«

				»Also einige Wochen.«

				»Ja, Sir«, sagte Morton.

				»Mister Morton«, sagte Tyler. »Ihnen ist bekannt, dass wir Krieg haben, oder?«

				»Ja, Sir.«

				»Und die suboptimale Lösung?«

				»Wir benutzen das Gleitband oder ein ähnliches robusteres System und rammen das Ding mit einem Schlepper rein. Es könnte funktionieren. Wenn das nicht funktioniert, und vielleicht sogar, wenn es funktioniert, wird das im ganzen Modul zu strukturellen Integritätsproblemen führen. Im Grunde genommen wird es nicht nur die beschädigte Kapsel, sondern wenigstens eine weitere, vielleicht sogar mehrere, ziemlich verbiegen. Diese Kapseln sind groß, aber sie sind erstaunlich zerbrechlich, wenn man so viel Druck auf sie ausübt, wie man brauchen würde, um sie mit Gewalt reinzurammen.«

				»Mhm …«, machte Tyler. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. Seine Gesichtszüge arbeiteten ein paar Augenblicke, man konnte ihm ansehen, dass er nachdachte. Dann richtete er sich auf. »Sie haben die meiste Zeit auf der Erde gearbeitet?«

				»Ja, Sir«, sagte Morton.

				»Und das bedeutet, dass sie nicht viel Erfahrung in Gravitik haben. In Wahrheit besteht bei einem Hebel die Möglichkeit, dass Modul sieben verbogen wird.«

				»Ja.« Morton nickte. »Aber das können wir überwachen.«

				»Hat man die Module an Ort und Stelle geräumt?«

				»Nein, Sir. Sie haben ihre Integrität gehalten.«

				»Um das Problem Überwachung anzusprechen«, fuhr Tyler fort. »Sie würden entweder eine Luftschleuse einbauen oder ohne Bewegungsunterstützung einen verdammt großen Umweg zu Modul sieben machen müssen. Zeit, Zeit! Verlangen Sie alles von mir, bloß nicht Zeit. Nicht drücken, ziehen.«

				»Sir?«

				»Installieren Sie oben einen Traktorprojektor«, sagte Tyler. »Sie brauchen einen, der sich an der oberen Panzerwand festhält, während er zieht. Wird verdammt schwierig sein, das in dem verfügbaren Raum einzubauen, aber es ist zu machen. Vielleicht müssen Sie ein paar Verbindungselemente mehr rausschneiden, damit Sie hineinkommen, aber machbar ist es jedenfalls. Dann ziehen Sie das Ding in die Höhe. Sie können das sogar einigermaßen langsam tun. Das bedeutet, dass es keine strukturellen Schäden an Modul Sieben gibt.«

				»Oh«, sagte Morton und starrte Tyler mit aufgerissenen Augen an. »Können wir einen Traktor herstellen, der passt? Der … in beide Richtungen ziehen kann?«

				»Es gibt Gravitik-Ingenieure, die diese Frage beantworten können«, erklärte Tyler mit einem Achselzucken. »Fragen Sie die. Aber wenn es funktioniert, dann sollte es auch möglich sein, so etwas in zwei, drei Tagen zu fabben. Und der Projektor wird gleichmäßig entlang der verbogenen Partie ziehen. Und da es monodirektional sein kann, kann man das Modul immer noch reinschieben, solange es nicht zu hoch gezogen wird.«

				»Ich … werde gleich mit ein paar Gravitikleuten reden«, versprach Morton.

				»Werkstatt«, sagte Tyler und deutete mit dem Daumen in die allgemeine Richtung des bereits existierenden Zivilmoduls. »Ich würde vorschlagen, Sie warten ab, bis wir wieder in Atmo sind. Und die neuen Fabber kommen in zwei Tagen rein. Ich sorge dafür, dass Sie Priorität bekommen. Pilot?«

				»Sir?«

				»Zurück nach Hause. Und anschließend geht’s nach Wolf.«
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				»Okay«, sagte der Präsident gereizt. »Ich habe hier vier Zusammenfassungen von Geheimdienstberichten vor mir liegen. Keine zwei davon stimmen darin überein, wo die Rangora sich gerade befinden oder wann sie Schiffe frei machen könnten, die uns angreifen.«

				»Diese Berichte sollten alle von meiner Abteilung freigegeben worden sein, Mister President«, sagte der Direktor des Nationalen Sicherheitsdienstes.

				»Trotzdem sind sie völlig unterschiedlich«, entgegnete der Präsident. »Ich habe hier eine Beurteilung des Geheimdiensts des Verteidigungsministeriums, eine des Nationalen Geheimdiensts, eine der CIA und eine von der Allianz. Und das kann nur eines bedeuten. Athena?«

				»Ja, Mister President?«, sagte die KI.

				»Welcher dieser Berichte stimmt?«, fragte der Präsident. »Das Verteidigungsministerium behauptet, die Glatun seien erledigt und befänden sich auf der Flucht. Die CIA behauptet, sie würden sämtliche Fronten halten. Die nationale Geheimdienstbehörde erklärt, die Rangora hätten einen Sieg nach dem anderen errungen, aber die Entscheidungsschlacht habe noch nicht stattgefunden. Und die Allianz behauptet, die Entscheidungsschlacht habe stattgefunden, aber die Glatun würden immer noch ihre Kernwelten halten und die Rangora hingen in den Seilen.«

				»Es ist schwer, die Verluste der Rangora zu quantifizieren, Mister President«, sagte die KI. »Ich möchte deshalb Zweifel an der Richtigkeit des Allianzberichts äußern. Die kitzeln aus den wenigen Informationen, die wir haben, winzige Datenmengen heraus und ziehen daraus sehr weitreichende Schlüsse. Ein Beispiel: Die Rangora neigen nur selten dazu, Individuen oder Schiffe zu benennen, aber einige wenige gelten als heroische Themen. Eines davon ist der Sturmvektor Sternenbrecher. Die Sternenbrecher ist in verschiedenen früheren Meldungen erwähnt worden. Sie war zu Beginn des Krieges an der Eroberung der Mu’Johexam- und Zhoqaghev-Systeme beteiligt. Dann wurde sie längere Zeit nicht mehr erwähnt. Sie erinnern sich vielleicht, dass ich auf Tuxughah hingewiesen habe. Möglicherweise ist die Sternenbrecher bei der Einnahme jenes Systems zerstört worden. Aber es könnte auch sein, dass sie noch im Einsatz ist und die Rangora sie nur nicht erwähnen. Die Allianz geht einfach davon aus, dass die Sternenbrecher vernichtet worden ist, und extrapoliert auf Basis der bekannten Verteidigungsanlagen im Tuxughah-System sowie der bekannten und vermuteten Glatun-Streitkräfte in anderen Systemen weitere Verluste. Dabei kommt sie auf Zahlen, wonach die Rangora-Flotte entweder gewaltige Verluste erlitten oder sogar völlig vernichtet worden ist.«

				»Verstehe.« Der Präsident legte den Bericht beiseite. »Das scheint mir ein wenig übertrieben.«

				»Der Geheimdienst des Verteidigungsministeriums betrachtet Rangora-Berichte und bekannte Glatun-Streitkräfte und unterstellt, dass alle darin nicht erwähnten Systeme so wenig Widerstand geleistet haben, dass die Rangora sie einfach überrannt und den Sieg bereits errungen haben«, fuhr Athena fort. »Da einige der erwähnten Systeme sich tief im Inneren des Glatun-Territoriums befinden, folgern sie daraus, dass die Glatun überrannt worden sind. Dabei übersehen sie die Möglichkeit, dass es sich um eine gezielte Fehlinformation der Rangora handeln könnte. Der Bericht des Nationalen Geheimdiensts folgert aus meiner ersten Analyse der Propaganda der Rangora, dass nicht ausdrücklich erwähnte Systeme sich noch im Besitz der Glatun befinden. Und die CIA verlässt sich auf eine Analyse des Außenministeriums, wonach die Glatun geradezu hyperkompetent und daher unbesiegbar sind.«

				»Ich glaube, die Berichte können wir in den Papierkorb werfen«, sagte der Präsident. »Und deine Beurteilung?«

				»Liegt irgendwo dazwischen, Sir«, sagte die KI. »Ich meine, dass die Rangora schwere Verluste erlitten haben, aber sowohl in strategischer Hinsicht als auch infolge wachsender Verluste der Glatun auf der Gewinnerstraße sind und dass die Entscheidungsschlacht, wenn sie nicht bereits stattgefunden hat, in Kürze stattfinden wird.«

				»Wann müssen wir mit einem Angriff rechnen?«

				»Ganz sicher, wenn es den Rangora gelingt, das Glalkod-System einzunehmen«, sagte Athena. »Oder kurz danach. Nach meiner Analyse war es für die Rangora ein ziemlicher Schock, dass die Sturmflotte der Horvath vernichtet worden ist. In Anbetracht des kurzen Zeitraums, in dem Terra erst mit dem Rest der Galaxis in Kontakt ist, hätten wir nicht in der Lage sein dürfen, dreißig Schlachtschiffe der Devastator-Klasse aufzuhalten. Und wie Sie sich vielleicht erinnern, wäre uns das ja auch beinahe nicht geglückt.«

				»Ja, ich erinnere mich.« Der Präsident nickte.

				»Also sind sie vermutlich damit befasst, unsere Verteidigungsanlagen und Strategien neu zu bewerten«, sagte Athena. »Die Frage ist, wann und wo sie ihre Streitkräfte gegen uns einsetzen werden. Und dazu kann ich nicht einmal vage Vermutungen äußern. Jedenfalls nicht, bevor sie Glalkod eingenommen haben. Wenn wir erfahren, dass jenes System gefallen ist, müssen wir davon ausgehen, dass wir kurz darauf angegriffen werden.«

				»Wir haben die Sternenbrecher verloren?«, sagte Major To’Jopeviq.

				»Das ist nicht für die Veröffentlichung bestimmt«, erwiderte General Chayacuv Lhi’Kasishaj. »Aber, ja, sie wurde bei Tuxughah völlig vernichtet. Die Glatun leisten engagierteren Widerstand, als wir das nach unserer optimistischsten Analyse angenommen hatten, aber durchaus innerhalb des vorhergesehenen Bereichs. Ihre Bevölkerung ist schwach, aber ihr Militär hält die Front recht tapfer. Wir haben diesen Krieg mit zweiundsechzig Sturmvektoren begonnen, von denen viele unter strenger Geheimhaltung gebaut worden sind. Tatsächlich haben wir es geschafft, über zweihundert Schiffe zu bauen, bei denen wir uns einigermaßen sicher waren, dass die Spione der Glatun sie nicht bemerkt haben. Das Gleiche gilt für eine Anzahl geheimer, vorgeschobener Stützpunkte entlang der Grenzen des Glatun-Territoriums. Diese Flotte, ganz besonders die Sturmvektoren, hat bei der Einnahme eines Tors nach dem anderen schwere Schläge hinnehmen müssen. Aber die Kernwelt von Ghalhegil verfügte über keine festen Verteidigungsanlagen. Sie haben ihre Flotte dort versammelt, und wir haben sie ausgelöscht. Die Glatun-Kriegsmarine existiert praktisch nicht mehr.«

				»Und welche Verluste haben wir erlitten?«, wollte To’Jopeviq wissen.

				»Das braucht Sie nicht zu interessieren«, sagte General Lhi’Kasishaj. »Was Sie zu interessieren hat, ist das Thema Terra. Man hat mich gefragt, was nötig sein wird, um deren Verteidigungsanlagen auszuschalten.«

				»Das … kommt darauf an«, erwiderte To’Jopeviq. »Wir haben aus dem System keine neueren Erkenntnisse mehr. Wir können daher nicht mit Sicherheit sagen, welche Fortschritte sie beim Bau ihrer Verteidigungsanlagen gemacht haben.«

				»Sie hatten angedeutet, das Treibstoffembargo würde es den Terranern unmöglich machen, die Kampfstation fertigzustellen«, sagte der General.

				»Ja, wahrscheinlich. General, ich verstehe mich besser darauf, geheimdienstliche Erkenntnisse entgegenzunehmen, als sie zu erzeugen. Und in dem Punkt heißt es ständig: ›Vielleicht dies, vielleicht das.‹ Ehe ich mich auf eine Analyse festlege, würde ich gern wissen, dass die Terraner die erste Phase von Troy nicht fertiggestellt haben. Insbesondere die SAPL-Rezeptoren und die Geschossrohre. Ohne das konkret zu wissen, lautet meine derzeitige Empfehlung, in das System nur mit mindestens zwanzig Sturmvektoren in stellarer Anordnung einzudringen.«

				»Unmöglich«, widersprach der General. »Das Hohe Kommando würde niemals so viele SV für ein so unbedeutendes System freigeben. Ghalhegil haben wir mit wesentlich weniger SV eingenommen.«

				»Ghalhegil hat, wie Sie selbst erwähnt haben, General, nicht über stationäre Verteidigungsanlagen verfügt«, wandte To’Jopeviq ein. »Die Troy ist ganz anders als alles, was ich bisher gesehen habe. In Wirklichkeit ist das nichts anderes als ein Laserkollektor und eine Lenkwaffenbasis. Aber was für eine Basis! Und ehe die Verbindung von der terranischen Seite abgeschnitten wurde, gab es einen Bericht, dass sie dabei wären, noch einen Stützpunkt derselben Art, die Thermopylae, zu bauen.«

				»Aber sie haben immer noch nur einen von diesen … Wie war die Bezeichnung doch? SAPL? Die müssten sie dann zwischen ihren Festungen aufspalten.«

				»General, selbst aufgespalten hätte ich keine große Lust, gegen diesen SAPL anzugehen«, meinte To’Jopeviq.

				»Das mag vielleicht eine unwichtige Nebensache sein«, sagte der General. »Aber haben Sie einmal versucht, in Erfahrung zu bringen, was diese eigenartigen Namen für ihre Stützpunkte bedeuten?«

				»Ja, das habe ich.« To’Jopeviq nickte. »Und wenn ich sie verstehen könnte, könnte ich, glaube ich, auch anfangen die Menschen zu verstehen. Troy, Troja, wie es damals hieß, war eine Stadt in einer ihrer großen prähistorischen Epen. Die Geschichte ist mündlich und in Versen überliefert worden, falls Sie sich das vorstellen können.«

				»Die sind primitiv, nicht wahr?« Der General zischte vor Gelächter.

				»Im Wesen ist es eine sehr verständliche Geschichte«, sagte To’Jopeviq. »Wenn man erforscht, was hinter der Geschichte steckt. Der Legende nach hat ein Prinz von Troja eine Frau gestohlen und daraufhin ist eine große Zahl unterschiedlicher Stämme, die man alle Griechen nannte, nach Troja gezogen und hat dort gekämpft, um diese Frau zurückzuholen. In der Realität war das ›echte‹ Troja eine reiche Stadt, die an einer Handelsroute lag. Die Streitkräfte zogen dorthin, nahmen die Stadt ein und raubten ihre Reichtümer.«

				»So wie es sein sollte«, sagte der General.

				»Selbstverständlich«, pflichtete To’Jopeviq ihm bei. »Der entscheidende Punkt ist aber, dass Troja erbitterten Widerstand geleistet hat und schließlich besiegt wurde.«

				»Sie haben ihre wichtigste Verteidigungsfestung nach einer Niederlage benannt?«, wunderte sich der General. »Höchst seltsam.«

				»Nicht wahr?«, stimmte To’Jopeviq ihm zu. »Wie gesagt, wenn ich verstehen könnte, weshalb sie das getan haben, würde ich vielleicht anfangen, die Menschen zu begreifen. Thermopylae, die zweite derartige Festung, die sie planen, war eine weitere epische Niederlage. Und die Namen, die für andere solche Festungen erwähnt wurden, sind Alamo, Islawanda und Iwo Jima. Der letzte Name ist sogar noch seltsamer. Das war eine Schlacht in einem der Kriege in ihrer jüngeren Vergangenheit, ein Krieg, in dem die Amerikaner die Sieger waren, das wichtigste Staatswesen des Planeten und die Hauptgeldgeber von Troy.«

				»Was ist daran so seltsam?«, fragte der General. »Natürlich benennt man große Festungswerke nach Siegen.«

				»Alle anderen waren Niederlagen«, erwiderte der Major. »Und einer der wichtigsten mit den Amerikanern verbündeten Stämme, die Japaner, waren in jenem Krieg die Verteidiger.«

				»Und die Amerikaner haben sie weiter existieren lassen?«

				»Die Amerikaner haben ihr Land nach dem Krieg wieder aufgebaut«, sagte der Major.

				»Um ihnen mehr Tribut abzunehmen«, meinte der General.

				»Tribut haben sie nie gefordert.«

				»Was?«, staunte der General. »Sind die verrückt?«

				»Sie beginnen jetzt zu begreifen, wie schwierig die Aufgabe ist, die Sie mir übertragen haben«, sagte To’Jopeviq. »Wie es scheint, reagieren Menschen nicht so, wie man das von ihnen erwarten würde. Ich hätte erwartet, dass sie eine Nachricht durch das Tor schicken und darin erklären, dass sie verhandeln wollen. Eine solche Nachricht ist nicht empfangen worden. Die Horvath haben sie bombardiert und mit Biowaffen angegriffen. Sie wissen, dass wir weit mächtiger als die Horvath sind und dass sie keine Chance haben, gegen uns zu gewinnen. Aber sie verfügen über genügend Verteidigungsanlagen, um einen vernünftigen Waffenstillstand abzuschließen. Und doch gibt es bis jetzt nicht die geringsten Anzeichen dafür, dass sie das wollen.«

				»Schicken Sie mir Ihre Analyse«, sagte der General, jetzt nachdenklich geworden. »Ich kann unmöglich zwanzig Sturmvektoren empfehlen. Und ich verstehe Ihre Ansicht, dass Sie das für nötig halten. Ich bestreite das nicht einmal, aber es gibt Mittel und Wege …«

				»Darf ich fragen?«, sagte To’Jopeviq.
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				»Ben, darf ich dich etwas fragen?«

				Sie schoben im Haupthangar Überstunden und waren am Ende der maximal zulässigen Vakuumzeit. In Wahrheit waren sie schon so lange im Dauereinsatz, dass Butch sich allmählich fragte, ob er nicht vielleicht wirklich einmal eine Pause brauchte. Und das tat man gewöhnlich erst, wenn man eigentlich längst wieder normale Luft atmen sollte.

				»Etwas wie ›Warum ist der Himmel blau‹, oder so?«

				»Nein, im Ernst«, erwiderte Butch. »Ich würde gern wissen, warum die einen Fabber mitten in den Haupthangar bringen?«

				Früher einmal hätte Butch den Fabber groß gefunden. Er war beinahe hundert Meter lang. Wenn man dicht daneben war, empfand man ihn auch als groß. Aber sobald man sich ein Stück entfernte, ging er in dem riesigen Haupthangar unter.

				Schlepper hatten den Fabber an einem der internen Hörner der Troy in Position gebracht, dann hatten ihn ein paar Teams dort angeschweißt und arbeiteten jetzt an massiven Schweißnähten, um sicherzustellen, dass er Erschütterungen standhielt. Den größten Teil der Schweißarbeiten verrichteten wie üblich Bots. Butch machte das nichts aus. Es führte dazu, dass Menschen die interessanten Arbeiten zugeteilt bekamen.

				»Weil er Sachen herstellen soll, die das Vakuum aushalten«, erwiderte Price. »Hauptsächlich Lenkwaffen. Purcell hat das erwähnt.«

				»Da muss ich nicht aufgepasst haben«, meinte Butch. »Und wie wollen sie die Geschosse ins Magazin schaffen?«

				Dort hatten sie letzte Woche gearbeitet. Das Lenkwaffenmagazin war im Grunde genommen nichts anderes als ein riesiger Hohlraum, den der SAPL aus der Wand von Troy geschnitten hatte, eine Kaverne mit Innenbeleuchtung, ein paar Gravplatten und mehr Luken, als Butch je an einem Ort versammelt gesehen hatte. Sie waren überall, an den Wänden, den Böden, selbst an der Decke. Sie hatten dort an einer Luke gearbeitet, die sich verklemmt hatte. Wie üblich hatten die auf der Erde etwas verbockt, und sie mussten es jetzt wieder geradebiegen.

				»Das sind Lenkwaffen, Butch«, commte Price. »Die haben ihren eigenen Gravantrieb.«

				»Ach so.«

				»Und … wir sind fertig«, commte Price. »Zeit, nach Hause zu gehen. Ich werde Purcell sagen, dass wir uns morgen freinehmen. Wenn du anfängst, mich nach Dingen zu fragen, die in Wirklichkeit völlig naheliegend sind oder die bereits erwähnt wurden, dann wird’s für mich Zeit, mal blauzumachen.«

				»Parker, Erickson.«

				»Parker«, meldete sich Dana. Sie bereitete sich auf eine Prüfung vor und konnte eine Pause gebrauchen. Die Space Navy wuchs so rasend schnell, dass Glass sie, obwohl sie kaum lange genug Maat Drei gewesen war, um sich das Abzeichen auf den Ärmel zu nähen, jetzt schon drängte, ihre Qualis für Maat Zwo hinter sich zu bringen.

				»Sie schulden mir immer noch einen Drink.«

				»Rufen Sie in der Bar an.«

				»Das wird jetzt wirklich wie eine Anmache klingen«, commte Erickson. »Aber waren Sie schon im Pool?«

				»Es gibt einen Pool?«, fragte Dana. »Wo?«

				»Die haben ihn gerade aufgemacht. Ich war bei der Eröffnungsfeier. Hat man euch nicht informiert?«

				»Nee«, erwiderte Dana. »Wo? Nur Zivilisten?«

				»Glaub ich nicht. Ich hab dort auch Militär gesehen. Man erkennt das ja an den Haaren. Also …«

				»Ich habe keinen Badeanzug«, erwiderte Dana und biss sich auf die Lippen. Auf der Highschool war sie im Turmspringer-Team gewesen. Ein Pool – da konnte sie nicht widerstehen.

				»Okay, wir …«

				»Und in der Mall gibt es Läden«, sagte Dana. »Ich hab einen neben der Sporthalle gesehen.«

				»Also … treffen wir uns im Acapulco?«, commte Erickson.

				»Ich hab um 1800 Freiwache«, sagte Dana.

				»Passt.«

				»Bis dann also.«

				»Das ist … gewaltig«, staunte Dana.

				»Willkommen in der Acapulco-Bar des Xanadu, Miss«, sagte der Barkeeper. Er sah nach einem Militärangehörigen aus, dienstfrei natürlich. »Der erste Drink geht aufs Haus.«

				Der »Pool«, das waren eher sechs oder sieben über ein fünfundzwanzig Hektar großes, L-förmiges Areal verteilte Pools. So wie die Leuten darin herumwateten, war der am oberen Ende offensichtlich recht seicht und ging dann in einen tieferen über. Die Acapulco-Bar befand sich etwa in der Mitte und grenzte an einen knapp zwei Meter tiefen Pool, in dem Barhocker standen. Dana sah, dass ein paar Leute vom Bautrupp dabei waren, ganz hinten am Pool einen Sprungturm zu bauen, das Wasser dort sollte also mindestens fünf Meter tief sein.

				Die Beleuchtung war eigenartig. Die Decke, die sich über ihnen wölbte, war am niedrigsten Punkt etwa hundert Meter hoch, über der Acapulco-Bar waren es bestimmt zweihundert. Es gab drei »Drachenaugen«-Lichter wie im Haupthangar, Kugeln aus »schmutzigem« Saphir, die den Raum recht hell erleuchteten. Außerdem waren zahlreiche Spots über die Decke verteilt, und wie es schien, nutzten manche Poolbesucher deren Licht für so etwas wie ein Sonnenbad.

				»Ich nehme eine Cola, bitte«, sagte Dana. »Und dem fetten, kahlköpfigen Typen schulde ich, was immer er gerne trinkt. Tag, Bill.«

				»Komet.« Erickson nickte ihr zu. Er brachte es fertig, dabei nicht anzüglich zu grinsen. »Hübscher Badeanzug.« Erickson trug eine geblümte Badehose, die ihm bis zu den Knien reichte. Leider hatte er auf ein Hemd verzichtet, sodass man erkennen konnte, dass er so dicht behaart war wie ein räudiger Panda. Und dann hatte er noch ziemlich viele Tätowierungen. Alte Tattoos. Danach zu schließen, war er mit Sicherheit bei den Marines gewesen.

				Danas Anzug war recht schlicht, sie hatte nicht viel dafür ausgeben wollen. Schließlich hatte sie auf der Erde oft genug einen Badeanzug getragen.

				»Was anderes hatten sie nicht«, erwiderte sie. Sie nahm die Cola entgegen und hob ihr Glas. »Auf Relais, die auch funktionieren.«

				»Amen.« Erickson nickte. »Was machen die Ermittlungen?«

				»Die laufen ganz gut. Man hat rausgefunden, dass auf der Dreiunddreißig zwei aus der zweifelhaften Serie waren. Also war es wahrscheinlich ein technisches Versagen und kein Pilotenfehler.«

				»Ist so oder so schlimm«, meinte Erickson. »Und da ich für Apollo tätig bin, trifft es mich ja auch irgendwie.«

				»Darüber würde ich mir keine grauen Haar wachsen lassen.« Dana nahm einen Schluck aus ihrem Glas. »Vernon Tyler ist persönlich vorbeigekommen und hat sich beim Kommandierenden der Staffel entschuldigt. Und er hat ein Memo rausgegeben, in dem er seinen Leuten ganz schön die Hölle heißgemacht hat, weil die nichts gemerkt haben. Dabei kann ich mir ehrlich gesagt nicht vorstellen, wie die da hätten draufkommen sollen. Aber ich glaube, die Konstruktion ist fehlerhaft …« Sie hielt inne, als ein Typ sich neben sie setzte.

				»Privates Gespräch?«, fragte der Mann. Er sah nicht übel aus. Gut gebaut, für ihren Geschmack vielleicht ein wenig groß. Zwei Tattoos, das auffälligste davon ein Phoenix, der sichtbar wurde, als er sich eine Handvoll Erdnüsse nahm. Und auf dem Rücken, dicht unter seinem Hals, konnte man USMC lesen. United States Marine Corps.

				»Nicht gerade persönlich«, sagte Dana. »Bloß etwas, was dich wahrscheinlich nicht interessieren dürfte. Sorry. Also …« Sie wandte sich wieder Erickson zu. »Wir haben von Granadica Siebzig-Nanometer-Relais bekommen. Die sind angeblich gründlich durchgetestet worden, aber ich möchte trotzdem ein paar davon in deine Werkstatt bringen, damit du sie dir am Elektroskop ansehen kannst.«

				»Sicher.« Erickson nickte. »Wir können sie uns am Elektronenmikroskop ansehen und sie auch noch per Fotoelektrophorese scannen …«

				»Ein elektrisches Relais?«, fragte der Marine. »Seit wann benutzen wir organische Stromkreise? Geht’s hier um die Myrmidons? In dem Fall interessiert mich das nämlich stark, schließlich fliegen wir in den Dingern rum.«

				»Da sieht man’s wieder«, meinte Erickson leicht verstimmt. »Einem Marine kann man nichts vormachen.«

				»Heh«, grinste Dana. »Ich kümmere mich um die Luftversorgung und die Schwerkraft.«

				»Bist du Engine Man?«, fragte der Marine.

				»War ich mal«, erklärte Dana. »Jetzt bin ich Coxswain.«

				»Augenblick mal«, sagte der Marine. »Die Stimme kommt mir bekannt vor. Du bist Komet. Ich bin Rambo. Wir haben mit euch zusammen die Horvath eingesammelt.« Er streckte ihr die Hand hin.

				»Als der Offizier diesen Gefangenen erledigt hat?«, fragte Dana und schüttelte ihm die Hand. »Was ist aus der Sache eigentlich geworden? Wir mussten nicht einmal eine Aussage machen.«

				»Die haben das ziemlich schnell mit Artikel zweiunddreißig abgetan«, meinte Rambo mit einem Achselzucken. »Wir waren nicht die Einzigen. Den Horvath sind ihre Leute anscheinend nicht sehr wichtig.«

				»Aliens.« Bill zuckte die Achseln. »Was soll man da sagen? Dann haben die also einen ihrer eigenen Leute umgebracht?«

				»Der Typ war an die sechs Stunden Holländer«, erklärte Rambo. »Der war hinüber. Einer der Offiziere hat gesagt, dass er ihn ›versorgen‹ will. Das war der Ausdruck, den er gebraucht hat. Und dann hat er ihn erledigt. Wir waren echt schockiert.«

				»Kann ich mir denken.« Erickson nickte. »Ich war bei der Dreiundsechzigsten, aber ich kenne die Vorschriften für Gefangene.«

				»Null-Drei-Einundzwanzig«, nannte Rambo die Nummer seiner Einheit. »Lance Corporal Ramage, Sir.«

				»Bill Erickson«, erwiderte Bill. »Ich leite eine technische Wartungsgruppe. Und Coxswain’s Mate Drei Komet kennen Sie ja schon.«

				»Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob mir dieser Spitzname gefällt«, sagte Dana schmunzelnd.

				»Das war eine grandiose Flugleistung«, sagte Rambo. »Ganz ernsthaft. Du solltest stolz darauf sein. Ich weiß, dass jeder in meinem Platoon in deinem Boot mitfliegen möchte.«

				»Ich vermute, das liegt weniger an der beruflichen Qualität des Coxswains.« Bill grinste.

				»Männer.« Dana schüttelte den Kopf. »Ich wüsste liebend gern, weshalb es keiner schafft, euch von Johannsen’s zu kurieren?«

				»Vielleicht weil einem das die ganze Lebensfreude nehmen würde?«, sagte Bill. »Und weil wir gerade davon reden …«

				»Ja, ich hatte es«, sagte Dana. »Nein, ich habe es nicht mehr. Nein, ich hab keine Kinder. Ja, es war ziemlich beschissen. Ja, ich bin froh, dass man mich geheilt hat. Das war einer von etwa einem Dutzend Gründen, weshalb ich zur Space Navy gegangen bin.«

				»Entschuldigung.« Bill hob beide Hände. »Das ist wahrscheinlich ein peinliches Thema.«

				»Womit man sich so oder so auseinandersetzen kann«, erwiderte Dana und grinste. »Wenn Kerle Johannsen’s kriegen, hat das nicht viel zu sagen. Es sei denn, sie lassen sich bei Mädels gehen, die es sich eingefangen haben, und können dann die Alimente nicht zahlen.«

				»Ja.« Rambo verzog das Gesicht. »Äh. Ich kenne das. Sie ist mit einem anderen Typen verheiratet. Sie kriegt immer noch einen Teil meiner Löhnung. Nicht dass mir das etwas ausmachen würde«, fügte er hinzu und schüttelte den Kopf. »Ist schön, ein Kind zu haben. Ich würde den Jungen gern öfter sehen, aber … Tja, wenn man nicht vorsichtig ist, kann man da in einen ziemlichen Schlamassel geraten.«

				»Wenn man in den Regen hinausgeht«, sagte Dana, »sollte man einen Regenmantel tragen. Ich meine, wenn man als Mädchen Johannsen’s hat, ist das … ziemlich unangenehm. Genauso schlimm, wie wenn man als Junge Teenager ist. Aber wenn man nicht aufpasst, hat man am Ende Kinder. Kerle haben das Problem nicht. Damit ihr mich nicht falsch versteht. Ich wünsche mir ein Kind. Irgendwann einmal. Sechzehn ist zu jung.«

				»Stimmt.« Erickson nickte. »Diese Mistkerle von Horvath.«

				»Und jetzt die Rangora«, meinte Rambo. »Und die sind nicht bloß härter, sondern auch verdammt groß. Habt ihr schon mal ein Bild von diesen Typen gesehen?«

				»Ich hab nicht vor, mich auf ein Handgemenge mit denen einzulassen«, schmunzelte Dana. »Deshalb habe ich einen vier Terawatt-Laser.«

				»Da bist du fein raus«, sagte Rambo. »Hallo? Wir könnten hier etwas Luftunterstützung brauchen …«

				»›Äh, Roger, Rambo.‹« Dana tat so, als spräche sie in ein Mikrofon. »›Aber tut mir leid, ich lackiere mir gerade die Nägel …‹«

				»Miststück.« Rambo lachte.

				»Hast du dich auf der Erde tätowieren lassen?«, fragte Dana.

				»Das USMC, ja«, sagte Rambo und drehte sich um. »Aber den Phoenix hat mir ein Typ drüben im zivilen Bereich gemacht. Er ist Mechaniker, die Tattoos macht er in seiner Freizeit.«

				Der Phoenix war ungemein kompliziert, die »Federn« waren aus keltischen Knoten geformt. Dana nickte bewundernd.

				»Sehr hübsch«, sagte sie.

				»Hast du vor, dir ein Tattoo machen zu lassen?«, fragte Erickson.

				»Ja, ich bin noch am Überlegen«, sagte Dana. »Wenn ich einen Künstler finde, der es wirklich gut kann.«

				»Weißt du schon was?«, wollte Rambo wissen.

				»Ja. Leute, ist nett mit euch zu reden, aber ich möchte wirklich gern schwimmen. Bill, bitte nicht falsch verstehen, aber … Rambo, kannst du schwimmen?«

				»Wie ein Fisch«, sagte Rambo.

				»Wenn ich einen Typen habe, der hinter mir her schwimmt, dann lassen mich die anderen in Ruhe.« Dana glitt von ihrem Hocker. »Also … versuch Schritt zu halten.«

				»Mann«, commte Butch. »Klasse Weib auf zwei Uhr.«

				»Gefolgt von einem Typen von den Marines, der aus dir Hackfleisch machen könnte«, sagte Price, ohne die Augen zu öffnen.

				Sie hingen im Sonnenbereich herum, weil sie vermuteten, dass sich dort die meisten Mädels niederlassen würden. Den Großteil des Lichts in Xanadu lieferten die Drachenaugen. Aber an einigen Stellen wurde durch SAPL-Rohre »echtes« Sonnenlicht hereingepumpt. Das UVA wurde ausgefiltert, die »schlechten« Strahlen, aber das UVB kam durch. Und das hätte eigentlich jedes weibliche Wesen anlocken sollen, das auf perfekte Hawaii-Bräune aus war. Aber bis gerade war das Angebot dürftig bis gar nicht vorhanden gewesen.

				»Wieso kannst du sie sehen?«, fragte Butch.

				»Wenn man weiß, wie man es anstellt, kann man sich mit geschlossenen Augen in die Webcams einlinken«, erklärte Price. »Und das bedeutet, dass ich mir so ziemlich jede heiße Tussi hier gründlich angesehen habe. Und an jeder Einzelnen hängen wenigstens zwei Typen. Selbst an den Fetten.«

				»Echt Mist«, sagte Butch und ließ sich auf den Liegestuhl sinken.

				»Sieh einfach zu, dass du genügend UV abbekommst, Butch«, empfahl Price. »Ehe du’s richtig bemerkst, sind wir wieder mit den Schlitten unterwegs.«

				»Okay«, sagte Rambo, als Dana nach ihrem Sprung wieder auftauchte. »Das war einfach …«

				»Miserabel«, erklärte Dana, stieg aus dem Pool und steuerte wieder auf das untere Sprungbrett zu. »Ich bin überhaupt nicht in Form.«

				»Das würde ich nicht sagen«, widersprach ihr Rambo. »Du siehst so aus, als würdest du viel trainieren.«

				»Na ja, ich spiele ziemlich oft Nullball.« Dana stieg auf das Brett. »Aber das ist nicht dasselbe, wie zum Springen in Form bleiben.« Sie drehte sich um, wippte zweimal und machte dann einen Doppelsalto, bei dem ziemlich viel Wasser aufspritzte. »Verdammt«, sagte sie, als sie wieder auftauchte. »Das ist einfach.«

				»Wow. Ruhig Blut, Coxswain. Allmählich wird mir klar, wieso du dein Boot so gut steuerst.«

				»Für den Augenblick mache ich Schluss«, erklärte Dana, schwamm an den Rand und hielt sich dort fest. »Zumindest weiß ich jetzt, wo der Pool ist. Also, Rambo, wann hast du wieder Dienst?«

				»Nächste Woche«, sagte Ramage. »Warum?«

				»Bloß weil ich nicht mehr Johannsen’s habe, heißt das nicht, dass ich nicht interessiert wäre.« Dana stieg aus dem Pool. »Und wenn ich mit einem der Typen in meiner Einheit etwas anfange, dann gibt das Probleme. Marines zählen nicht. Du bist ja ganz nett, und ich hab noch niemand, der mit mir das Quartier teilt. Liegt natürlich ganz bei dir.«

				»Das wäre echt klasse.« Rambo stemmte sich aus dem Wasser.

				»Aber nur damit du Bescheid weißt, wenn du gleich einschläfst, dann büßt du das, wenn du das nächste Mal in meinem Shuttle bist«, sagte Dana.

				»So nennst du das also?«, fragte Rambo.

				»Marines!«

				»Guten Morgen, Leute«, sagte Dana, als sie den Bereitschaftsraum betrat. »Freut ihr euch schon alle auf einen aufregenden Tag beim Bergen von Wrackteilen?«

				»Du lieber Gott«, sagte Engine Man Sumstine. »Jemand hat die Eiskönigin flachgelegt?«

				»Eiskönigin?«, wiederholte Dana. Eisig.

				»Hinsetzen, Komet«, sagte Glass, bemüht keine Miene zu verziehen. »Und, Sean, wenn du mit mir keinen Ärger kriegen willst, behältst du in Zukunft solche Bemerkungen für dich. Aber Komet hat recht, vor uns liegt ein weiterer Tag mit spannenden Bergungsarbeiten. Ein großer Brocken von Sierra Neun ist in die Verkehrsbereiche geraten. Und das bedeutet, alles, was von Wolf reinkommt, ist gefährdet. Rotte Charlie Eins Zweiundvierzig wird deshalb …«

				»Eiskönigin«, sagte Dana und schnallte sich an. »Also ganz im Ernst? Eiskönigin?«

				»Du kennst doch Sean«, sagte Thermo. »Der hatte schon immer eine große Klappe. Obwohl das eigentlich gar nicht zu ihm passt.«

				»Aber so schlimm bin ich doch nicht?«, fragte Dana, während sie ihre Systeme durchcheckte. Alles in Ordnung. Bis jetzt.

				»Ich geb’s auf.« Thermo lachte. »Ja, du bist wirklich eine klasse Coxswain. Einfach, weil du so … konzentriert … bist. Ich nehme an, das hat Sean gemeint. Und der ist alles andere als konzentriert, sonst wäre er schon lange Engineering Mate. Ich habe diesen Spitznamen bisher noch nie gehört. Aber er überrascht mich nicht. Du bist immer fokussiert, scharf wie ein SAPL-Strahl. Falls du vorhast, mit dem, was du hier tust, Karriere zu machen, ist das gut. Aber das macht dich dafür manchmal ein wenig … eisig.«

				»Ach was«, sagte Dana. »Ich behalte den Spitznamen, falls er sich hält. Komet hat mir nie besonders gefallen. Das klingt ja, als hätte ich eine rote Nase.«

				»Das wäre dann Rudolph das Rentier«, gab Hartwell zu bedenken. »Aber jetzt gebe ich mir wirklich alle Mühe, das Thema zu wechseln. Wo warst du gestern? Normalerweise bist du im Staffelbereich, wenn du wachfrei hast. Am Dock.«

				»Ähem«, machte Dana, als der Shuttle sich löste. »Soll das heißen, dass du, Engineering Mate Erster Klasse Hartwell, mich, Coxswain’s Mate Dritter Klasse Dana Parker, fragst, was genau ich in meiner wachfreien Zeit gemacht habe? Falls das nämlich so ist, Engineering Mate Erster Klasse, dann geht dich das einen feuchten Dreck an.«

				»Ich gebe mir wirklich alle Mühe, keine Beschwerde wegen Verstoß gegen die Gleichstellungsvorschriften zu bekommen …«

				»Zur allgemeinen Information«, fiel Dana ihm schmunzelnd ins Wort. »Hast du gewusst, dass es einen Pool gibt?«

				»Einen Pool? Du warst in einem Pool?«

				»Ich war im Pool.« Dana nickte. »Während meiner Freiwache. Und der Rest steht hier nicht zur Debatte.«

				»Du warst im Pool«, hauchte Hartwell. »In einem Badeanzug?«

				»MM«, sagte Dana. »Treib es nicht so weit, dass ich einen neuen Maschinisten anfordere, ja?«

				»Nein, im Ernst«, beharrte Thermo. »Was für einem Badeanzug?«

				»Tu mir den Gefallen und mach deine Anzugventile auf, dann lass ich mal versehentlich die Atmosphäre ab, okay?«

				»Es gibt einen Pool?«

				»Im Ernst, du atmest jetzt gleich Vakuum …«

				»Und löse Gravhalterungen«, sagte Thermo.

				Der Brocken von »Sierra Neun«, einem ehemaligen von Horvath betriebenen Rangora-Schlachtschiff, das in Fetzen gerissen worden war, hatte sich tatsächlich »im Verkehrsbereich« befunden. Irgendeine Gemeinheit in der Newton’schen Physik hatte das Wrack in Richtung Tor treiben lassen, und es war gerade im Begriff dieses in Richtung auf die »Eintritts-Seite« zu passieren.

				Es war ein recht großer Brocken, die Art von Masse, auf die man normalerweise einen Paw-Schlepper ansetzen würde. Die Myrmidons hatten bei den Bergungsarbeiten aus verschiedenen Gründen »mitgeholfen«. Die Space Navy wurde für ihre Zeit bezahlt, für die Crews war es ein gutes Training, und im Übrigen lag es schließlich im allgemeinen Interesse, die Überreste der Schlacht aus dem Weg zu räumen, ehe einer dieser Brocken mit einem Schiff kollidierte.

				Normalerweise befassten sich die Myrmidons allerdings mit Objekten, die etwa ihrer Größe entsprachen. In diesem Fall hatte man fast die ganze 142. Staffel gebraucht, um mit dem Stahlbrocken von der Größe eines Zerstörers klarzukommen. Da das System der Myrms nicht für Schlepparbeiten optimiert war, hatte der Staffelkommandant seine Boote sorgfältig anordnen müssen, um den Brocken wegzuschieben.

				Und dann der Zielort. Den größten Teil des Schrotts, der von der Schlacht übrig geblieben war, hatte man etwa 200.000 Kilometer vom Tor entfernt zu einem einigermaßen kompakten Brocken zusammengedrückt und dort auf einen halbwegs stabilen Orbit gebracht. Tatsächlich trieb der Brocken langsam vom Tor und der Troy weg. Dort war er nicht im Weg und würde für niemanden eine Gefahr darstellen, höchstens in etwa zweihundert Jahren für künftige Marsianer, falls er auf den roten Planeten abstürzen würde. Aber lange vorher sollte er in orbitales Gerät umgebaut werden, etwa in terranischer Zerstörer und Kreuzer.

				Aber diesen Brocken wollte jemand im Haupthangar haben. Also hatte die 142. ihn zur Troy zurück und durch die Tür geschoben, die manche Leute angefangen hatten, die Kometentür zu nennen, und von dort in den Haupthangar.

				An der Innenwand, dicht bei dem neuen Lenkwaffenfabber, hatte man eine Anzahl Traktorprojektoren angebracht, und als die 142. den Brocken in deren Reichweite gebracht hatte, übernahmen die Projektoren ihn.

				Vor Kurzem hatte man an dem Fabber seitlich ein paar Frachtcontainer angebracht. Der Fabber produzierte noch keine Lenkwaffen, würde aber offenbar demnächst damit beginnen.

				»Ziehe mich zurück«, sagte Dana, nachdem sie ihre Vektoren überprüft hatte. Die Shuttles drängten sich ziemlich dicht um das Schlachtschifffragment, und wenn ihr Boot schon eine Delle bekommen sollte, dann lieber von einem anderen Shuttle.

				Sie hatte sich etwa fünfhundert Meter entfernt, als Thermo einen unartikulierten Grunzlaut von sich gab. Wenn man ihn kannte, wusste man, dass das »das ist interessant« bedeutete.

				»Problem?«, fragte sie.

				»Nein«, sagte Hartwell. »Hast du ein paar Zyklen frei?«

				»Ich kann das im Schlaf«, sagte Dana.

				»Schalte auf andere Kamera«, erklärte Thermo.

				Das Bild auf einem ihrer Nebenbildschirme war der Brocken Schrott, den sie hereingebracht hatten. Ein SAPL-Strahl hatte bereits ein beträchtliches Stück davon abgeschnitten, das jetzt offenbar von den Traktoren in das Maul des Lenkwaffenfabbers bugsiert wurde.

				»Ich schätze, die wollten Rohmaterial«, sagte Thermo.

				»Sollte funktionieren.« Dana wandte sich wieder ihren Instrumenten zu. »In einem Schlachtschiff sollte schließlich der größte Teil von dem Zeug vorhanden sein, das man zum Bau von Lenkwaffen braucht.«

				»Ich wüsste nur gerne, wofür diese Frachtbehälter gedacht sind?«

				»Macht richtig Spaß, so was zu sehen«, meinte Admiral Kinyon.

				»Ja, Sir«, erwiderte Colonel Helberg. »Da wir jetzt den Schrott an Ort und Stelle haben, sollten wir binnen einer Stunde mit der Produktion anfangen können. Der Fabber kann zwar das von den Wänden abgebaute Material nutzen, aber bereits bearbeiteter Stahl reduziert die Produktionszeit und es entsteht weniger Schlacke.«

				»Ich könnte dringend Lenkwaffen brauchen«, sagte Captain James Sharp.

				»Fangen Sie an.« Admiral Kinyon schaltete das Bild des Fabbers ab.

				»Nach einigen Schwierigkeiten sind jetzt die neuen Zivilquartiere an den Seiten installiert«, stellte Commodore Kurt Pounders, der Stabschef der Troy fest. »Die Energie- und Lufttests sind abgeschlossen, und der Abschnitt ist einsatzbereit. Dazu noch ein Wort. Der Senat hat endlich das Gesetz gebilligt, wonach Troy als Stützpunkt, und nicht mehr als Schiff, zugelassen ist. Wir bekommen immer noch Weltraumlöhnung, das war eines der vielen Probleme, die die Verzögerung bewirkt haben, aber demnächst werden wir als regulärer Standort eingestuft werden. Paris hat Protokolle vorbereitet, die dafür sorgen, dass dann nicht für EVA qualifiziertes Personal keinen Zugang zu gefährlichen Bereichen hat.«

				»Da kann ich bei all den Jugendlichen nur viel Glück wünschen«, meinte Captain Sharp.

				»Die stammen aus Soldatenfamilien«, wandte Admiral Kinyon ein. »Die sind nicht völlig blöd. Haben wir einen Etat für den Umzug?«

				»Ja, Sir.« Commodore Pounders nickte. »Die Pläne werden bei SpaceCom vorbereitet. Nach augenblicklicher Zählung sollten mindestens sechshundert Angehörige bereit sein, hierher umzuziehen.«

				»Das dürfte interessant werden«, sagte der Admiral. »Ich möchte sämtliche Ombudsleute persönlich kennenlernen. Das hier ist nicht die Erde. Einfach rausgehen und einen Spaziergang machen, kommt nicht infrage. Und Captain Sharp hat zwar im Grunde recht, dass das Kinder aus Soldatenfamilien sind, aber was die Ehepartner angeht, bin ich da nicht so optimistisch.«

				»Ich habe einige Ehepartner gekannt, die dumm wie Bohnenstroh waren«, sagte Colonel Helberg. »Soweit mir bekannt ist, hat die amerikanische Space Navy dasselbe Problem.«

				»Kann man wohl sagen!«, knurrte der Admiral. »Weiter?«

				»Da Troy künftig als Stützpunkt eingestuft wird«, fuhr der Stabschef fort, »hat Apollo die Standards für den Zugang von Personal gesenkt. Wir können also damit rechnen, dass man uns Zivilisten so ziemlich jeder Art schicken wird. Alle sind kurz überprüft worden, aber … Sie sind schon eine Mischung. Unter anderem gehören zu dem Teil, der ›für Moral und Unterstützung‹ eingeteilt ist, einige ›semiprofessionelle Entertainer‹.«

				»Heißt das das, was man allgemein unter ›Truppenbetreuung‹ versteht?«, wollte der Admiral wissen.

				»Ähem«, machte der Stabschef. »Nicht unbedingt.«

				»Ich nehme an, das Haus bekommt einen Anteil …«, sagte Captain Sharp.

				»Nicht die Sorte Entertainer«, fiel Helberg ihm ins Wort. »Eine höflichere Bezeichnung wäre vielleicht ›Tänzerinnen‹.«

				»Ich glaube, die korrekte Bezeichnung lautet ›exotische Tänzerinnen‹?«, sagte der Admiral.

				»So könnte man sagen, Sir, ja.« Der Stabschef nickte. »Die haben auch unter, nun ja, unter Diskriminierungsvorbehalt verschiedene Nicht-EVA-Stellen ausgeschrieben, darunter Verwaltungspersonal, medizinisches Personal und sogar Verkäufer und Verkäuferinnen für die Erweiterung des Ladenbereichs. Bei den Neueinstellungen wird das Verhältnis zwischen Frauen und Männern etwa vier zu eins betragen. Fast alles nicht für EVA qualifiziertes Personal.«

				»Das wird interessant werden«, sagte Captain Sharp. »Als eingefleischter Junggeselle bin ich dafür ja durchaus dankbar.«

				»Ich bin mir da nicht so sicher …«, meinte Commodore Marchant. Der Kommandeur der Task Force Eins, zuständig für die der Troy beigeordneten Kreuzer und Fregatten, schüttelte den Kopf. »Das wird das Verhältnis ziemlich genau auf eins zu eins bringen. Wie viele der weiblichen Neueinstellungen werden von Kindern begleitet werden? Gilt die Einstufung als Standort auch für Apollo?«

				»Ja«, sagte Pounders. »In den Dokumenten von Apollo ist das nicht eindeutig erklärt. Aber die machen eine K12-Schule auf, falls das ein Hinweis ist. Zu der wir zum Glück Zugang haben werden. Da wir ja minderjährige Angehörige haben werden.«

				»Admiral?«, sagte Marchant und sah den Kommandeur der Troy mit fragender Miene an.

				»Das wird die Komplexität etwas steigern«, sagte der Admiral und verschränkte die Arme vor der Brust. »Aber es entspricht im vollen Maß dem neuen Gesetz. Wir werden mit Apollo sehr eng zusammenarbeiten müssen, um sicherzustellen, dass das neue Personal völlige Klarheit über die Grenzen hat.«

				»Sämtliche Sektionen sind mit Implants gesichert«, erklärte der Stabschef. »Und Apollo setzt zusätzliches Sicherheitspersonal ein.« Er zuckte die Achseln. »Begeistert bin ich von dieser neuen Entwicklung nicht gerade, aber ich könnte auch keine guten Argumente liefern, um das zu verhindern.«

				»Weil dies eine Kampfstation und die erste Verteidigungslinie des Sonnensystems ist?«, meinte Commodore Marchant.

				»Ich bin vertraulich von Politikern danach gefragt worden und habe denen das gesagt, was ich Ihnen auch gesagt habe«, erklärte der Admiral. »Es steigert die Komplexität. Und ich hatte keine Einwände.«

				»Lenkwaffenfabber«, sagte Commodore Pounders. »Läuft einwandfrei. Hat mit einem Geschoss alle zehn Minuten angefangen und liefert inzwischen jede Minute eines und dürfte bald alle zehn Sekunden eines ausstoßen. Das ist abhängig von der Lieferung von Komponenten, hauptsächlich Elektronikbaugruppen, die wir von der Erde bekommen. Wir bemühen uns, mehr zu liefern, als man von uns verlangt, aber bei dem jetzigen Tempo schmelzen die Komponenten weg wie ein Schneeball in der Sonne. Und je mehr voreingestellte Komponenten wir bekommen, desto schneller arbeitet der Fabber. Im Augenblick haben wir bloß Probleme, den Bedarf an Rohmaterial zu erfüllen. Wir können das bei Bauphase eins angefallene Material einsetzen, aber das eignet sich nicht so gut wie vorbereitete Legierungen und dergleichen.«

				»Und der Schrottplatz?«, erkundigte sich der Admiral.

				»Schlepperknappheit«, erwiderte Commodore Pounders lakonisch.

				»Captain DiNote.«

				»Schlepperpflicht, aye, Admiral«, nickte DiNote. »Wie viel Schrott wollen Sie, Commodore?«

				»Schaffen Sie ihn einfach her«, sagte Pounders. »Irgendwann werden wir ihn gebrauchen können. Ich werde mit Apollo sprechen, dass die ein paar zusätzliche Traktorklammern dafür einbauen.«

				»Ich bin überzeugt, dass meine Leute begeistert sein werden.« DiNote lächelte schief. »Aber die erklären mir immer wieder: ›Nichts ist unmöglich.‹«

				»Okay«, sagte Dana nervös. »Und du bist sicher, dass du das hinkriegst?«

				»Ich kann das definitiv«, erklärte der Tätowierungskünstler. »Es wird insgesamt einen Monat dauern. Vielleicht sogar länger, je nach unserem Terminkalender. Die Frage ist, hast du die Kohle dafür? Das wird dich nämlich so an die zehn Riesen kosten. Eigentlich sollte ich mehr verlangen, aber das wird so etwas wie eine wandelnde Werbetafel für mich und ich kriege leider nur ganz wenig Mädels, die sich tätowieren lassen. Das ist also ein Sonderpreis.«

				»Ja. Wenn ich behaupten würde, dass ich darauf gespart habe, wäre das untertrieben.«

				»Ist dein Körper und deine Entscheidung, Babe«, sagte der Tätowierer und betrachtete die Skizze. »Aber wenn es dir nichts ausmacht, müssen wir noch ein wenig an deinem Entwurf arbeiten. Du willst doch schließlich, dass das alles richtig gut wird.«

				»Ich kann nicht sehr gut zeichnen«, meinte Dana. »Nur … Du kennst die Geschichte ja.«

				»Ja.« Der Typ sah sie an und schüttelte den Kopf. »Aber wir müssen da etwas symbolischer rangehen. Das wird wirklich gut. Echt cool wird das.«
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				»Okay«, sagte Tyler, als er die Starfire verließ. »Das ist schon verdammt kühl hier.«

				Tyler hatte den Piloten angewiesen, die »Touristenroute« zu nehmen, also auf dem Weg nach unten die Space Needle mehrmals zu umkreisen.

				Die Wolf-Gasmine war ein Weltraumaufzug. Das Oberteil befand sich auf geosynchronem Orbit um den kleinen Gasriesen Nimrod, der bei der ersten Erkundung des planetarischen Nachbars entdeckt worden war. Er »hielt« die mächtigen »Drähte«, die die zwei Kilometer durchmessende untere Plattform stützten. Dort befand sich die eigentliche Gasmine mit ihren tief in die Atmosphäre des Planeten hineinreichenden gewebten Saugrohren.

				Das unbehandelte Gas, hauptsächlich Wasserstoff mit Beimengungen von Stickstoff, Sauerstoff, Methan, Helium und insbesondere dem relativ seltenen Helium-3, das die galaktischen Annihilations-Kraftwerke speiste, wurde aus den Tiefen der Atmosphäre nach oben gepumpt, raffiniert und anschließend großteils wieder durch nach unten führende Rohre in die Tiefen des Planten zurückbefördert, nachdem das Helium-3 extrahiert worden war. Anschließend musste es in den Orbit hochgepumpt werden, wo die riesigen Tanker es aufnahmen und ins Solsystem und zu den anderen Wolf-Projekten transportierten.

				»Ja, nicht wahr?«, schrie Byron Adler.

				Die Landeplattform auf der Gasmine war zum Teil offen; sie befand sich im Inneren eines Hangars, der groß genug war, um ein Luftschiff aufzunehmen. Aber selbst im Inneren des Hangars war es wegen der mit Orkanstärke draußen wehenden Winde laut.

				Normalerweise war die Atmosphäre eines Planeten, selbst wenn sie Sauerstoff und Stickstoff enthielt, eine »reduzierende« Atmosphäre, was bedeutete, dass der Sauerstoff in ihr gebunden war. Solche Planeten hatten üblicherweise einen hohen Anteil an CO2, Methan und Ammoniak anstelle von O2 und N2. Der Wolf-Gasriese besaß einen großen »Mond«, der nicht viel kleiner als die Erde war und über jenen exakten Mix verfügte.

				Die Erzeugung von O2 und N2 aus jenem für Menschen toxischen Mix war das Resultat biologischer Prozesse. Zuerst »fraßen« Bakterien das Methan und das Ammoniak und verwandelten es in Energie. Dann erschienen die ersten erkennbaren Pflanzen – auf der Erde waren das die blaugrünen Algen gewesen – und benutzten das Sonnenlicht dazu, das CO2 in Kohlenstoff und Sauerstoff aufzuspalten. Am Ende hatte man dann eine für Menschen und auch die meisten anderen Sophonten in der Galaxis atembare Atmosphäre.

				Als man den Wolf-Gasriesen entdeckt hatte, waren alle überrascht gewesen, dass er über freien Sauerstoff und Stickstoff verfügte. In der Folge durchgeführte Studien hatten gezeigt, dass es in der Atmosphäre frei schwebende biologische Organismen gab, die die ursprünglich erwartete reduzierende Atmosphäre in O2 und N2 verwandelt hatten. Es gab Pläne, später einmal in der Mine ein biologisches Labor einzurichten.

				Das alles lief darauf hinaus, dass die Mine »offen« bleiben konnte und Menschen dort in normaler Kleidung ohne Raumanzüge arbeiten konnten.

				Nun ja, in normaler Kleidung vielleicht nicht. Es war kalt. Der Stern Wolf war relativ klein, ein nicht besonders heller Gasriese im Bereich der Lebenszone, aber in Anbetracht der Höhe der Minenanlage, des schwach leuchtenden Sterns und dem ständigen Wind herrschten nicht gerade paradiesische Zustände. Außerdem hatte man die Mine in die »Zwielicht«-Zone verlegt, weil Wolf ziemlich aktiv war und zu häufigen Eruptionen neigte. Dass der Planet bei dieser Anordnung die Mine teilweise abschirmte, war daher von Vorteil.

				Trotzdem, cool – und nicht nur im Sinne von kalt – war die ganze Angelegenheit schon. Das Bergwerk schien zwischen den Wolken zu hängen, und die nach oben strebenden Kabel des Weltraumaufzugs ließen das Ganze noch majestätischer erscheinen. Ein eindrucksvoller Bau.

				»Ich muss mit Steve Asaro sprechen«, erklärte Tyler. Er hatte sich auf die hier herrschenden Temperaturen eingerichtet und trug einen dicken Mantel, trotzdem war es eisig kalt.

				»Warum?«, wollte Byron wissen, während er ihm die Hand schüttelte.

				»Er hatte das Recht, diesem Ort hier einen Namen zu geben«, sagte Tyler. »Er hat ihn Nimrod genannt. Ich möchte den Namen aus recht naheliegenden Gründen auf Bespin ändern.«

				»Na ja, die haben die Temperatur nicht so ganz hingekriegt«, räumte Byron ein. »Gehen wir hinein!«

				»Sind das nur Sie, oder quieken hier alle so?«, fragte Tyler, als sie mit schnellen Schritten auf die Eingangstüren der Mine zugingen. Das Quieken war nicht sehr auffällig, aber Byron hatte normalerweise eine ziemlich tiefe Stimme.

				»Das liegt an dem etwas höheren Heliumanteil in der Atmosphäre.« Byron öffnete dem Chef die Tür. »Auf lange Sicht ungefährlich. Es sind nur zwei Prozent. Aber es reicht aus, dass die Stimmen höher klingen.«

				»Verdammt, dort draußen ist’s echt kalt!«, sagte Tyler, als sie in die Wärme kamen.

				»Und heute ist ein guter Tag«, meinte Byron. »Wir erwarten einen Sturm. Und die Stürme hier muss man erst einmal gesehen haben, um zu glauben, dass es so etwas gibt.«

				»Gefährlich?«, wollte Tyler wissen.

				»Wir haben dieses Ding für die Stürme gebaut«, sagte Byron. »Das stand in den Unterlagen, die die Glatun-Banker gründlich gelesen haben, auch wenn Sie das nicht getan haben. Wenn Sie mir folgen wollen, führe ich Sie herum.«

				Der Rundgang hatte zwei Stunden in Anspruch genommen, und Tyler hatte mächtige Maschinen, Rohre größer als die meisten Frachter, gesehen und reichlich Kälte zu spüren bekommen. Alles »Gas«, das verarbeitet wurde, war flüssig. Und das bedeutet kryogenisch. So ziemlich die einzigen beheizten Bereiche waren die Büros und die Mannschaftsquartiere.

				»Tut mir leid, dass ich Sie ständig gedrängt habe«, sagte Tyler, als er sich auf die Couch in Byrons Büro fallen ließ. Das Jackett ließ er noch an, bis ihm richtig warm war. »Wirklich erstaunlich. Um Troy zu bauen, musste man bloß einen Asteroiden aufblasen, das hier ist …«

				»Eine Raffinerie auf halber Höhe eines Weltraumaufzugs, gebaut unter Einsatz von Glatun-Technologie«, sagte Byron und goss sich eine Tasse Tee ein. »Wollen Sie auch welchen?«

				»Bitte.« Tyler nickte. »Jetzt verstehe ich auch, weshalb bei diesem Projekt mehr Kaffee, Tee und Kakao getrunken wird als bei drei anderen Projekten zusammen genommen.«

				»Äh, aber wir verbrauchen weniger Treibstoff«, erklärte Byron.

				»Ja.« Tyler nahm einen Schluck von seinem Tee. »Wieso eigentlich?«

				»Sie wissen doch, dass Wolf ein recht aktiver Stern ist, oder?«

				»Deshalb ist ja hier alles gepanzert. Das macht einen Teil der Kosten aus.«

				»Und Gasriesen haben gewaltige Magnetfelder«, fügte Byron hinzu.

				»Das ist ein ziemlich kleiner Gasriese. Aber, okay.«

				»Und das bedeutet, dass zwischen der oberen und der unteren Ebene ein ziemliches Potenzial besteht.« Byron sah seinen Chef über den Rand seiner Tasse an. »Hatten Sie das bedacht, als Sie den Bau angeordnet haben, Ozymandias?«

				»Bei Troy hatte ich mir überlegt, ob ich ›Seht meine Werke, Mächt’ge und erbebt!‹ einbrennen soll«, sagte Tyler grinsend. »Die Gasmine ist einfach … cool. Okay, hohes Potenzial …« Er überlegte einen Augenblick. »Äh … Potenzial … Soll heißen … Unterschied zwischen Wolken und Erde bei einem Gewitter. Also … Blitzpotenzial?« Er hielt inne und sah in seine Teetasse. »Byron, haben wir gerade zweihundert Millionen Credits ausgegeben, um einen Blitzableiter zu bauen?«

				»Ja«, sagte Byron und grinste breit. »Und das ist eine sehr gute Sache.«

				»Das werden Sie mir beweisen müssen.«

				»Ich denke, das ist wirklich ein Blitzableiter«, sagte Byron. »Und viel, viel schlimmer. Es ist auch eine gewaltige elektrische Leitung, die vom Orbit ins Innere des Planeten führt. Da fließt mehr Energie als in ganz Südkalifornien. Vor dem Bombardement.«

				Tyler stellte seine Tasse weg und tippte mit einem Stück Metall an den Tisch. Er bekam keinen Schlag.

				»Habe ich Ihnen jemals gesagt, dass ich Elektrizität noch weniger mag als Vakuum?«

				»Ja.« Byron grinste immer noch. »Und deshalb macht mir dieses Gespräch solchen Spaß. Das Potenzial im Orbit ist höher als das Erdungspotenzial der Atmosphäre des Planeten. Und das bedeutet, dass man tatsächlich Strom bekommt. Jeder Weltraumaufzug muss sich damit auseinandersetzen. Eine Möglichkeit ist, das Potenzial einfach zu erden. Die Stützdrähte sind aus Karbonnanorohr und leiten nicht, wenn sie so eng gewebt sind, wie wir das machen. Also geschieht das mit Supraleitern. Wir haben supraleitende stromführende Leitungen, die von der oberen Konstruktion nach unten führen, tiefer ins Innere des Planeten als die längsten Rückrohre. Die sorgen für Erdung.

				Aber die Energie wird gesammelt, die fließt nicht nur durch die Konstruktion. Wenn die Supraleiter hier runterkommen, nutzen wir das Potenzial dazu, um damit den größten Teil der Gasmine zu betreiben. Die verbleibende Energie – und es bleibt noch Energie übrig, obwohl wir das Gas aus den Tiefen der Atmosphäre in den Orbit pumpen müssen – wird geerdet. Deshalb haben wir für die Stützstruktur, die Wohnquartiere und dergleichen nur Notgeneratoren. Die Pumpen werden alle mit ständig zugeführter Potenzialenergie betrieben.«

				»Also … ist es ein Blitzableiter«, sagte Tyler. »Ein fünftausend Kilometer langer Blitzableiter.«

				»Ja. Und außerdem ein System zur Energieerzeugung und eine Gasmine.«

				»War es nicht Benjamin Franklin, der den ersten Blitzableiter gebaut hat?«, wollte Tyler wissen.

				»Ja, ich glaube schon. Der Gründungsvater Ihrer Nation, nicht der meinen.«

				»Ich taufe diese Anlage hiermit auf den Namen Franklin-Gasmine«, sagte Tyler. »Bitte geben Sie ein entsprechendes Memo raus.«

				»Nach allem, was ich höre, war Franklin ein ziemlicher Windbeutel«, meinte Byron. »Das dürfte daher passend sein. Mhm …« Er warf einen Blick auf eine Anzeige. »Sir, Sie haben jetzt die Wahl. Der Sturm hat zugenommen, wie es aussieht, werden wir ziemlich Wind bekommen. Sie könnten rausfliegen, aber das würde ziemlich rau werden. Oder Sie bleiben hier und mischen sich unter die Leute, und ich schicke Ihren Piloten in den oberen Bereich. Dann können Sie später mit dem Aufzug nachkommen. Oder Sie können jetzt wegfliegen.«

				»Ich glaube, ich nehme lieber das Schiff als den Aufzug.« Tyler stellte seine Tasse ab. »Byron, Sie haben hier großartige Arbeit geleistet. Wann übernehmen die Betriebsleute?«

				»Nächsten Monat«, erklärte Byron mit einem Achselzucken. »Wir sind bereits an der Übergabe. Es gibt noch ein paar kleine Probleme zu lösen.«

				»Machen Sie sich’s nur nicht zu bequem, wenn Sie fertig sind«, sagte Tyler. »Nehmen Sie sich etwas Urlaub, aber dann gibt es weitere Bauprojekte, auch wenn wir Krieg haben. Eine ganze Menge Bauprojekte sogar …«

				»Granadica, Statusbericht über deinen Zwilling?«, sagte Tyler, als die Starfire sich den beiden riesigen Fabbers näherte.

				Selbst nach den in letzter Zeit durchgeführten Reparaturarbeiten sah Granadica alt aus. Es gab eben Grenzen für das, was man mit Farbe ausrichten konnte. Der Fabber, der etwa sechshundert Kilometer drehwärts von ihr im Weltraum hing, war allerdings eindeutig nagelneu. Tatsächlich hatte man die Außenhülle erst angebracht, als die Treibstoffsituation geklärt war. Vorher war der neue Fabber im Asteroidengürtel auf Orbit gewesen, um abzukühlen.

				Die Außenhülle musste aus Stahl sein. In Anbetracht der Kräfte, die in einem Schiffsfabber wirkten, reichte Nickeleisen einfach nicht. Und die Herstellung einer Stahlhülle von einem Kilometer Länge und dreihundert Metern lichte Weite war nicht gerade ein Kinderspiel.

				Um sie etwas zu erleichtern, hatte man sich dafür entschieden, zuerst eine Reihe von Platten herzustellen, die sämtliche erforderlichen Materialen enthielten. Rostfreier Stahl war eine Legierung, die aus Stahl – Eisen und Kohlenstoff – mit wenigstens zehn Prozent Chrom und je nach Typ Beimengungen von Nickel, Molybdän oder anderen Metallen bestand.

				Wenn man die Außenplatten aus reinem Eisen fertigte und die anderen Elemente in die Mitte tat und sie am Rand zusammenschweißte, bekam man eine Metallkonstruktion, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit einer Quesadilla aufwies. Schmolz man dann das ganze Ding und arbeitete vielleicht mit Gravitikschleppern daran, bekam man Stahl. Das war zum ersten Mal beim Bau der Gasmine erprobt und verfeinert worden und stellte inzwischen die übliche Methode für die Stahlproduktion im Weltraum dar. Für die Hülle des neuen Fabbers hatte man Platten mit einem Durchmesser von fast zwei Kilometern gebraucht.

				Die eigentliche Arbeit fing an, sobald eine Kugel aus geschmolzenem Stahl zur Verfügung stand. Diese Kugel wurde mithilfe von Schleppern in Drehung versetzt und dann zu einem dicken Stahlzylinder geformt. Ein »Schuss« des SAPL, und der Zylinder war in der Mitte offen. Anschließend gingen die Schlepper ans Werk, drehten das Gebilde und bearbeiteten es wie ein Töpfer seinen Ton. Und am Ende bekam man ein kilometerlanges Rohr.

				Die Fabber waren groß, auch wenn sie bei Weitem nicht an die Troy heranreichten. Die fünf noch nutzbaren Rangora-Schlachtschiffe, die in der Nähe im Orbit parkten, waren fast ebenso groß. Sobald der neue Fabber einsatzfähig war, würden sie an die Reihe kommen. Sie würden stark modifiziert werden müssen, damit sie von Menschen gesteuert werden konnten, aber das war Kleinkram.

				»Ich habe die Herstellung von etwa dreiundachtzig Prozent der Teile abgeschlossen«, erklärte Granadica. »Jetzt arbeiten wir an der Installation.«

				»Kann der Zwilling an sich selbst arbeiten?«, wollte Tyler wissen.

				»Wenn er eine KI hätte, ja«, sagte Granadica. »Die Abschlussarbeiten werden gewöhnlich vom Fabber vorgenommen.«

				»Wann ist der Zwilling so weit, dass man den KI-Kern einsetzen kann?«, erkundigte sich Tyler, während die Starfire an dem Fabber entlangflog. Die Steuerzentrale, eine schon vorher vom Fabber hergestellte Einheit, die im Weltraum schwebend darauf gewartet hatte, an den Fabber angeschweißt zu werden, befand sich bereits an Ort und Stelle. Sie verfügte über gerade genug Bordgravitik, um sich auf dem leicht instabilen Orbit zu halten, auf dem sich Granadica befand, und war mittlerweile zum Bauzentrum für den Fabber geworden. Als separates Teil hatte das Zentrum etwa wie eine Banane ausgesehen, schmiegte sich aber jetzt beinahe elegant und irgendwie gefährlich wirkend an den mächtigen Fabber. Das Kontrollzentrum von Granadica hingegen war eine klobige Konstruktion am »Ausstoß«-Ende des Fabbers.

				»Das könnten wir jederzeit machen«, erklärte Granadica mit zweifelndem Unterton. »Die Kontrollsysteme basieren überwiegend auf Hyperkom. Und den Prozessorsupport habe ich bereits gefabbt, er ist auch schon installiert. Erwägen Sie, die KI einzusetzen?«

				»Ich habe einen Blankokern mitgebracht«, erklärte Tyler. »Du musst die Fabberstrukturen für autonomen Betrieb mit Vorrang herstellen. Auf die Weise kann der Zwilling schneller eigenständig operieren.«

				»Okay«, sagte Granadica, diesmal in fragendem Tonfall. »Wenn wir den neuen Fabber an sich selbst arbeiten lassen, ist das etwa so, als würde ein Arzt sich selbst operieren. Ich nehme an, das ist Ihnen bewusst?«

				»Was in Notfällen ja schon vorgekommen ist«, erklärte Tyler. »Und falls du es noch nicht bemerkt hast, wir haben so etwas wie eine Notsituation. Pilot, bringen Sie uns rein.«

				»Hi«, sagte Tyler und schüttelte dem Ingenieur die Hand. »Sie sind … Tyrone?«

				»Ja, Sir«, bestätigte der geschäftsführende Direktor für den Bau von Fabber Zwei. »Tyrone Riddles. Sehr erfreut Ihre Bekanntschaft zu machen, Sir.«

				Das Kontrollzentrum verfügte über eine geschlossene Landungsbucht mit doppelten Luftschleusentüren. Tyler wäre es lieber gewesen, ein wenig weiter innen zu sein. Irgendwie fühlte er sich zwar mit der Kristallwand auf der Starfire und solchen Dingen wohl, aber sich in einem neuen Raum zu befinden, in dem beinahe Vakuum herrschte, machte ihn immer nervös.

				»Tut mit leid, dass ich noch nie hier war.« Tyler wies auf die Tür der Bucht. »Wenn ich sagen würde, dass ich sehr beschäftigt war, dann wäre das stark untertrieben. Sie haben hier einiges geleistet.«

				»Ich sage das ungern, aber hauptsächlich war das Granadica«, gab Riddles zu und ging weiter. »Ich kümmere mich bloß um die Hardware.«

				»Kommen Sie mit Granadica gut aus?«, fragte Tyler.

				»Sehr gut, Sir.« Riddles runzelte die Stirn. »Warum?«

				»Weil Sie demnächst eine neue KI bekommen werden«, sagte Tyler und hob seine Aktentasche. »Und Granadica wird mit höchster Priorität dafür sorgen, dass der neue Fabber auf eigenen Beinen steht, damit dieses Ding an sich selbst arbeiten kann. Wir brauchen dringend mehr Produktion.«

				»Ja, Sir.« Riddles nickte. »Das ist mir bewusst.«

				»Also haben Sie sicher auch ein Briefing vorbereitet«, meinte Tyler. »Und ich freue mich darauf. Aber diese Dinger sind schwer. Also … Wo ist der Prozessor?«

				Der Prozessor befand sich, wie sich herausstellte, mitten im Hauptkontrollraum.

				Es handelte sich um einen ein Meter hohen Quader mit einer Kantenlänge von etwa einhundertdreißig Zentimetern aus massivem Atacirc mit einer Serverleistung, die etwa dreihundert Mal größer als die des gesamten terrestrischen Internet vor dem Erstkontakt gewesen war. Oben auf dem Kubus gab es einen für den KI-Kern bestimmten Schlitz, den im Augenblick eine Kappe sicherte. Und dieser Kern wartete auf die wohlige Wärme, die ihn einhüllen würde, sobald er von genügend Prozessoren umgeben war, um selbst die gierigste KI glücklich zu machen.

				Tyler holte mit einigem Zeremoniell und von verschiedenen Technikern beobachtet, die eigentlich auf ihre Monitore sehen sollten, den KI-Kern hervor, einen knapp zwanzig Zentimeter breiten und fünfundzwanzig Zentimeter hohen Kasten mit einem Griff an der Oberseite. Er zog die Kappe von dem Quader ab und schob den Kern in sein neues Zuhause.

				»KI«, sagte Tyler. »Kommando autorisieren, aktiviere Code E-Z-7-2-8-U-A-A-B-A.«

				Es klang ein wenig wie auswendig gelernt. Bis jetzt hatte er fünf Autorisierungen durchgeführt. Unmittelbar vor dem Handelsembargo hatte ihm seine wichtigste Kontaktperson bei den Glatun, Niazgol Gorku, einhundertfünf KI-Kerne und dazugehörige Autorisierungscodes praktisch in die Hand gedrückt. Gorku war einer der wenigen Glatun, die diesen Krieg realistisch vorhergesehen hatten, und er hatte hart daran gearbeitet, die Erde darauf vorzubereiten. Warum er das getan hatte, war Tyler immer noch nicht ganz klar. Gorku war nicht gerade als Philanthrop bekannt. Aber ohne seine Unterstützung – er war auch derjenige gewesen, der es Tyler ermöglicht hatte, Granadica zu kaufen – hätte die Erde nicht die leiseste Chance gehabt.

				»Ich bin wach«, sagte die KI mit monotoner Stimme. »Guten Tag, Mister Tyler Vernon.«

				»Guten Tag, KI«, erwiderte Tyler. »Deine Mission ist es, KI für diesen Fabber zu sein. Der Fabber ist gegenwärtig Eigentum von Apollo Mining Inc. Du wirst allen diesbezüglichen Gesetzen und Vorschriften entsprechen, einschließlich der Erfordernisse der USA, des Königreichs Tonga und der allgemeinen terrestrischen Anforderungen.«

				»Verstanden«, sagte die KI.

				»Mache dich bitte mit der gegenwärtigen strategischen Situation vertraut«, sagte Tyler.

				»Erledigt«, erwiderte die KI kurz darauf. »Ich bin nicht für militärische und strategische Überlegungen optimiert, aber die augenblickliche Situation erfordert nicht viel an Analyse. Zum Glück spreche ich fließend Rangora.«

				»Mache dich bitte mit der terrestrischen Mythologie vertraut«, sagte Tyler. »Griechisch. Götter.«

				»Ich bin vollständig«, sagte die KI, und ihre Stimme wurde tiefer. »Ich glaube, ich kann meinen Namen erraten.«

				»Willkommen in der Welt, Hephaistos«, sagte Tyler. »Du bist im Feuer geboren, und Feuer ist deine Berufung.«

				»Ohne Feuer gibt es keinen Schmied«, erwiderte Hephaistos. Die Stimme klang hart und schroff. »Aber falls Sie je eine KI mit dem Namen Aphrodite erschaffen sollten, muss ich mich leider weigern, etwas mit dieser kleinen Hexe zu tun zu haben.«

				»Verstanden.« Tyler grinste. »Hephaistos, es ist dringend erforderlich, dass du sobald wie möglich einsatzbereit bist. Nach Fertigstellung wirst du mit Granadica zusammenarbeiten und einen dritten Fabber produzieren. Sobald der fertiggestellt ist, wirst du in die Troy verlegt werden.«

				»Wir vermischen hier die Kulturen«, sagte Hephaistos. »Trojaner … Griechen. Und sind Sie sicher, dass das eine gute Idee ist? Ich meine, schließlich habe ich die Waffen von Achilles geschmiedet. Ich bin bei den Trojanern nicht sonderlich populär.«

				»Ich denke, du wirst mit ihnen auskommen«, beruhigte ihn Tyler.

				»Erbitte Erlaubnis, Verbindung mit Granadica aufzunehmen und Prioritäten abzustimmen«, sagte Hephaistos.

				»Einverstanden.« Tyler nickte. »Okay allerseits, das wäre geschafft. Zurück an die Arbeit. Übrigens, Hephaistos, tut mit leid, dass das nicht mit größerem Zeremoniell abgelaufen ist. Ich hatte das vor, aber …«

				»Ich glaube, es ist höchste Zeit, ein paar Donnerkeile für euch Menschen zu machen.«
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				»Als ob wir noch mehr Verkehr im Haupthangar gebraucht hätten«, beklagte sich Hartwell, während Dana ihren Kurs anpasste, um dem Strom von Lenkwaffen auszuweichen, die zum Magazin unterwegs waren.

				»Mich beeindruckt das immer noch«, sagte Dana.

				Die Lenkwaffen sahen ganz anders aus, als Dana sie sich vorgestellt hatte. Lenkwaffen sollten lang und schlank und cool aussehen. Das hatten sie auch, als Morton-Thiokol sie geliefert hatte. Recht normal aussehende Lenkwaffen.

				Die neuen Thunderbolt-Typen waren schlicht zehn Meter lange, an beiden Enden platte Stahlzylinder mit zwei Metern Durchmesser. Sie waren voll gepackt mit Gravplatten hoher Dichte, einem großen Hyperkondensator aus Nanorohr und ein paar kleineren Steuerelementen für die Kursanpassung. Ihr Steuerungssystem war ziemlich simpel: Sie konnten dichte Quellen von Gravstrahlung wie die Antriebsaggregate eines Schlachtschiffs anpeilen, bekamen aber ihre Richtungsimpulse in erster Linie von einem vernetzten Gefechtsfeldsystem. Seit das neue Hyperkomsystem der Troy in Betrieb war, sollten sie auch auf kurze Distanz mit Störsignalen fertig werden, und sobald sie einmal die Distanz und die Flugbahn des Ziels kannten, und das war gewöhnlich der Fall, ehe sie ihre Ladebucht verließen, waren sie intelligent genug, sich mit eigenen Mitteln zurechtzufinden.

				Rangora-Schiffe verfügten natürlich über Lenkwaffenabwehrsysteme. Sie besaßen Dutzende von Laserclustern für die Verteidigung gegen Lenkwaffen sowie eigene Anti-Lenkwaffengeschosse und Schilde. Diese Verteidigungssysteme konnte man nur überwinden, indem man sie mit einem massiven Angriff überforderte. Jedes Projektil hatte einen »Brecherkopf«, im Prinzip eine Nahdistanz-Gravlanze, die die Schilde durchdringen konnte. Wenn ein einzelnes Geschoss einen kleinen Bereich des Schilds zerstörte, wurde es dabei auch selbst zerstört. Der Schätzung nach mussten zweihundert Lenkwaffen ein Rangora-Schlachtschiff innerhalb einer Sekunde treffen, um dessen gesamtes Schildsystem aufzubrechen.

				Das erste Lenkwaffenmagazin der Troy fasste dreihundertfünfzigtausend Projektile. Die »Wurfgeschwindigkeit« betrug ein Geschoss pro Zehntelsekunde, und das aus achtundvierzig Werfern. Vierhundertachtzig Geschosse pro Sekunde zusätzlich zum SAPL garantierten so ziemlich, dass ein Rangora-Schlachtschiff davon in Stücke gerissen wurde.

				Gegenwärtig gab es ein Magazin und fünfzehn Werferrohre. Das Magazin war ganz einfach. Die Geschosse hatten keine beweglichen Teile und waren ziemlich »schlau«. Sie konnten sich selbst versorgen, und deshalb war das Magazin kaum mehr als ein sehr großer würfelförmiger Hohlraum, den man in die Wände der Troy geschnitten und anschließend abgedichtet hatte. Zur Aufnahme der produzierten Lenkwaffen gab eine »kleine« – einhundert Meter lange – vierfache Luftschleuse mit vier Schotttüren. Die Abschussrohre waren komplexer. Man hatte für sie »Tunnels« mit zwei Meter Durchmesser durch das Innere der Wände von Troy bohren und dazu mehrfache Schotttüren anbringen müssen, um das Magazin vor feindlichem Beschuss zu schützen.

				»Die haben den Brocken von dem Schlachtschiff, den wir reingebracht haben, schon fast aufgezehrt«, sagte Dana. »Ich schätze, das ist der Grund, weshalb sie uns wieder auf Bergungseinsatz schicken.«

				»Bei einem Geschoss alle zehn Sekunden … Klar.« Hartwell nickte. »Ich kapier bloß nicht, weshalb die den Fabber nicht näher am Magazin positioniert haben.«

				»Weil die fünf Magazine planen?«, meinte Dana. »Irgendwo wäre er da immer im Weg gewesen.«

				»In hundert Jahren vielleicht«, erwiderte Hartwell. »Aber jetzt sind sie uns im Weg.«

				»Wenigstens brauchen wir uns nicht mehr um SAPL-Strahlen zu sorgen«, sagte Dana. Die SAPL-Umleitungen waren teilweise fertiggestellt; der Großteil der Strahlen wurde jetzt von externen Kollimatoren gesammelt und durch die Wände geleitet.

				»Außer wenn sie für zusätzliche Arbeiten eingesetzt sind«, meinte Thermo.

				»Und die gibt es ständig irgendwo«, schmunzelte Dana.

				Im Augenblick war das auffälligste Projekt der Einbau von Gravantrieben und einem Scharnier an den Haupttüren. Der Bolzen für das Scharnier war aus einem der Brocken entstanden, die man vorher aus der Wand von Troy geschnitten hatte. Man hatte ihn im Schleudergussverfahren auf Orbit hergestellt und anschließend gehärtet, damit er sich nicht verbog. Im Augenblick war der SAPL damit beschäftigt, Haken und Ösen dafür herzustellen, wie erkennbar wurde, als Rotte Charlie den Tunnel verließ.

				Das Scharnier schwebte unweit von ihrem Kurs im Weltraum, und es war groß, eben so wie alles, was mit Troy zu tun hatte. Plötzlich erkannte Dana, dass die Punkte, die sie an der Oberfläche des Scharniers gesehen hatte, in Wirklichkeit Gravschlitten waren. Das stellte den richtigen Maßstab her.

				»Manchmal komme ich mir richtig winzig vor, wenn ich all das sehe«, sagte sie. »Da denkt man, man hätte sich an Troy gewöhnt, und dann erinnert einen irgendetwas wieder daran, wie sehr klein wir doch sind.«

				»Ja«, knurrte Hartwell. »Aber Menschen haben das gemacht, das sagt ja auch etwas aus.«

				»Okay, Jungs und Mädels«, commte Coxswain’s Mate Glass. »Planänderung. Wir sollen einigen Schrott vom Schrottplatz abholen. Gravantriebe.«

				»Das sollte interessant werden«, meinte Hartwell.

				»Da ist er wieder«, sagte Dana.

				»Wer?«

				»Vernon.« Dana schickte das Bild auf einen von Hartwells Monitoren.

				»Der Typ geht mir auf den Geist. Ständig beobachtet er einen«, sagte Hartwell. Die Starfire schwebte in der Nähe des Schrotthaufens, offensichtlich ohne Ziel und Zweck.

				»Der hat Troy gebaut, den SAPL und die Franklin-Mine«, verteidigte ihn Dana. »Wenn Tyler nicht wäre, würden wir jetzt Horvath sprechen. Ich würde ihm gern die Hand schütteln.«

				»Du würdest gern noch viel mehr tun«, sagte Hartwell. »Frag ihn doch, ob er Lust hat, mit dir schwimmen zu gehen.«

				»Ich muss also wirklich einen neuen Techniker anfordern, wie?«, sagte Dana.

				»Ich frage mich, wofür die die Gravantriebe einsetzen wollen«, sagte Hartwell.

				Vierzig Schiffe waren durch das Tor gekommen. Dreißig Schlachtschiffe der Devastator-Klasse, die die Marine der Rangora den Horvath überlassen hatte, neun Iquke-Schlachtkreuzer und sieben Odigiu-»Schlachtkreuzer«, die die Space Navy der USA gemäß galaktischen Standards jetzt als Fregatten bezeichnete.

				Fünf waren einigermaßen intakt, mit einigen ganz bestimmten Schäden, die dafür sorgten, dass sie nicht mehr kampffähig waren. Das Letzte war kürzlich ins Wolf-System abgeschleppt worden, wo Granadica und Hephaistos sich mit ihnen beschäftigen sollten, soweit dafür Zeit war. Später einmal würden sie in die Flotte Terras eingereiht werden.

				Neun waren praktisch völlig zerstört worden. Von ihnen existierten jetzt nur mehr Trümmerstücke, die Gefahren für die Schifffahrt darstellten und von Apollo und E Systems, wenn sie dafür einmal Zeit hatten, aus dem Weg geschafft werden würden. Der größte Teil der Trümmer war eingesammelt und auf den Schrottplatz gebracht worden. Der Schrottplatz war der Punkt im Weltraum, wo alles gelagert wurde, was nicht als wertvolles Bergungsgut galt – Hüllenplatten, Stützbalken, Schotts, Rohre. Das alles befand sich auf einigermaßen stabilem Orbit, und die Mikrogravitation sorgte dafür, dass das Zeug beisammenblieb. Für sich bezeichnete Tyler das als »diskontinuierliches kleines planetarisches Objekt«.

				Blieben noch sechsundzwanzig Schiffe mit nennenswertem intakten Materialanteil. E Systems war damit beschäftigt, alles nützliche Material herauszuschneiden und es für den künftigen Gebrauch entweder durch Apollo oder die US Space Navy einzusammeln. Antriebssysteme waren Antriebssysteme. Gravplatten konnten wieder verwendet werden, wenn sie nicht zu stark beschädigt waren. Transferrelais. Atacirc und Hypernetlinks. Laseremitter. Es war eine gewaltige Aufgabe. Apollo schaffte das einfach nicht alles, also besorgten sie sich Hilfe.

				Tyler war mit dem Ergebnis nicht ganz zufrieden. Es übte auf ihn zwar eine Art von darwinistischer Faszination aus, trotzdem war es Kapitalismus in seiner brutalsten Form. Die Manager und Vorarbeiter kamen überwiegend aus entwickelten Ländern und verfügten über Erfahrung in diversen Spezialgebieten wie kommerziellem Tiefseetauchen. Sie hatten die Apollo-Kurse für den Weltraumeinsatz durchlaufen, einige von ihnen hatte man sogar mit höherer Bezahlung von Apollo abgeworben. Sie arbeiteten in Gravschlitten und hatten ihre eigenen persönlichen Raumanzüge. Die Unfallrate bei ihnen entsprach den frühen Apollo-Einsätzen und war gar nicht schlecht, wenn man die Begleitumstände berücksichtigte. Bergungsarbeiten waren prinzipiell gefährlich.

				Die einfachen Arbeiter wurden von Leiharbeitsfirmen in diversen armen Entwicklungsländern angeworben. Die Seuchen und das Bombardement hatten diese Länder größtenteils ein gutes Stück zurückgeworfen, und eine ganze Menge von ihnen stand am Rand von Hungersnöten und drohte, zu gescheiterten Staaten zu werden. Die Menschen dort waren bereit, so gut wie alles zu tun, um etwas in ihre Reisschüsseln zu bekommen, und konnten selbst bei den unglaublich niedrigen Löhnen, die E Systems vergleichsweise bezahlte, ein paar Jahre im Weltraum arbeiten und davon, wenn sie dann nach Hause kamen, dort wie die Könige leben.

				Wenn sie überlebten. Sie arbeiteten in Anzügen, die auf einer russischen Konstruktion basierten und die überwiegend in Russland und der Ukraine hergestellt wurden. Die Anzüge waren robust, leicht zu bedienen und hatten nur wenige bewegliche Teile oder Öffnungen. Eigentlich waren es eher Gravanzüge als Weltraumanzüge. Die Apollo-Gravschlitten basierten auf derselben Technologie, alles in allem betrachtet einer ganz guten Konstruktion. Aber Apollo-Arbeiter trugen in ihren Gravschlitten ihre teuren persönlichen Anzüge, ganz besonders bei Bergungsarbeiten. Sie hatten also, wenn es Probleme gab, eine gewisse Überlebenschance.

				Die Arbeiter aus Pakistan, Indonesien, den Philippinen und verschiedenen anderen südostasiatischen Ländern, die den größten Teil des Personals von E Systems darstellten, hatten keine persönlichen Anzüge. Für sie bedeutete ein Systemausfall gewöhnlich das Ende. Weil sie dann nämlich Vakuum atmeten.

				Tyler hatte einmal Vakuum geatmet. Das hatte ihm gar nicht gefallen, und er bezweifelte, dass es den Arbeitern auf dem Schrottplatz gefiel. Nach einer Weile hörte man natürlich auf, Vakuum zu atmen, aber bis es so weit war, war es alles andere als ein Vergnügen.

				Dreihundert Prozent Unfallopfer. Im ersten Quartal des Einsatzes hatte E System dreihundert Prozent Unfallopfer zu beklagen gehabt. Das bedeutete, dass eine Arbeitsgruppe von einhundert Personen dreihundert Menschen verloren hatte. Das ging so: Wenn man jemanden verlor, ersetzte man ihn. Und wenn der starb, ersetzt man ihn. Man fuhr einfach fort zu ersetzen, bis jemand überlebte. Genauso wie es bei Kampfeinheiten der Fall war.

				Die meisten von ihnen kamen in den ersten paar Tagen ihrer Arbeit ums Leben, genau wie bei den Kampfeinheiten. Sie hörten nicht aufmerksam genug zu, wenn man sie im Gebrauch ihrer Anzüge instruierte. Sie überprüften ihre Dichtungen nicht. Ihre Anzüge waren schlecht gebaut, und die Dichtungen fielen aus.

				E Systems unterhielt einen ständigen Shuttleverkehr für neue Arbeiter. Mit der Zeit wurde er weniger gebraucht. Nicht weil es keine Freiwilligen für die Arbeit gab. Aber wenn ein Arbeiter die ersten zwei Wochen seiner Arbeit auf dem Schrottplatz überlebte, schaffte er im Allgemeinen das ganze Jahr, für das er sich verpflichtet hatte. Die es nicht schafften, wurden nicht einmal zur Erde zurückgebracht. Man schickte sie auf einen Orbit in Richtung Sonne. Viele dieser »Orbits« würden statt der Sonne auf Planeten treffen. Eines Tages würde irgendeine Mutter auf der Erde zum Himmel aufblicken und dort einen hellen Blitz sehen, der früher einmal ein Herzschlag unter ihrem eigenen Herzen gewesen war.

				Darwinistisch.

				Als Tyler die Berichte zum ersten Mal gesehen hatte, hatte er einen dreihundert Jahre alten Schreibtisch mit Fußtritten demoliert, und dann hatte sein Wutanfall erst richtig angefangen. Seine erste Reaktion hatte darin bestanden, den Vertrag einfach zu kündigen. All der Schrott gehörte Apollo. E Systems war als Subunternehmer für Apollo tätig. Es lief darauf hinaus, dass diese Kinder, denn die meisten hatten höchstwahrscheinlich falsche Altersangaben gemacht, für ihn tätig waren.

				Aber dann überlegte er es sich. In Wahrheit brauchte Terra dieses Material. Die »Apollo-Methode«, hoch qualifiziertes und gut auf seine Arbeit vorbereitetes Personal für die Arbeit im Weltraum zu »produzieren«, reichte einfach nicht aus, um den Bedarf zu decken. Es gab nicht genügend Ausbilder, nicht genügend Produktion, und es gab nie genügend qualifizierte Freiwillige.

				Diese Kinder, die wie die Fliegen starben, würden durch ihr Opfer vielleicht Terra retten.

				Im Zweiten Weltkrieg hatte Winston Churchill infolge eines dechiffrierten deutschen Funkspruchs erfahren, dass die Deutschen vorhatten, die Stadt Coventry zu bombardieren. Er hätte es verhindern können, indem er die RAF anwies, die deutschen Bomber aufzuhalten. Aber wenn er das getan hätte, hätten die Deutschen gewusst, dass die Alliierten Zugang zu ihren geheimsten Nachrichten hatten. Und das konnte den Unterschied zwischen Sieg und Niederlage im Krieg bedeuten.

				Am Ende vertraute Churchill die Information nur seinen engsten Beratern an. Und Coventry wurde vernichtet.

				Eine Entscheidung, die einem das Herz zerreißen konnte, aber so war Krieg eben.

				Am Ende hatte Tyler dieselbe Entscheidung getroffen. Krieg war eben so.

				E Systems tat das nicht, weil ihnen der Krieg etwas bedeutete. E Systems war ein Wirtschaftsunternehmen, und so wie sie das handhabten, war es kostengünstig. Sie erzielten bessere Gewinne.

				Das Ergebnis war dasselbe. Materialien, die Terra zum Überleben benötigte, wurden gesammelt. Es erforderte den Tod Tausender. Möglicherweise würde es das Leben von Milliarden retten.

				Das hieß nicht, dass es ihm gefallen musste. Er kam immer dann hierher, wenn er die Schuld einfach nicht mehr ertragen konnte. Er wusste, dass er sich vor dem Gefühl hüten musste, das Überleben des ganzen Sonnensystems laste auf seinen Schultern. Es gab Präsidenten und Premierminister, denen die Vorstellung höchst unsympathisch gewesen wäre, dass es da draußen einen Firmenchef gab, der sich für den wahren Verteidiger der Erde hielt.

				Aber sie waren nicht vor Ort und mussten nicht zusehen, wie diese Kinder starben. Mussten nicht zulassen, dass diese Kinder starben.

				Auf dass andere leben konnten.

				Er kam nur dann hierher, wenn er nicht mehr weiterwusste.

				Eine Gruppe Myrmidon-Shuttle war gerade dabei, ein ganzes Antriebssystem aus einer der Horvath-Fregatten aufzunehmen. Wahrscheinlich wussten sie nicht einmal, warum sie das taten, aber diese Antriebssysteme sollten mit all den anderen Antriebssystemen, die die Schlacht überstanden hatten, in die Troy eingebaut werden, um der Kampfstation eine gewisse Rotationsfähigkeit zu verschaffen. Und dadurch könnte Troy effektiver auf Angriffe reagieren und die Horvath so daran hindern, das System zu erobern und die Erde mit Bombardement aus dem Weltraum in Schutt und Asche zu legen.

				Und noch einen weiteren Vorteil hatte die Methode E Systems, wenn man das so bezeichnen wollte.

				In jeder Gruppe von Opferlämmern gab es einen kleinen Prozentsatz von Leuten, die intelligent, hart, geschickt und sorgfältig genug waren, um zu überleben. Einige wenige, die genügend auf Details achteten und die Willenskraft besaßen, das zu überleben, was den Übrigen den Tod brachte.

				Und obwohl die meisten in ihre kleinen Städte und Dörfer zurückkehren und nie wieder in den Weltraum kommen würden, würden einige bleiben. Weil das Geld sie lockte, oder weil sie vielleicht den Anblick des nicht von der Atmosphäre gefilterten Sternenhimmels liebten, würden sie im Weltraum bleiben. Im Weltraum leben. Im Weltraum erst nach Jahren der Arbeit sterben.

				Sie waren die Zukunft, mindestens so sehr wie die Techniker von Apollo. Sie würden sicherstellen, dass die Menschheit überlebte und ihren winzigen Ball aus Leben verließ und zu anderen Welten hinauszog.

				Aber der Preis dafür war entsetzlich hoch.

				»Bitte, Gott. Bitte. Mach, dass es das wert ist.«

				»Es wandert nicht in den Fabber?«, fragte Hartwell.

				»Nicht nach diesem Flugplan«, sagte Dana und achtete dabei sorgfältig darauf, ihren Vektor nicht zu verlassen.

				Die Myrmidons hatten den großen Brocken aus dem Wrack der Fregatte mühelos in Bewegung gesetzt. Einfach indem sie sich dahinter postierten und schoben.

				Den Brocken wieder abzubremsen, kostete mehr Mühe. Myrmidons waren nicht dafür gebaut. Ehe sie in den Tunnel eintraten, hatten sie sich abkoppeln und an der gegenüberliegenden Seite wieder ankoppeln, den Brocken abbremsen, und sich erneut ab- und wieder ankoppeln müssen. Paw-Schlepper hätten das mit Leichtigkeit erledigen können. Wenn mehr Paws zur Verfügung gestanden hätten.

				Jetzt mussten die Shuttles den Gravantrieb vorsichtig durch den immer belebter werdenden Haupthangar bugsieren. Paris hatte für sie einen weiten Bereich abgesperrt, aber je näher sie an Horn Zwei kamen, desto kniffliger wurde das Manövrieren.

				»Die wollen das am Horn ablegen?«, sagte Hartwell.

				»Das sind Kontrollhebel«, sagte Dana. »Die brauchen Gravantriebe.«

				»Aber den Antrieb einer Fregatte?«, wunderte sich Hartwell. »Ich versuche mir darüber klar zu werden, ob ich überwältigt oder enttäuscht bin. Das da ist ein Antrieb, der eine Horvath-Fregatte auf sechs G beschleunigen kann. Aber es ist nur eine Horvath-Fregatte, und sechs G ist nicht viel.«

				»Vielleicht, weil jede winzige Kleinigkeit hilft?«, meinte Dana abwesend.

				»Ja, wahrscheinlich.« Hartwell nickte. »Das klingt so, als sollte ich die Klappe halten.«

				»Behalt einfach die Gravkupplungen im Auge«, sagte Dana. »Ich möchte wirklich nicht, dass die jetzt ausfallen.«

				»Geht klar.«

				»Bereithalten für Aufsetzen«, commte Glass. »Zweiundvierzig, mehr Energie.«

				»Mehr Energie, aye.«

				»Und … drei … zwei … eins …«, commte Glass. »Aufsetzen. Paris, die Maschine ist gelandet.«

				»Roger, Rotte Charlie«, commte Paris. »Haltet das dort fest, während wir eine Schweißnaht anbringen. Ein Stückchen näher …«

				»Vorsichtig«, commte Glass. »Da sind Schlitten an dem Ding tätig.«

				»Ich bin vorsichtig«, murmelte Dana und regelte ihre Antriebsenergie sorgfältig auf die von Paris übermittelten Parameter herunter. Gravantriebe waren gelinde gesagt klobig.

				»Und Schweißnaht steht«, commte Paris. »Alles Weitere können wir von hier aus erledigen, Rotte Charlie. Danke für die Unterstützung.«

				»Roger, Paris«, commte Glass. »Okay, Jungs und Mädels, zurück ins Nestchen.«

				»Weißt du, was mir daran Spaß macht?«, meinte Hartwell, als sie Kurs aus dem Tunnel heraus nahmen.

				»Was?«, fragte Dana.

				»Da wir nicht genau wissen, wann die Horvath oder die Rangora durchkommen, wird es umso wahrscheinlicher, je mehr wir dort draußen arbeiten, dass wir mitten in eine Schlacht zwischen Troy und einer feindlichen Flotte hineingeraten. Wieder sollte ich vielleicht hinzufügen.«

				»Mann, du bist aber heute echt optimistisch, nicht wahr?«

				»Also, Major, gute Nachrichten«, sagte General Lhi’Kasishaj und rieb sich die Hände.

				»Ja, Sir?« To’Jopeviq nahm auf eine Geste des Generals hin Platz.

				»Es hängt natürlich sehr davon ab, dass Ihre Analyse nicht völlig danebenliegt«, sagte General Lhi’Kasishaj. »Ich habe großes Vertrauen in Sie gesetzt, To’Jopeviq. Ich kann also nur hoffen, dass Sie dieses Vertrauen auch rechtfertigen. Aber meine Hoffnung ist groß.«

				»Der Angriff auf Terra ist also genehmigt worden?«

				»Ja«, erklärte General Lhi’Kasishaj. »Und man hat mir die Verantwortung abgenommen und mich degradiert. Sie bekommen übrigens vom Hohen Kommando einen Verweis. Wegen Defätismus.«

				»Was?«, wunderte sich To’Jopeviq. »Ich dachte, Sie hätten gesagt, es sei eine gute Nachricht!«

				»Das ist sogar eine ganz ausgezeichnete Nachricht!«, sagte der General. »Oh … mein armer, lieber Junge«, fuhr er dann vor Lachen zischend fort. »Mein armer, naiver To’Jopeviq. Sie haben wirklich keine Ahnung vom Hohen Kommando, oder?«

				»Anscheinend nicht. Bitte, erklären Sie es mir, Sir.«

				»He, wo soll ich da anfangen? Ihnen die komplette Politik der Junta zu erklären, kommt nicht infrage. Es muss also genügen, dass Raummarschall Gi’Bucosof im Augenblick nicht besonders hoch in Gunst steht.«

				»Er hat den größten Teil der Glatun-Föderation erobert«, sagte To’Jopeviq. »Nicht besonders hoch in Gunst?«

				»Ja«, bestätigte Lhi’Kasishaj. »Aus zwei Gründen. Erfolg und Versagen.«

				»Wie kann er aus beiden Gründen in Schwierigkeiten geraten sein?«, fragte To’Jopeviq jetzt völlig konfus.

				»Nicht so sehr Schwierigkeiten als Missgunst«, sagte Lhi’Kasishaj. »Aber auf Ihrem Niveau ist der Unterschied zwischen beidem ohne Belang. Der Erfolg. Indem Gi’Bucosof die Glatun vernichtet hat, ist er zum Helden des rangoranischen Volkes geworden. Deshalb stellt er für Hochmarschall Phi’Pojagit eine gewisse Bedrohung dar, da dieser nicht damit gerechnet hat, dass Gi’Bucosof in solchem Maße erfolgreich sein würde. Die Junta reagiert meist nicht auf populäre Wünsche, aber wenn der Druck stark genug ist, dann lohnt es sich. Deshalb befindet sich Hochmarschall Phi’Pojagit in einer etwas unbequemen Lage. Raummarschall Gi’Bucosof ist überall in den Nachrichten. Man spricht davon in der Öffentlichkeit, damit wir uns richtig verstehen, dass Phi’Pojagit zugunsten des ›Helden des Imperiums‹ zurücktreten sollte.«

				»Ja, Sir«, sagte To’Jopeviq. »Davon habe ich auch gehört. Irgendwie leuchtet mir das auch ein.«

				»Also würde Phi’Pojagit es gerne sehen, wenn Gi’Bucosof ein wenig zurückgenommen würde«, sagte der General. »Und in den Augen des Hohen Kommandos ist der ›Held des Imperiums‹ alles andere als das. Er hat das Flankenmanöver schrecklich verpatzt und sich dem Hohen Kommando insofern widersetzt, als er sich auf das Tuxughah-System konzentriert hat, statt es links liegen zu lassen. Er hat bei der Einnahme dieses einen belanglosen, wenn auch irgendwie logistisch wichtigen Systems sieben Sturmvektoren verloren. Ganz zu schweigen von zwanzig weiteren kapitalen Schiffen. Und er hatte ähnliche Verluste in anderen Systemen, die, wenn er schneller vorgestoßen wäre, praktisch überhaupt nicht auf einen Angriff vorbereitet gewesen wären. Aber die Bevölkerung weiß natürlich nichts von seinen vielen Fehlern. Das Hohe Kommando wird nie zulassen, dass solche Dinge bekannt werden. Aber in Wahrheit ist Gi’Bucosof ein schrecklicher Stümper. Jeder hat das gewusst, deshalb hat man ihm auch die letzte Phase anvertraut. Man hatte angenommen, dass er dabei fallen würde, dann hätte man ihm ein Heldenbegräbnis gegeben und alles wäre gut gewesen. Stattdessen hat er sich zurückgehalten, eine Anzahl sehr teurer Schiffe vernichten lassen und insgesamt seinen Weg zum Sieg ziemlich verpatzt. Können Sie mir folgen?«

				»Man mag ihn sowohl wegen seines Erfolgs, als auch wegen seines Versagens nicht.« To’Jopeviq nickte. »Allmählich leuchtet mir das ein. Aber … weshalb bekomme ich einen Verweis, weshalb hat man Sie degradiert?«

				»Natürlich, weil ich Gi’Bucosof die Analyse gegeben habe!«, sagte der General und zischte, bis ihm fast die Luft ausging. »Und er ist explodiert! Er hat eigenhändig einen Verweis an Sie geschrieben und eine Kopie an die Junta geschickt. Er hat verlangt, dass man mich zum General degradiert. Er hat Raumgeneral Magamaj den Auftrag erteilt, das System einzunehmen! Mit einer Flotte von sechzehn Aggressors!«

				»Die werden in Stücke gerissen«, sagte To’Jopeviq. »Die werden doch ganz sicher mehr als sechzehn Aggressors schicken! Wenn die auch nur einen Teil der Arbeiten an der Troy abgeschlossen haben und die Reparaturen am SAPL …«

				»Oh, da bin ich ganz sicher«, fiel ihm Lhi’Kasishaj ins Wort. »Ich habe Ihre Berichte recht gründlich gelesen, To’Jopeviq. Und je länger ich die Menschen studiere, desto mehr wächst bei mir die Überzeugung, dass sie eine hochinteressante Rasse sind. Äußerst findig. Ich bin sicher, dass die irgendwo Treibstoff aufgetrieben haben. Möglicherweise müssen wir sie zu Satrapien machen, statt sie zu vernichten. Sie könnten sehr nützlich sein.«

				»General«, sagte To’Jopeviq. »Tausende guter Rangora werden sterben.«

				»Jeder muss sterben.« Lhi’Kasishaj zuckte die Achseln. »Wenn die Flotte zerstört ist, wird das für den sogenannten Raummarschall Gi’Bucosof der letzte Strohhalm sein. Phi’Pojagit wird für den Verlust vieler tapferer Rangora-Krieger und noch teurerer Schiffe auf einem sinnlosen Kreuzzug gegen ein weiteres belangloses System seinen Kopf fordern. Ihr Name wird der Junta zur Kenntnis kommen, als jemand, der dieses Ergebnis vorhergesagt hat, also werden Sie in hoher Gunst stehen. Und ich werde in noch höherer Gunst stehen, da ich mit großem Nachdruck argumentiert habe, dass dies unzureichende Streitkräfte seien. Mit großem Nachdruck, aber nicht so nachdrücklich, dass man mir geglaubt hätte, verstehen Sie? Wir werden duftend wie Thun aus dieser Sache hervorgehen. Ich sehe Sterne auf Ihrer Schulter, junger Mann. Und Novas auf der meinen. Sehr bald! Sehr bald!«

				To’Jopeviq verließ das Büro des Generals und verharrte einen Augenblick im Korridor. Die Luft roch etwas süßer. Rangora hatten keinen Würgereflex, sonst wäre er sofort zur nächsten Toilette gerannt.

				»Wenn es das bedeutet, General zu sein, kann ich darauf verzichten«, flüsterte er.

				»Kommen Sie bloß nicht auf die Idee, sie zu warnen«, sagte Beor.

				»Sie haben einen sehr leisen Schritt«, sagte To’Jopeviq, ohne aufzublicken.

				»Ich kann in Ihnen lesen wie in einem Buch«, sagte Beor. »Tun Sie’s nicht.«

				»Das werde ich auch nicht. Aber … Beor …«

				»Und sagen Sie nicht, was Sie jetzt sagen wollen.« Beor ging um ihn herum, um ihm in die Augen zu sehen. »Krieg bedeutet Opfer. Was ist die erste Pflicht eines Rangora-Kriegers?«

				»Für den Kaiser Opfer zu bringen«, zitierte To’Jopeviq automatisch. »Wir sind tot geboren, unser Leben gehört dem Kaiser.«

				»Sie haben gehört, was Lhi’Kasishaj über Gi’Bucosof gesagt hat. Er ist eine Gefahr für das Imperium. Ihn zu entfernen ist ein lohnendes Ziel. Und das ist die billige Methode. Die teure Methode wollen Sie gar nicht wissen.«

				»Diese Schiffe …«, protestierte To’Jopeviq.

				»Tot geboren«, sagte Beor. »Dies ist ein Opfer für den Kaiser.«

				»Ja, Beor.« To’Jopeviq senkte den Kopf. »Ganz wie Sie meinen.«

				»Und wenn welche die Flucht schaffen, bekommen wir Echtzeitinformationen, nicht wahr?«, sagte Beor und griff nach seinem Arm. »Das würde Ihnen doch gefallen, oder?«

				»Beor«, sagte To’Jopeviq ein paar Augenblicke später neben ihr her gehend. »Darf ich Sie etwas über die Kazi fragen?«

				»Ja, aber ich kann nicht versprechen, dass ich antworten werde.«

				»Worin besteht die erste Pflicht des Kazi?«

				»Das Imperium zu schützen«, sagte Beor.

				To’Jopeviq dachte einen Augenblick darüber nach.

				»Das ist … nicht ganz dasselbe wie der Eid, den das Militär ablegt.«

				»Sie haben es bemerkt.«
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				»Das wird sehr schnell vorbei sein«, sagte Kapitän Bacajezh und tippte mit seinem Befehlsstab an die Holokonsole.

				»Da bin ich ganz und gar Ihrer Ansicht, Kapitän«, pflichtete Fregattenkapitän Qathecuk ihm bei. Der Erste Offizier des siegerprobten Schlachtschiffs Zhiphewich der Aggressor-Klasse machte vor Freude praktisch Luftsprünge. »Ein eigenes Sternsystem, das wir erobern dürfen.«

				»Ja.« Bacajezh nickte. »Ich habe nicht gesagt, dass das glücklich ausgehen wird, Fregattenkapitän.«

				»Ganz sicher nicht für die Terraner, Sir«, sagte Qathecuk.

				»Glauben Sie?«, erwiderte Bacajezh. »Ich habe, in aller Stille übrigens, über einen Freund meines Vaters einen Bericht erhalten, der ganz anders klingt als der, den man uns gegeben hat.«

				Das Bacajezh-Geschlecht war nicht mehr das, was es auf dem Höhepunkt seiner Bedeutung gewesen war. Vor den Kriegen, die vor dem ersten Kontakt zur Einigung Rangoras geführt hatten, hatten die Bacajezhs erhebliche Territorien kontrolliert. Sie hatten sie auch nach der Einigung unter Kaiser Zha’Nechighor dem Großen noch behalten.

				Doch die Zeit forderte ihren Tribut von den Familien. Die Bacajezhs hatten nicht schnell genug auf die Veränderungen reagiert, die das Öffnen der Tore mit sich gebracht hatten. Plötzlich war ergiebiges Farmland nicht mehr das wert, was es einmal wert gewesen war. Die verdammten Glatun hatten immense Verwerfungen ausgelöst. Neue Familien waren an die Macht gekommen, und der Einfluss des Kaisers war schwächer geworden, als die Neureichen sich auf Eroberungszüge begeben hatten.

				Aber in gewissen Kreisen hatte der Name seinen Glanz behalten. Und Freunde waren nun einmal Freunde. Schuppen mussten gekratzt werden.

				»Und was stand in dem Bericht?«, wollte Fregattenkapitän Qathecuk wissen. Er wusste um die Beziehungen des Kapitäns. Da die Bacajezhs immer noch über einflussreiche Freunde verfügten, aber nicht zu den Großen Familien gehörten, machte ihn das immer ein wenig nervös.

				»Sie wissen, dass dieses System eine überwiegend aus Devastators bestehende Kampfgruppe der Horvath zerstört hat?«

				»Ich habe auf Devastators gedient«, gab der Fregattenkapitän zu bedenken. »Zu ihrer Zeit waren das gute Schiffe, aber sie waren untermotorisiert und ihre Schirme taugten nichts. Wenn man sie schief ansah, fielen sie aus.«

				»Wussten Sie, dass die Kampfstation, die den Angriff der Horvath vereitelt hat, noch nicht voll einsatzfähig war?«, fragte Bacajezh.

				»Nicht? Das …«, begann der Fregattenkapitän.

				»… stand nicht in der Zusammenfassung der Geheimdienstberichte, die man uns übergeben hat«, fiel Bacajezh ihm ins Wort. »Seltsam, nicht wahr? Weiterhin nimmt man an, dass die Menschen sie auch jetzt noch nicht fertiggestellt haben. Wir haben sie von ihren Treibstoffquellen abgeschnitten, als sie noch keine eigene Treibstoffproduktion hatten, und ohne Treibstoff konnten sie sie nicht in Betrieb nehmen. Und obwohl sie in ihren Lasern über eine ganze Menge Solarenergie verfügen, können sie die nicht völlig fokussieren. Dazu müssten sie nämlich Zugang zu Glatun-Militärtechnik haben. Und zu Glatun-Technologien haben sie sicherlich keinen Zugang. Beispielsweise zu Glatun-Penetratoren, die unsere Schirme aufbrechen könnten. Oder zu Fabbers, die Glatun-Lenkwaffen erzeugen würden. Und ihr Schiffsfabber kann keine Glatun- Kreuzer oder Dreadnoughts produzieren.«

				»Hoffen wir, dass das stimmt.« Der Kommandeur schluckte. Die Zhiphewich war in der vierten Angriffswelle auf Lho’Phirukuh gewesen. Noch einmal einer Salve Glatun-Lenkwaffen ausgesetzt zu sein war das Allerletzte, was er sich wünschte. Sie waren immer noch mit der Reparatur der Schäden beschäftigt.

				»Was die jetzt haben, ist eine hohle Kugel mit bestenfalls zwei oder drei Schießscharten und einer Tür, die sie nicht sehr schnell schließen können«, sagte Kapitän Bacajezh. »Also gehen wir durch das Tor, schließen ihnen die Schießscharten, öffnen die Tür und graben sie aus. Und anschließend nehmen wir uns ihr System vor. Wenn sie schnell kapitulieren, lassen wir ihnen ein paar Städte.«

				»Ist das der Plan?«, fragte der Kommandeur.

				»Absolut«, bestätigt Kapitän Bacajezh. »Und wenn die ihre zwei Billionen Tonnen schwere Kampfstation inzwischen in Betrieb haben, mit einer Tür, die sich schließen lässt, und mehr als nur ein paar Schießscharten und Spiegeln, die all die gewaltige Energiemenge konzentrieren können …«

				»Dann reißen die uns in Stücke, wie die Fliegen«, sagte Kommandeur Qathecuk und schluckte wieder. »Oh, Sir, wenn das Hohe Kommando glaubt, dass die vorbereitet sein könnten …?«

				»Ich versuche nie, die nebulösen Tiefen der Überlegungen des Hohen Kommandos zu erschließen«, erklärte Kapitän Bacajezh. »Was weiß ich, vielleicht sind wir bloß so etwas wie ein Aufklärungsvortrupp. Möglicherweise haben die ihre Gründe, die Analyse, die ich gesehen habe, zu verwerfen. Aufgrund von Erkenntnissen, zu denen ich keinen Zugang habe, vielleicht. Raumgeneral Magamaj schien jedenfalls sehr zuversichtlich. Und ich glaube, dass ich ein besserer Lügner bin. Wir werden also abwarten müssen. Aber die Projektionen, die ich gesehen habe, besagen, dass zur Eroberung des Systems zwanzig Sturmvektoren erforderlich sind.«

				»Zwanzig?« Qathecuk stöhnte.

				»Beruhigen Sie sich, Fregattenkapitän«, sagte der Kapitän. »Jeder stirbt. Wir sind tot. Unsere Leben gehören dem Kaiser, der, wie man mir zu verstehen gegeben hat, kaum noch in der Lage ist, in zusammenhängenden Sätzen zu sprechen.«

				»Kapitän«, meldete sein Adjutant. »Sämtliche Schiffe sind in Position.«

				»Gut«, nickte Kapitän Bacajezh. »Signal für Torsequenz, Zielort: Terra.«

				»Okay, ich bin es offiziell leid, den gottverdammten Lenkwaffenfabber zu füttern«, sagte Dana. »Können die nicht einfach die Brocken von den Wänden benutzen, die sich überall ansammeln?«

				»Wow«, sagte Hartwell. »Die Eisprinzessin ist letzte Nacht nicht flachgelegt worden.«

				»Engineering Mate«, sagte Dana verkniffen. »Mir macht es keinen Spaß, diesen Schrottbrocken zu manövrieren. Und mein Rücken tut höllisch weh. Und zu deiner Information, nein, ich bin letzte Nacht nicht flachgelegt worden, weil Rambo Dienst hatte. Wie wär’s also, wenn du mich freundlicherweise in Frieden lassen würdest?«

				»Hab’s kapiert, Coxswain.« Hartwell grinste. Sie war hinter und über ihm, konnte also wahrscheinlich nicht sehen, was er sah. »Alle Systeme grün.«

				»Endlich«, sagte Dana. Sie hatten immer noch Probleme mit den verdammten Greifern. Und im Augenblick war das äußerst lästig.

				Der Schrottplatz enthielt Material jeder vorstellbaren Art und Größe. Der Fabber schluckte so ziemlich alles, was er bekommen konnte. Material von einem Horvath-Schiff war ziemlich genau das, was er brauchte, um Lenkwaffen zu produzieren.

				Also hatten sich die Parameter etwas geändert. Die Myrmidons griffen sich jetzt Stücke, die sie einzeln bewältigen konnten, und schleppten sie in die Troy.

				Da die Myrms Teile bewegen konnten, die wesentlich größer als sie selbst waren, wirkten sie wie Riesenameisen. Und ebenso wie für Riesenameisen war es auch gelegentlich für sie schwierig, sich selbst und das Material auf Vektor zu halten. Nur dass sie nicht unter »Gewicht« »umkippten«. Sie gerieten wegen »anomalem« Delta »in Kontrollverlustzustand«.

				Aber aus der Ferne sah es ganz wie bei den Ameisen aus.

				»Dein Rücken tut höllisch weh?«, fragte Hartwell, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte.

				»Lass das«, herrschte Dana ihn an.

				»Wenn du den Sanitäter aufsuchen willst …«

				»Das ist eine Frauensache«, fiel Dana ihm ins Wort.

				»Oh.« Hartwell wurde bleich. »Okay, Ende des Gesprächs.«

				Dana verkniff sich die Bemerkung, dass es nur dann eine »Frauensache« war, wenn Tattoos eine Frauensache waren. Das Tattoo machte gute Fortschritte. Aber es tat jedes Mal höllisch weh.

				»Gottverdammter Horvath-Schrott …!«

				»Ungeplante Toraktivierung!«, sendete Paris. »Zustand Eins!«

				»Wir müssen …«, sagte Dana.

				»… sämtliche Systeme abschalten«, fiel Hartwell ihr ins Wort und sandte die entsprechenden Codes. Die Beleuchtung erlosch, und die Schwerkraft verschwand.

				»Wir sind …«, sagte Dana.

				»Zu weit weg«, erklärte Hartwell in der Dunkelheit. »Unmöglich zu schaffen. Die schließen die Tür in weniger als zwei Minuten. Und ich habe keine Lust, dort aufzuklatschen, vielen Dank. So könnte man uns vielleicht für Schrott halten. Immer vorausgesetzt, dass die Troy gewinnt.«

				»Roger«, sagte Dana. »Hey, Engineering Mate?«

				»Ja, Coxswain Parker?«

				»Die wollen doch stets Verbesserungsvorschläge haben?«

				»Ja.«

				»Ein Fenster wäre jetzt klasse. Auf die Weise könnten wir vielleicht das Geschoss sehen, das uns umbringt.«

				Beim Bau der Operationszentrale der Troy hatte man einen Durchgang vom Quartier des Admirals in die OPZ vorgesehen, für den man – der Admiral hatte die Zeit gestoppt – zu Fuß drei Minuten brauchte.

				Oder dreißig Sekunden im Sprint, während man die ganze Zeit versuchte, sich das Hemd in die Hose zu stopfen.

				»Statusbericht?«

				»Austritt«, sagte Captain Sharp. Er hatte die mittlere Wache gehabt. Die hatte er immer, weil, wie er das formulierte, ein schlauer Feind während der mittleren Wache angreifen würde. Und er mochte schlaue Feinde. »Rangora. Nach meiner Beurteilung sechzehn Aggressors, vier Kreuzer der Cofubof-Klasse und sechs kleinere Begleitschiffe. Einzelaustritt. Straffe Formation. Sie greifen an.«

				»Markieren Sie sie«, sagte Kinyon und nahm seinen Platz ein.

				»Lenkwaffen, positive Erfassung der Kampfgruppe!«

				»SAPL ist im Netz«, meldete der Lasertechniker. »Wir haben Strahl.«

				»Feuer eröffnen«, befahl Sharp.

				Neunzehn UNG-Spiegel waren im Abstand von vier Lichtsekunden von der Troy entfernt über das Firmament verteilt.

				Vier Lichtsekunden ist eine sehr weite Strecke. Der Mond ist knappe zwei Lichtsekunden von der Erde entfernt. Die Spiegel waren also mit anderen Worten doppelt so weit von der Troy entfernt wie der Mond von der Erde.

				Und deshalb war es eine ziemlich knifflige Aufgabe, die zwei Meter großen Kollektoren auf der Troy zu treffen. Aber umso schwieriger war es für einen Feind, die Spiegel zu treffen. Nach Weltraumbegriffen waren sie winzig klein, nicht viel größer als ein Lastzug. Sie bewegten sich ein wenig, um den Beschuss abzulenken. Ein Laser würde vier Sekunden brauchen, um sie zu erreichen. Bis dahin würden sie ihren Standort bereits verlassen haben. Über das ganze System waren wesentlich mehr Spiegel verteilt, im Augenblick Hunderte. Aber wenn man den finalen Zielspiegel abschießen konnte, dann reichte alle Energie im Universum nicht aus, um Schlachten zu gewinnen.

				Und das war Sinn und Zweck von Troy. Im Endeffekt war Troy nichts anderes als ein gepanzerter finaler Zielspiegel.

				Die Kollektoren auf der Troy zu treffen war schwierig, nicht unmöglich. Sechs der Spiegel richteten sich sehr sorgfältig auf vorgewählte Vektoren aus, leicht zur Seite geneigt, um die ankommenden Strahlen anderer Spiegel aufzufangen, und warfen dann einen winzigen, wirklich winzig kleinen Bruchteil der gesamten Energie der Sonne in Richtung auf die umkämpfte Station.

				Die SAPL-Leute waren nicht untätig gewesen. Trotz der Treibstoffknappheit hatten sie es mit ein paar Tricks geschafft, im Geschäft zu bleiben. Und seit sie wieder Treibstoff hatten, hatten sie die Produktion hochgefahren.

				Die Horvath-Flotte war in siebzig Petawatt Energie gerast.

				Jeder UNG-Spiegel lieferte zwanzig Petawatt Energie an die sechs darauf vorbereiteten Kollektoren auf der Rückseite von Troy. Insgesamt einhundertzwanzig Petawatt, fast doppelt so viel wie beim letzten Mal.

				Die Laser trafen auf die Kollektoren, massive Saphirkonstruktionen, die eine Art Vergrößerungsglas darstellten, wurden von weiteren in den Wänden der Kampfstation verteilten Spiegeln zurückgeworfen, gespalten, wieder vereint, zerstückelt und traten schließlich auf der gegenüberliegenden Seite durch lediglich drei Emitter wieder aus. Jeder Emitter sandte vierzig Petawatt Energie auf drei ausgewählte Rangora-Schiffe.

				»Schilde auf Maximum, Kapitän!«, schrie Fregattenkapitän Qathecuk. Das Schiff summte so laut von der auf die Schilde umgeleiteten Energie, dass es wie eine Trommel dröhnte. »Sie halten, aber …«

				»Dieser Strahl ist gespalten«, knurrte Bacajezh. »Und trotzdem hämmert er auf unsere Schilde ein? Lenkwaffen?«

				»Wir haben ein paar im Anflug entdeckt«, erwiderte der Abwehroffizier. »Aber die Schilde haben die Mehrzahl unserer Sensoren oben abgeschaltet.«

				»Kapitale Lenkwaffen abseits starten«, entschied Bacajezh. »Volle Salve, Zielmuster Vact.«

				»Kapitän, bei allem gebotenen Respekt«, wandte Qathecuk ein. »Glauben Sie nicht, dass wir das Feuer auf die Kampfstation konzentrieren und den Planeten in Ruhe lassen sollten?«

				»Dieses Ding können wir nicht einmal kratzen!«, erwiderte Bacajezh. »Der Plan hat sich erledigt, wir sind erledigt. Also tun wir, was wir können. Und das bedeutet, ihre Bevölkerung vernichten!«

				»Wir schaffen es nicht, deren Schilde zu knacken, wenn wir aufsplitten«, meinte Sharp. »Diese Dinger sind zäh. Und den Großteil unserer Lenkwaffen kontern sie mit eigenen Lenkwaffen. Aber anscheinend hat der SAPL den größten Teil ihrer Sensoren eliminiert. Wir sind dabei durchzubrechen, aber es dauert.« Der Boden zitterte leicht unter ihren Füßen. »Und wir bekommen selbst auch Treffer ab. Wir brauchen wirklich mehr Verteidigungsanlagen.«

				»’ne Ahnung, welches das Flaggschiff sein könnte?«, wollte der Admiral wissen.

				»Ja, denke schon, den Emissionen nach zu schließen«, antwortete Sharp.

				»Zielwechsel«, meldete der Abwehrtechniker. »Lenkwaffenbeschuss mit Ziel Erde.«

				»Die pinkeln wir nicht an«, entschied Kinyon. »Volle Energie des SAPL auf das Flaggschiff konzentrieren!«

				Qathecuk hatte nicht einmal Zeit zu schreien. Die Salve Tausender Penetratorgeschosse riss die Schilde infolge eines schlimmen Zufalls in exakt dem Augenblick auf, in dem der SAPL das Feuer auf die Zhiphewich konzentrierte. Einhundertzwanzig Petawatt Energie durchstießen die ausfallenden Schirme, das gewaltige Schlachtschiff und jagten wieder in den Weltraum. Da der Strahl auf einen festen Punkt gerichtet war und das Schiff sich bewegte, schlitzte er es sauber von der Mitte ab auf, quer durch den Maschinenraum, die Schadenskontrolle, die Mannschaftsquartiere und schließlich den Antriebsbereich.

				Was übrig blieb, sah ungefähr wie ein rauchendes Ypsilon aus Metall aus. Bis dann die Lenkwaffen auftrafen.

				»Feuer verlegen«, befahl Kinyon. »Schüsse mit voller Energie auf jedes Schlachtschiff. Status ihrer kapitalen Lenkwaffen?«

				»Erreichen gerade Athenas Gärtchen«, sagte der Verteidigungstechniker, während die Kampfstation erneut erbebte. »Paris hat ein paar Abschüsse mit den BDA-Clustern, aber die sind dunkel geworden.«

				»Dann ist jetzt Athena an der Reihe«, erklärte Kinyon resigniert. »Gott möge der Erde beistehen.«

				Dreiundneunzig Geschosse, alle mit kinetischen Energiewaffen von siebzig Tonnen, überstanden unversehrt ihre Antriebsphase, wurden dunkel und rasten mit Kurs auf Terra. Ihr Auftrag war es, Tod und Verderben über diese Spezies zu bringen, die sich einbildete, ihren Rangora-Erbauern trotzen zu können.

				Es waren »brillante« Lenkwaffen, die besten, die die Rangora bauen konnten. Bereits in der Antriebsphase sandten sie falsche gravitische Botschaften aus, störten Radar und Lidar. Und zu allem Überfluss waren sie schwarz wie die Nacht, mit kleinen Lichtern, die den stellaren Hintergrund vortäuschten. Das machte es einem sehr schwer, sie zu finden.

				Unter den Kommandoinstanzen der Menschen herrschte Einigkeit darüber, dass Athena die Verteidigerin des Sonnensystems war. Die Göttin Athena war die Schutzgöttin Athens, die Göttin der Weisheit und, nicht zu vergessen, die Göttin des Kampfes. Aus all diesen Gründen hatte man diesen Namen für die KI von SpaceCom gewählt.

				Außerdem war sie für die Kontrolle des Weltraumverkehrs zuständig.

				In Wahrheit überließ Athena in Situationen wie dieser den größten Teil der Routinearbeit ihrem Kumpel: Argus.

				Argus gehörte nicht den USA und auch nicht der im Entstehen begriffenen terranischen Regierung. Formal betrachtet war Argus die Steuer-KI des SAPL und »gehörte« Apollo Mining. Aber einige dieser Geschosse waren mit Sicherheit auf der Suche nach den Verteidigungs-KIs des Systems. Wenn es um Dinge wie das Überleben ging, neigten KIs dazu, es mit den Zuständigkeiten nicht so eng zu sehen. Und während Athena für die Verteidigung und die Verkehrskontrolle optimiert war, hatte man Argus für Suchoperationen optimiert.

				In der Mythologie war Argus ein Riese mit hundert Augen. Man nannte ihn auch Panoptes: den All-Sehenden. Eine der winzig kleinen Ergänzungen, die man in einem sehr frühen Stadium in den SAPL eingebaut hatte, bestand darin, dass jeder Sekundärspiegel, die Tausende von BDAs, VSAs, VDAs und Ungs mit einer kleinen, aber sehr hoch auflösenden Kamera ausgestattet waren.

				Das Auflösungsvermögen von Optiken wächst mit dem Quadrat der Spiegelfläche. Ein Zehn-Meter-Spiegel ist nicht zehnmal so leistungsfähig wie ein Ein-Meter-Spiegel, er ist achtundsiebzigmal so leistungsfähig.

				Der ganze SAPL war im Grunde jetzt ein Teleskop von sechshundert Quadratkilometern Fläche. Und dieses Teleskop war nicht nur imstande, am Strand von Rio hübsche Mädchen auszumachen. Es konnte sogar die winzigen Härchen auf ihrem Bauch erkennen.

				Viele der Spiegel mussten immer noch dafür eingesetzt werden, Dinge zu bewegen. Der Rest aber wurde zu den tausend Augen von Argus Panoptes, dem All-Sehenden.

				Um diese Tausende von Spiegeln – die in punkto Ziel und Orbit höchste Präzision erforderten – zu steuern, musste Argus sich häufig bei seinen sorgfältig programmierten Plänen mit den Auswirkungen der Schwerkraft auseinandersetzen. Wenn man einen Energiestrahl mit zehn Zentimeter Durchmesser vom Orbit der Venus in den Asteroidengürtel jagt und versucht, damit einen Spiegel zu treffen, der nur zehn Meter groß ist, muss man irgendwie … detailversessen sein.

				Im Sonnensystem gab es Tausende kleinerer Schwerkrafteffekte. Das schloss sowohl Asteroiden ein, wenn das Objekt einen solchen nahe genug passierte – und Argus war ausgesprochen pingelig in der Frage, was »nahe genug« war –, als auch die gravitischen Auswirkungen der Schifffahrt, die anfingen, Argus ernsthaft zu ärgern, und schließlich auch die nach seiner Zählung einhundertneunundvierzig Objekte von planetarischen Ausmaßen, die Argus als genügend große Schwerkraftkonstante definierte, um eine Sphäre zu bilden. Argus zählte auch siebzehn Objekte im Kuiper-Gürtel dazu, welche die menschlichen Astronomen bis jetzt noch nicht entdeckt hatten, weil sie, wie Argus fand, nicht ehrgeizig genug waren.

				Als Argus in Dienst gestellt worden war, waren sich die Astronomen auf der Erde noch nicht sicher gewesen, ob sie schon alle kleineren planetarischen Objekte in Erdnähe mit über einem Meter Durchmesser kategorisiert hatten.

				Argus hätte ihnen die Frage nach einer Woche beantworten können. Nein, hatten sie nicht. Aber zu dem Zeitpunkt war Argus bereits voll im Einsatz, und Argus neigte im Allgemeinen nicht zu leerem Gerede.

				Neben dem SAPL-Array verfügte Argus noch über zwei weitere Systeme, die er dazu einsetzen konnte, die Geschosse der Rangora zu orten. Eines der Systeme waren die diversen planetarischen Teleskope der Menschen, die Athena im Notfall ausnahmslos mit Beschlag belegen durfte und das auch tun würde. Die Menschen hatten Radarteleskope, Röntgenteleskope, Radioteleskope und – nicht dass es Argus interessiert hätte – Teleskope, um einen Furz zu entdecken. Den mangelnden Ehrgeiz der menschlichen Astronomen konnte man nach Ansicht von Argus am deutlichsten an der Qualität ihrer Teleskope erkennen. Er übernahm die Daten und verarbeitete sie, aber das war nicht gerade sein Hauptinteresse. Dasselbe galt auch für das große orbitale Weltraum-Radarsystem, über dem SpaceCom ständig brütete.

				Das zweite System war ein Detektor-Array für Gravitationsanomalien. Die US-Regierung hatte sechsunddreißig Gravitationsdetektoren im Orbit zwischen dem Tor und der Erde verteilt, mit dem speziellen Zweck, Angriffe wie diesen rechtzeitig zu erkennen. Für menschliche Systeme waren sie ganz gut, und sie lieferten auch brauchbare Ergebnisse über gravitische Anomalien. Wenn man all den Kram herausfilterte.

				Argus verstand sich gut darauf, Kram herauszufiltern. Wenn man eine Hand voll mit Senf vermischte Mohnsamen vor Argus fallen ließ, würde er das Gemenge bereits sortiert haben, ehe es auf dem Boden auftraf.

				Bei der Suche nach den dreiundneunzig Geschossen konzentrierte Argus sich zunächst auf das, was sie zu glauben wusste. Will heißen, die KI hatte von Paris, Athena und den verteilten Gravitationsdetektoren Informationen über die ursprüngliche Beschleunigungsphase der Geschosse erhalten. Ein Teil dieser Information war falsch, das wusste Argus. Aber so sehr die Lenkwaffensysteme ihre Daten auch verschleierten, sobald sie ihren Antrieb abgeschaltet hatten, befanden sie sich auf vorprogrammierten Orbits auf Erdkurs. Sie befanden sich irgendwo in einem Eimer voll Weltraum. Einem großen Eimer Weltraum, aber einem von endlichen Ausmaßen.

				Anschließend befasste die KI sich mit nicht so offensichtlichen Daten. In jenem großen Eimer Weltraum befanden sich auch andere Objekte: Weltraumschutt, Raumschiffe, Spiegel. Weil Argus … detailversessen war, musste sie ständig Dinge wie den Einfluss von Antriebsaggregaten zwischen der Erde und Troy verkehrender Shuttles auf Spiegel auf Venus-Orbit, vier Lichtsekunden oberhalb der Ebene der Ekliptik berücksichtigen. Möglicherweise bedeutete das nur ein Tausendstel Mikrometer Abweichung in der Position des Spiegels, aber das war wichtig, wenn man mit Energiestrahlen um sich schoss. So etwas könnte dazu führen, dass der Strahl die 0,0001 Prozent Zielabweichung überschritt. Es mochte verrückt klingen, aber wenn man nicht auf solche Kleinigkeiten achtete, konnte es dazu kommen, dass ein Strahl, ehe man es sich versah, einen Planeten in Stücke schnitt, und dann würden die Leute anfangen, Fragen zu stellen …

				Und Argus mochte kein leeres Geschwätz.

				Wenn Gegenstände sich sehr schnell bewegen, wächst ihre Masse infolge von etwas, das die Menschen Einstein-Physik nennen. Wenn ein Objekt sich der Lichtgeschwindigkeit annähert, nähert sich seine Masse der Unendlichkeit. Siehe E = m · c2, was zwar nicht ganz exakt ist, aber das Prinzip immerhin gut genug umschreibt.

				Alle Objekte haben Schwerkraftauswirkungen. Newton hatte das mit ein paar Bleikugeln und primitiven Federn bewiesen. Wenn die Masse zunimmt, nimmt die Schwerkraft zu.

				Die Geschosse waren weit davon entfernt, sich der Lichtgeschwindigkeit anzunähern, aber immerhin gerieten sie allmählich in den Bereich, wo jemand oder etwas, der hinreichend detailversessen war, in der jeweiligen Umgebung eine leichte Zunahme der Schwerkraft feststellen würde.

				Ein sechzehn Tonnen schwerer BDA-Spiegel erfuhr plötzlich drei Mikrometer pro Sekundenquadrat Delta v Abweichung von seiner programmierten Bahn. Das ist etwa die Energie, die eine Biene braucht, um ein Knie zu biegen.

				Ein weiterer BDA verschob sich um eine Winzigkeit im Weltraum und wurde mit Energie versorgt. Zapp. Geschoss erledigt.

				Argus war … etwas detailversessen. Das muss man sein, um die Bilder aus einer Million Augen zu verarbeiten.

				Aber manchmal reichen selbst eine Million Augen nicht.

				»Statusbericht«, sagte der Präsident und hielt sich an der Haltestange fest.

				Während des globalen Kriegs gegen den Terror befand sich der Vizepräsident fast immer »an einem nicht näher bekannten Ort«. Für den Fall, dass dem Präsidenten etwas zustieß, sollte das für verfassungsmäßige Kontinuität sorgen. Der Vizepräsident konnte einspringen, und alles würde ohne eine größere politische Krise weiterlaufen, was auch immer zum Tod des Präsidenten geführt hatte.

				Zuerst waren es die Horvath-Bombardements gewesen, die die Regierung davon überzeugt hatten, dass sie sich verteilen musste. Der Kongress trat nicht mehr in einem Gebäude mit einer riesigen, leicht zu treffenden Kuppel zusammen. Der Vizepräsident begab sich an einen unbekannten Ort.

				Dann begab sich der Präsident an einen unbekannten Ort. Nicht wie verschiedentlich betont worden war, weil er Angst hatte, getötet zu werden. Wohl aber, weil er Angst hatte, die Stadt um ihn herum könnte vernichtet werden.

				Im Augenblick befand sich der Präsident in einem Blackhawk-Hubschrauber des Heeres und entfernte sich mit sehr hoher Geschwindigkeit von einem unbekannten Ort namens Peoria, Kansas. Weil das Pentagon über die Rangora-Geschosse Bescheid wusste. Diese Geschosse waren nicht bloß raffiniert. Sie waren einfach brillant. Sie konnten einem Angst machen.

				Die Geschosse waren nicht auf bestimmte geografische Ziele programmiert. Die Rangora wussten nicht, welche Geschosse durch die Verteidigungsanlagen der Erde durchkommen würden. Welchen Sinn hatte es also, ihnen den Auftrag zu geben: »Lege diese Stadt in Schutt und Asche«?

				Jedes Geschoss hatte deshalb eine Liste von Zielen. Und als sie sich der Erde näherten, studierten fest eingebaute, Beinahe-KIs die bekannten, von der Erde kommenden Daten.

				Angenommen, das erste Ziel wäre Rio gewesen, eine der größten verbliebenen Städte der Erde. Und angenommen, Geschoss X würde beim Anflug aus dem terrestrischen Internet das Signal von ein paar Hundert Bloggern in der Umgebung von Rio empfangen, die mitteilen, dass es eine pilzförmige Wolke gegeben habe. Dann würde Lenkwaffe X das nächste Ziel auf ihrer Liste ansteuern.

				Ein Teil der Zielliste enthielt darüber hinaus nicht Städte, sondern Führung. Im Rangora-Imperium wurde Führung großgeschrieben. Wenn es bei den Rangora Unklarheiten darüber gab, wer genau die wirklich wichtigen Leute waren, gab es einen kleinen Bürgerkrieg, um das zu klären.

				SpaceCom war sich nicht ganz sicher, dass der Präsident an der Spitze der Liste potenzieller Ziele stand, aber jedenfalls würde er verdammt nahe dran sein. Das Gleiche galt für das Hauptquartier von SpaceCom, das sich dreiundsiebzig Meilen von Omaha, Nebraska, entfernt befand.

				»Athena hat achtundsechzig Geschosse zerstört«, sagte der Colonel von SpaceCom nach einem Blick auf seinen Laptop. »Fünfundzwanzig sind noch übrig.«

				»Ich kann auch kopfrechnen«, sagte der Präsident. »Schaffen Sie uns weg von bevölkerten Gegenden!«

				»Bin schon dabei, Mister President«, sagte der Hubschrauberpilot. Normalerweise waren die Marines für die Sicherheit des Präsidenten zuständig. Aber die Army hatte Blackhawks, die wesentlich besser einsetzbar waren, ganz zu schweigen davon, dass sie schneller waren und eine größere Reichweite als die von den Marines immer noch eingesetzten CH-46s hatten.

				Die Alternative wäre ein Myrmidon gewesen, aber Myrmidons waren ein riesengroßes gravitisches Ziel.

				»Sir, wir sollten auf EMCON gehen«, sagte der Colonel und klappte seinen Laptop zu. Ausnahmezustand hieß das in der Sprache von Normalsterblichen. »Ihr Handy, bitte?«

				»Hier.« Der Präsident reichte es ihm. Seine Familie war auf vier weitere Hubschrauber verteilt, alle über den Himmel verstreut und in südwestlicher Richtung, weg von der Position des Präsidenten, unterwegs. »Also ein Gutes hat die Art der Kriegführung der Rangora auch.«

				»Nämlich?«, fragte der Colonel.

				»Die Pazifisten haben immer gesagt, dass es keine Kriege gäbe, wenn die Führer gezwungen wären, auch zu kämpfen«, sagte der Präsident. »Die Illusion ist geplatzt.«

				Der Blackhawk flog mit hoher Geschwindigkeit, die Nase nach unten und gerade hoch genug, um den Oberleitungen auszuweichen, und tief genug, um nicht vom Radar erfasst zu werden.

				Und somit in perfekter Position, um von einem Handy erfasst zu werden.

				»Oh, mein Gott, Jerri! Das ist er wirklich! Ich hab ihn am Fenster gesehen! Ich schick dir das Video …«

				In einem Punkt hatte SpaceCom recht, der Präsident stand im oberen Bereich der Liste von Zielen.

				Nicht recht hatten sie in der Frage, wie weit oben er stand. Tatsächlich war er an der Spitze. Mit einem dicken, fetten Stern. Raummarschall Gi’Bucosof hatte sich aus To’Jopeviqs Bericht die Passage über die Führungsstruktur von Terra und die Leute gemerkt, die in den einzelnen Stämmen die Politik bestimmten.

				Sechzehn Lenkwaffen, die sich bereits innerhalb der Umlaufbahn des Mondes befanden, schalteten plötzlich ihre Antriebsaggregate ein und rasten mit tausend G Beschleunigung in Richtung Erde.

				Derzeit befanden sich neunundsechzig BDA-Cluster auf Erdorbit. Die sphärische Geometrie führte dazu, dass jeweils vierundzwanzig davon jederzeit einen Quadranten der Erde im Sichtfeld hatten. Außerdem waren zweihundert weitere Cluster über verschiedene stabile Positionen im System verteilt.

				Insgesamt achtunddreißig BDA-Cluster konnten die Geschosse aufs Korn nehmen, also jeder Cluster mehr als zwei.

				Das Problem war nur, dass die Geschosse sich keineswegs auf einer geraden Bahn bewegten. Sie waren auch nur schwer als Ziele auszumachen. Im abgeschalteten Zustand wäre es mit etwas Zeit leicht gewesen, sie abzuschießen.

				Aber unter voller Energie und bei Höchsttempo? Dreiundneunzig von einhundertachtundvierzig hatten es durch den Verteidigungsring am Tor geschafft. Das waren Lenkwaffen, die nur sehr, sehr schwer auszuschalten waren. Rings um sie tanzten gravitische, elektronische und visuelle Gespenster, während die Geschosse selbst Kurs auf ihr Ziel nahmen. Für den finalen Schuss.

				Der Präsident saß auf dem Platz des Bordschützen der Blackhawk. Das war nicht der sicherste Platz, aber er bot die beste Aussicht. Wenn es geschehen sollte, wollte er zusehen. Und deshalb sah er den leuchten Streifen am Himmel …

				»Großer Gott, hab …«

				»Was hören wir von der Erde?«, wollte Admiral Kinyon wissen und sah dabei auf das Bild vom Torbereich.

				»Zwanzig Treffer«, erwiderte Commodore Pounders. »Wir haben den Präsidenten verloren, den Vizepräsidenten, den Sprecher des Repräsentantenhauses, den provisorischen Senatsvorsitzenden, den britischen Premierminister, den russischen Präsidenten und den chinesischen Premierminister. Der Premier war in Shenzhen, also wissen wir nicht, ob er oder die Stadt das Ziel war. Der Präsident, der Vize und der britische Premierminister hatten vor den Treffern relativ dünn besiedelte Gebiete erreicht. Sie waren eindeutig das Ziel. Der russische Premier war in Novosibirsk. Wieder unklar. Shenzhen, Guangzhou, Kalkutta, Bogota … lange Liste.«

				»US-Treffer?«, fragte der Admiral.

				»Relativ wenige der verbliebenen Städte sind getroffen worden«, sagte der Commodore. »Nur vier von sechzehn Projektilen sind durch das BDA-Netz gekommen. Ziel war eindeutig die Führung, und die war verteilt. Wenn nicht so viele auf den Präsidenten und den britischen Premier gerichtet gewesen wären, hätten wir sie wahrscheinlich alle erwischt. Treffer in Louisville. Das könnte sowohl Louisville gegolten haben, wie auch dem provisorischen Senatspräsidenten, der sich dort aufhielt.«

				»Machtübergabe?«

				»Läuft glatt«, erwiderte Pounders. »Der Oberste Richter wird nach Ellington, Missouri, geflogen. Dort befindet sich das Flugzeug der Außenministerin. Sie steht bereits vor den Fernsehkameras.«

				»Die versuchen uns stückchenweise kaputtzumachen!«, sagte der Admiral.

				»Nun, Sir.« Commodore Pounders blickte auf die verstreuten Wracks im Weltraum. »Ich glaube nicht, dass es bei uns beim Versuch bleibt. Wir werden das schaffen!«

				»… klar …«

				»Ich bekomme eine Mitteilung über Hyperkom«, sagte Dana.

				»Ja.« Hartwell atmete tief. »Ich registriere Hyperkom-Energie …«

				»… alles klar«, commte Paris. »Wiederhole. Schlacht beendet. Rangora ausgeschaltet. Alle Schiffe im Bereich, alles klar. Shuttle Vier-Drei-Acht, alles klar, Einhundertzweiundvierzigste, alles klar …«

				Hartwell hatte jetzt volle Energie und schaltete den Bildschirm ein.

				»Verdammt!«, sagte Dana. »Dreimal verdammt!«

				»Wenigstens haben wir sie aufgehalten«, sagte Hartwell leise. »Zum größten Teil.«

				»Das meine ich nicht!«, schimpfte Dana. »Wir hatten gerade hier ordentlich sauber gemacht!«
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				»Thermo, Rambo«, commte Corporal Ramage. Den Staff Sergeant dazu zu bewegen, ihn wieder auf die Sechsunddreißig einzuteilen, war nicht einfach gewesen. Aber wenigstens gab es eine Sechsunddreißig. »Wir sind dicht und grün.«

				»Roger, Rambo«, commte Thermo. »Willkommen an Bord. Wir warten, bis der Rest deiner Leute an Bord ist.«

				»Roger, Thermo«, erwiderte Ramage.

				Dann trat eine Pause ein.

				»Ich nehme doch nicht an, dass du mit dem Coxswain sprechen willst?«

				Ramage biss kurz die Zähne zusammen.

				»Ja, Engineering Mate, das wäre nicht schlecht.«

				»Freut mich, dass du okay bist, Rambo«, commte Dana.

				»Ich hing in der Troy fest«, erwiderte Ramage und gab sich alle Mühe, nicht erleichtert zu seufzen. Er hatte keinen dienstlichen Anlass gehabt, Kontakt mit der Bootsführung aufzunehmen, und alle nicht dienstlichen Gespräche waren verboten, solange sie sich noch in Verteidigungszustand Eins befanden. Er sah zu Lasswell hinüber und hob den Zeigefinger, als wollte er sagen: »Ich will kein Wort hören!«

				Lassie wirkte ausnahmsweise einmal ganz ernst und schüttelte bloß im Helm den Kopf, als wollte er antworten: »Mann mit so etwas mach ich doch keine Witze.« Bei ihnen waren zwei weitere Marines, Father und Chaosmann. Die beiden wirkten leicht verwirrt.

				»Wie ist das denn gelaufen?«, fuhr Ramage fort.

				»Haben uns tot gestellt«, commte Dana. »Ausgesehen wie ein weiteres Stück Schrott. Und dabei hatten wir gerade erst richtig sauber gemacht!«

				»War’s schlimm dort draußen?«

				»Diese Dinger waren … ziemlich riesig«, commte Dana. »Und dann sind sie überall hochgegangen!«

				»Ist okay, Da… äh, Coxswain.« Ramage unterdrückte ein Lächeln. Seine Einstellung zu Ordnung war typisch für einen Marine, was bedeutet, dass er nicht gerade Ordnungsfanatiker war, weil das schließlich Ausbildung war. Dana hingegen war eine Ordnungsfanatikerin. »Dann machen wir eben erneut sauber.«

				»Was heißt hier wir, Mari… Wir müssen weg. Wir docken ab.«

				»Roger«, sagte Ramage.

				»Was sollte das denn?«, wollte PFC John »Father« Patricelli wissen. Für seinen Dienstrang war er etwas alt, hauptsächlich weil das seine vierte Tour war. Er hatte erwähnt, dass »Patri« sich von dem lateinischen Wort für »Vater« ableitete, und der Name war ihm geblieben.

				Ramage gab keine Antwort, sondern sah Lassie an, als ob er sagen wollte: »Ein Wort!«

				»Der Corporal und der Coxswain sind …«, sagte Lasswell und hielt dann inne, als würde er nach dem richtigen Wort suchen.

				»Die haben etwas mit einander?«, fragte Father.

				»Das ist der richtige Ausdruck«, sagte Lassie dankbar.

				»Ah.«

				»Du vögelst den Coxswain?«, fragte PFC John »Chaosmann« Peterson.

				»Schluss jetzt, PFC«, herrschte Ramage ihn an.

				»Äh, gung-ho, Corporal«, grinste Peterson.

				»Chaosmann, der hat einen Laser in der Hand«, warnte Father ihn. »Und ich hab gehört, dass die Shuttles während der Schlacht draußen auf dem Schrottplatz waren. Und das bedeutet, dass seine bessere Hälfte unter Beschuss war, während wir Popcorn gegessen haben.«

				»Oh«, machte Peterson. »Das muss ganz schön beschissen für ihn gewesen sein.«

				»Und deshalb hat er gesagt, dass du die Fresse halten sollst«, erklärte Patricelli. »Und deshalb würde ich vorschlagen, dass du sie auch hältst, ehe es einen Unfall gibt. Noch einen Unfall.«

				Chaosmanns Name rührte daher, dass ihm ständig irgendetwas zustieß. Er war anscheinend eine Art Magnet für kleinere Katastrophen. Und in EVA war das gar nicht gut.

				Bei seiner ersten EVA-Quali war ein nagelneues Navopak einfach ausgefallen. Komplettes Systemversagen, was bei dreifacher Redundanz an ein Wunder grenzte. Und es war auch nicht wieder angesprungen. Ein gewaltiger Kurzschluss hatte das Navopak praktisch zerstört. Es war gerade noch dafür zu gebrauchen gewesen, Teile auszubauen und sie für Reparaturen zu benutzen.

				Laserwaffen waren sein ganz spezielles Schreckgespenst. Gewöhnlich zündeten sie überhaupt nicht. Und schlimmer noch, gelegentlich fiel einfach die Sicherung aus. Und einen Computer hätte er selbst dann nicht bedienen können, wenn es um sein Leben gegangen wäre. Seine Implants hatten ausgetauscht werden müssen. Zweimal. Und zu allem Überfluss hatte er etwa so viel Verstand, wie Gott einem jungen Entchen mitzugeben pflegte. Eigentlich wollte ihn im Weltraum keiner in seiner Nähe haben.

				»Alle mal herhören, Marines«, commte Gunnery Sergeant Brimage. »Das Übliche. Die Fluchtkapseln einsammeln, sie aufreihen und zum Sammelpunkt bringen, wenn ihr voll seid. Der Unterschied ist, dass es diesmal Rangora sind. Deshalb seid ihr zu viert. Rangora sind gewöhnlich etwas resoluter als Horvath. Falls einer von denen Zicken macht, dürft ihr ohne Warnung schießen. Das ist aber ausdrücklich keine Genehmigung, eure Ladung zu massakrieren. Zur allgemeinen Information, ja, die haben wieder auf uns eingeprügelt. Sie haben eine ganze Ladung Lenkwaffen auf die Erde abgefeuert. Die meisten davon konnten abgeschossen werden. Sie waren für Enthauptungsschläge programmiert. Der Präsident und der Vizepräsident sind tot.«

				»Verdammt«, murmelte Ramage. »Ich hab den Kerl gemocht.«

				»Die Außenministerin ist bereits als Koordinator für die Übergangszeit vereidigt worden«, fuhr der Gunny fort. »Das bedeutet praktisch, dass sie Präsidentin ist, und sobald der Senat abstimmen kann, wird sie das auch sein. Wir kämpfen einfach weiter. So, das wäre gesagt, und jeder, der gegenüber einem der Gefangenen unangemessene Gewalt ausübt, wird sich bei mir zu verantworten haben und kann anschließend mit einem Verfahren nach Artikel Zweiunddreißig rechnen. Das wäre alles.«

				»Wie haben die den Präsidenten erwischt?«, wollte Chaosmann wissen.

				»Die haben verdammt schlaue Lenkwaffen«, erklärte Father.

				»Rambo«, commte Thermo. »Euer erster Kunde taucht auf.«

				»Roger«, commte Rambo. »Vergewissert euch, dass eure Tür gesichert ist. Chaosmann, Lassie.« Er deutete auf zwei gegenüberliegende Ecken vorne im Laderaum. »Waffen heiß. Father, du kommst mit. Wenn die in der Ladebucht sind, nehmen sie die Helme ab und legen sie auf einen Haufen. Wenn sie frech werden, Thermo …«

				»Soll ich die Türen auf Fernsteuerung schalten oder abpumpen?«

				»Abpumpen«, commte Ramage. »Die sollten dieselbe Anoxie-Reaktion wie Menschen haben. Und wenn nicht, na ja, hartes Vakuum überlebt keiner.«

				»Sie kommen«, sagte Kapitän Bacajezh.

				Bacajezh war ebenso überrascht, dass er überlebt hatte, wie der Koch, mit dem er die Rettungskapsel teilte.

				Der SAPL-Strahl hatte das Schiff ein Stück achtern von seinem Standort in der Operationszentrale getroffen. Der Strahl hatte die Wände schneller durchschnitten, als man denken konnte, und das hatte ihn ebenso überrascht wie entsetzt. Gerade hatten die Schilde noch gehalten, und im nächsten Augenblick war das Abteil offen zum Vakuum gewesen. Und sein Schiff war von Lenkwaffen in Stücke gerissen worden.

				Ein kurzes Stück von der Brücke entfernt gab es Fluchtkapseln. Er hatte sich vergewissert, dass alle, die noch bewegungsfähig waren, das Schiff verlassen hatten und war ihnen dann gefolgt. Er wurde praktisch in die letzte Kapsel geblasen, und an das, was nachher geschehen war, konnte er sich wirklich kaum erinnern, bis er schließlich wieder zu Bewusstsein gekommen war und vor sich das Gesicht eines blutjungen Wehrpflichtigen gesehen hatte.

				Von dem Augenblick an war außer warten nicht viel zu tun gewesen. Der Feind störte die Hyperkomkanäle, deshalb konnten die Kapseln keine Verbindung zueinander aufnehmen. Aber von Zeit zu Zeit konnte er kleine Boote ausmachen, die sich zwischen den Wrackteilen bewegten, also waren die Menschen vermutlich dabei, Überlebende zu bergen. Wenn sie sie getötet hätten, hätte er gesehen, wie die Kapseln wie die Vabschoten platzten.

				Er hatte die Flugbahn der Kapsel angepasst und konnte die über dem Schlachtfeld aufragende Kampfstation sehen. Sie war weit genug entfernt, um relativ klein auszusehen, etwa so groß wie sein Daumen, wenn er ihn auf Armeslänge vor sich hielt. Aber da dies ja der Weltraum war, bedeutete das groß, sogar gewaltig groß.

				»Alles wird gut werden«, sagte Bacajezh. »Sie müssen sich denen einfach unterwerfen. Soweit mir bekannt ist, behandeln die Menschen ihre Gefangenen recht gut.«

				»Ja, Kapitän«, sagte der Koch nervös. Er zeigte nicht gerade das Bild eines wilden Rangorakriegers, aber er war ja schließlich Koch.

				Eines der kleinen Boote packte die Kapsel mit einem Gravgreifer und zog die Ausstiegsluke an seine Luftschleuse. Die Luftschleuse war offen, passte aber nicht, sie war viel zu klein. Einer der Menschen, er war mit einem Lasergewehr bewaffnet, beugte sich heraus und sah durch das Bullauge in der Luke. Dann schaltete er den Druck ab und öffnete die Luke.

				Eine Geste mit dem Gewehr brachte Bacajezh dazu, aus der Kapsel zu klettern und in die kleine Luftschleuse zu treten, die kaum genug Platz für die beiden Menschen und zwei Rangora bot. Die Kapsel wurde losgelassen, um davonzutreiben, die Luke schloss sich und die Luftschleuse bekam Druck. Sehr effizient. Auf diese Weise ging lediglich die Luft in der Kapsel verloren, und die Menschen hatten anscheinend alle Luft, die sie brauchten.

				Er ging gebückt durch die Innenluke, als sie geöffnet wurde, und war nicht überrascht, hinten im Laderaum sieben Überlebende sitzen zu sehen. Einigermaßen beunruhigend war, dass keiner von ihnen einen Helm trug.

				»Helm abnehmen«, tönte es in fließendem Rangora aus seinem Anzugfunk. Er blickte zur Seite, und einer der winzigen Menschen deutete mit der linken Hand auf einen Stapel Helme auf der Backbordseite des Boots.

				Der Mensch mochte winzig sein, aber Bacajezh erkannte mit geschultem Blick, dass er es mit einem Bodenkämpfer zu tun hatte, der große Erfahrung mit seinen Waffen hatte. Jede Bewegung war wie abgezirkelt und klar. Und solange diese verdammte Kampfstation über ihnen im Weltraum hing, hatte es nicht sehr viel Sinn zu kämpfen. Er nahm den Helm ab und legte ihn zu den anderen.

				»Kapitän!«

				Ein jüngerer Offizier, den er kaum kannte, hatte gesprochen, jemand aus der Taktik.

				»Jaushom«, sagte Bacajezh und setzte sich neben den Leutnant.

				»Ruhe, es wird nicht geredet«, bellte es aus dem Helm des Menschen. Wieder in fließendem Rangora. Was dem Kapitän eine interessante neue Erkenntnis verschaffte, von der er sich gewünscht hätte, dass sie auch in seinen Unterlagen gewesen wäre.

				Die meisten Übersetzungssysteme waren ziemlich robotisch und daher in Wortwahl und Aussprache schwach. Es brauchte ein sehr ausgefeiltes Implantsystem, wesentlich ausgefeilter, als die Rangora es besaßen, um eine klare, eloquente Übersetzung zu liefern, die wie natürliche Sprache klang.

				Diese menschlichen Bodenkämpfer, vermutlich Wehrpflichtige der untersten Rangstufe, benutzen Implants von Glatun-Qualität.

				Das erklärte Lenkwaffen, die Rangora-Abwehrschirme wie Butter durchschnitten, und Zielsysteme, die so leistungsfähig und präzise waren, dass sie eigentlich die Fähigkeiten der Terraner überstiegen. Selbst die Gewehre sahen nach einer Modifikation einer Glatun-Konstruktion aus.

				Die Glatun hatten den Terranern vor dem Embargo ihre Militärtechnologie zugänglich gemacht!

				Er war sich nicht sicher, ob das Hohe Kommando das wusste. Er konnte sich verschiedene Motive dafür vorstellen, dass sie im Besitz dieses Wissens seine Kampfgruppe geopfert haben könnten. Aber wenn es nicht so war, waren das Erkenntnisse von unschätzbarem Wert.

				Das verhieß für die Eroberung dieses Systems nichts Gutes.

				»Kapitän Bacajezh«, sagte der Mensch. Die Stimme kam aus dem Lautsprecher am Kragen des Menschen, sein Mund bewegte sich dabei nicht. »Es freut mich, dass Sie überlebt haben.«

				»Ich bin sicher, dass Sie das freut«, antwortete Bacajezh. Er machte sich gar nicht erst die Mühe, sein eigenes System zu benutzen und Terranisch zu sprechen. Der Implant des Menschen würde besser übersetzen als sein eigenes, hochgradig auf seine Person abgestimmtes System. »Kapitän Saeshon Bacajezh. Vier-Eins-Acht-Sieben-Sechs-Drei-Neun-Vier.«

				Das Verhör fand an Bord der Ceixen statt, die offenbar keinerlei Beschädigungen davongetragen hatte. Falls das Schiff kampflos kapituliert hatte, würde Bacajezh den Kapitän töten, und wenn es das Letzte war, was er tat.

				Der Mensch wirkte in dem Rangora-Sessel sehr klein und verloren. Die beiden Marines, andererseits, die mit Gewehren in der Ecke standen, waren fast groß genug, um Rangora zu sein.

				»Sogar sehr freut es mich«, erwiderte der Offizier. »Ich bin Leutnant Gularte. Wir haben etwas Skul. Hätten Sie gern welchen?«

				»Nur wenn meine Männer auch welchen bekommen«, sagte der Kapitän. Dabei hätte er offen gestanden für eine Tasse Skul einen Mord begangen.

				»Ich habe ihn allen Gefangenen im Offiziersrang angeboten, mit denen ich gesprochen habe«, erklärte der Leutnant mit einem Achselzucken. »Wir haben nur den, den wir in Ihren Schiffen gefunden haben. Wenn der zu Ende ist und wir von Ihren Leuten keine weiteren Vorräte bekommen, ist damit Schluss. Es liegt also ganz bei Ihnen, ob Sie welchen wollen.«

				»Bitte«, sagte der Rangora.

				Das Gebräu war kalt und etwas verdünnt. Nicht gerade beste Qualität und offensichtlich aus einer Instantmischung, die er nicht kannte. Aber immerhin war es Skul.

				»Das ist jetzt keine formelle Befragung«, sagte der Leutnant. »Oh, in gewissem Maße natürlich schon. Aber ich werde Sie nicht nach Ihren Plänen für weitere Angriffe oder nach Ihrer Schlachtordnung befragen. Solange wir keine harten Methoden anwenden, würden Sie nicht antworten, und gegen solche Methoden gibt es bei uns äußerst strenge Gesetze.«

				»Das ist …« Bacajezh wusste nicht recht, wie er darauf antworten sollte. Der Begriff, der ihm in den Sinn kam, war »dumm«. Aber das zu sagen, wäre jetzt wohl nicht sehr klug gewesen.

				»Nach dem, was wir von der Mehrzahl Ihrer niederrangigen Offiziere erfahren haben, ist der Begriff, den Sie suchen, dumm.« Der Leutnant grinste mit offenem Mund auf diese widerwärtig terranische Art. »Ich kann nur entgegnen, dass ich die Befragung führe und es nicht andersrum ist. Uns ist bewusst, dass unsere Methoden in dieser Region der galaktischen Gesellschaft ungewöhnlich sind, aber … wir sind eben Aliens, was kann man da schon erwarten? Es geht hier mehr um das Problem, wie wir mit neunzigtausend gefangenen Rangora umgehen sollen …«

				»So viele haben überlebt?« Bacajezh unterdrückte ein erleichtertes Keuchen.

				»Nachdem wir herausbekommen hatten, wie wir Ihre Schiffe aufs Korn nehmen müssen, haben wir aufgepasst«, sagte der Leutnant. »Acht der Aggressors wurden in einigermaßen intaktem Zustand gekapert, ebenso wie der Großteil der Begleitschiffe. Einige der Mannschaften haben Widerstand geleistet, aber wir haben ihnen erklärt, dass wir sie nur deshalb am Leben lassen, weil wir … dumm sind. Und als einige Widerstandsnester sich gezwungen sahen, sich zu ergeben, weil sie unter SAPL-Feuer lagen und wir das den Übrigen bekannt gegeben hatten, haben die begriffen. Also, ja, etwa neunzigtausend, glauben wir. Wir sind immer noch dabei, die Kapseln einzusammeln …« Einen Augenblick lang sah es so aus, als würde der Leutnant zusammensacken. »Wir sind es echt leid, all den Schrott von Ihren Schiffen zu beseitigen, Kapitän. Das ist der Hauptgrund, weshalb wir sie nicht einfach sprengen. Die Aufräumarbeiten sind einfach …«

				»Ich verstehe«, erwiderte Bacajezh. »Und es gibt kein Problem mit unserem Bombardement?«

				»Sie haben unseren Präsidenten und unseren Vizepräsidenten getötet.« Die Schultern des Leutnants bewegten sich auf und ab. »Im Gegensatz zu Ihnen haben wir aber mit der Übergabe von Macht und Verantwortung keine Probleme. Weil wir … dumm sind. Die neue Führung ist also vereidigt, es gab keinen über das normale Maß hinausgehenden Dissens, und jetzt machen wir eben weiter. Wir sind wiederholt bombardiert worden, Kapitän. Man hat Seuchen gegen uns eingesetzt. Wir sind unterdrückt und zu Milliarden ermordet worden. Im Vergleich dazu war Ihr kleines Bombardement so etwas wie ein Mückenstich. Das größte Problem mit Ihrer Flotte ist, dass die jetzt in so vielen Trümmern im Weltraum herumfliegt, dass sie eine Gefahr für die Schifffahrt darstellen. Und das andere Problem sind wiederum Tausende Gefangene, die wir ernähren und unterbringen müssen.«

				»Wenn Sie versuchen, meinen Glauben an das Rangora-Imperium zu erschüttern, wird das nicht funktionieren«, erklärte Bacajezh.

				»Ich tue nichts Dergleichen«, sagte der Leutnant. »Ich mache lediglich den ranghöchsten Offizier dieser Gruppe mit den Realitäten der Situation vertraut. Vor Ausbruch dieses Krieges hatten wir wenig oder gar keine diplomatischen Kontakte mit einer anderen galaktischen Nation als den Glatun. Wir hatten nicht einmal einen Konsul bei den Rangora. Das Imperium hielt uns nicht für wichtig genug für diplomatische Beziehungen. Wir wissen daher nicht so recht, wie es weitergehen soll. Zum Glück haben wir Sie. Nach unseren Unterlagen sind Sie nicht nur Kapitän, sondern auch Angehöriger einer prominenten Familie.«

				»Nicht prominent genug für Lösegeld«, sagte Bacajezh.

				»Lösegeld?«, wiederholte der Leutnant. »Diesen archaischen Brauch gibt es noch bei Ihnen?« Er gab ein paar bellende Laute von sich, die nicht übersetzt wurden, und wischte sich dann etwas aus den Augen. »Sie erpressen wirklich Lösegeld? Du großer Gott, Sie sind wirklich Anfänger, nicht wahr? Nein, Kapitän, wir werden kein Lösegeld fordern. Unter anderem müssten wir ja blöd sein, wenn wir zulassen würden, dass geheimdienstlich relevante Informationen unser System verlassen. Nein, die Frage ist … Also, wir können Prozessoren herstellen, um für Rangora verdauliche Nahrung zu erzeugen. Das ist kein Problem. Aber das wäre diese übliche Pampe aus Proteinen und Kohlehydraten. Wir sind der Ansicht, dass das keine angemessene Verpflegung für Gefangene ist. Die Wachhunde, die bei uns aufpassen, dass es Gefangenen gut geht, würden ärgerlich werden, wenn wir ihnen das zu essen gäben. Die haben sich schon genug über den Fraß aufgeregt, den wir den Horvath gegeben haben. Wie genau können wir unter den gegebenen Umständen Kontakt mit dem Hohen Kommando der Rangora aufnehmen und sie auffordern, Ihnen ein paar Carepakete oder dergleichen zu schicken?«

				»Kapitän Bacajezh!«

				In der Messe wimmelte es förmlich von höheren Offizieren. Einige davon waren Kapitäne von Aggressors, und Bacajezh entdeckte Kiuchep unter ihnen, den Kapitän der Ceixen.

				»Kapitän Bacajezh«, sagte Kapitän Kiuchep. Er kam zu ihm herüber und schlug ihm auf die Schulter. »Man hat uns schon gesagt, dass Sie durchgekommen sind. Jocup sei Dank …«

				»Wie zum Teufel konnten die Ihr Schiff völlig unbeschädigt erobern, Kapitän?«, herrschte Bacajezh ihn an.

				»Es wurde nicht unbeschädigt erobert«, widersprach Fregattenkapitän Pe’Sheshodac. Der Erste Offizier der Faluc wirkte, als hätte er eine leichte Hirnverletzung oder stünde unter Drogen. »Die haben gerade genug Schaden angerichtet.«

				»Drei Treffer«, sagte Kiuchep, und seine Schuppen flatterten verärgert. »Die Schirme sind zusammengebrochen, anschließend haben sie meine Kanonen erledigt und sämtliche Steuereinrichtungen und Antriebsaggregate, BAM, BAM, BAM. Drei Treffer. Wir trieben ausschließlich unter Sekundäraggregaten im Raum. Dann haben sie uns zur Kapitulation aufgefordert, und das habe ich akzeptiert. Ich hätte kämpfen können, gegen ihre Marines, gegen ihre kleinen Schiffe, aber welchen Sinn hätte das gehabt?«

				»Für die Faluc war nur ein Treffer nötig!«, sagte Pe’Sheshodac. »Ein Hurra für die Marine des Großen Imperiums! Lang lebe der Kaiser!«

				Bei den dreißig Familien gab es infolge von Inzucht ausgewachsene Kretins. Gewöhnlich setzte man sie für untergeordnete Tätigkeiten oder auf eroberten Welten ein, jedenfalls weit genug weg, damit keiner sie zu sehen bekam.

				Aber hie und da musste die Marine ein paar von der Sorte ertragen. Das war der Preis dafür, im Geschäft zu bleiben.

				»Pe’Sheshodac, wenn Sie sich nicht beherrschen, werde ich Sie nach unserer Rückkehr wegen ungehörigen Verhaltens melden«, warnte Bacajezh. »Sie werden sich gefälligst zusammenreißen.«

				»Jawohl, zu Befehl!« Pe’Sheshodac salutierte.

				»Die … behandeln uns gut«, sagte Kiuchep.

				»Die sind verrückt.« Bacajezh forderte einen Fregattenkapitän mit einer Handbewegung auf, ihm Platz zu machen, und setzte sich. »Die wollten von mir wissen, wie sie mit dem Hohen Kommando Verbindung aufnehmen können, weil natürlich sämtliche Verbindungen gestört sind. Um ›Carepakete‹, wie sie das nennen, für uns anzufordern.«

				»Haben Sie die Umgebung des Tors gesehen?«, fragte Bacajezh. »Die Menschen haben sie mir gezeigt. Durch ein Bullauge, damit auch klar war, dass es sich nicht um ein vom Computer generiertes Bild handelt. Überall treiben Schiffe im Weltraum. Ich denke, die haben dem Begriff Krieg eine neue Bedeutung gegeben.«

				»Mir gegenüber haben sie erwähnt, dass sie es leid wären, den Schrott einzusammeln«, sagte Kiuchep.

				»Das war auch ein Thema«, meinte Bacajezh. »Sie haben mir den ›Schrottplatz‹ gezeigt. So nennen sie das Areal, wo sämtliche Horvath-Schiffe endeten.«

				»Und jetzt sind die unseren dorthin unterwegs«, murmelte ein Fregattenkapitän.

				»Das war bewusst so geplant«, sagte ein anderer. »Ich weiß nicht, wen das Hohe Kommando aus dem Weg schaffen wollte …« Er sah zuerst Pe’Sheshodac, dann Bacajezh an.

				»Schluss jetzt«, herrschte Bacajezh ihn an. »Ich habe keine Ahnung, was man sich im Hohen Kommando denkt. Ich bezweifle jedenfalls, dass sie diese Menge an Schiffen einfach opfern würden, bloß um eine geringfügige politische Unbequemlichkeit zu beseitigen. Für so etwas gibt es schließlich Gift. Jedenfalls müssen wir uns jetzt mit den Umständen, so wie sie sind, auseinandersetzen …« Er hielt inne, als die Tür aufging.

				»Entschuldigen Sie, meine Herrn«, sagte Leutnant Gularte. »Wir haben Platzprobleme. Und noch sind nicht sämtliche Klimaanlagen repariert. Sie werden also nach Terra verlegt. Wenn Sie mir bitte folgen würden?«

				»Mann, ist schon wirklich gut, dass wir jetzt Treibstoff haben«, sagte Hartwell, als Dana den Shuttle aus dem Hangar bugsierte.

				»Ob wir wohl ein wenig Zeit auf der Erde bekommen werden?«, überlegte Dana.

				»Schon ’ne feine Sache, mal wieder nach Hause zu kommen«, meinte Hartwell. »Was ist unser Ziel?«

				»Das haben die mir noch nicht gesagt. Nimm einfach Kurs auf die Erde.«

				»Was ist das für ein Ort?«, fragte Bacajezh, als er aus der Tür des Shuttles trat.

				Ganz offensichtlich war es einmal eine Stadt gewesen. Sie befanden sich am Rand des Kraters, der von dem Einschlag einer KEW stammte. Es hatte viele Hochhäuser gegeben, die jetzt verbogene Ruinen waren. Die Luft war klar und sauber, das Bombardement lag bereits eine Weile zurück, aber der von der See wehende schwache Wind pfiff durch ein Bild der Verwüstung.

				»Die Stadt hieß einmal Los Angeles«, sagte Gularte. »Sie sollten sich während Ihres … Besuchs … hier einigermaßen wohlfühlen. Das Klima ist mild, und es gibt relativ wenig Regen. Wie Sie sehen, ist reichlich Material für den Bau von Unterkünften vorhanden. In Kürze wird Ihnen Werkzeug geliefert werden. Und sobald wir Lebensmittel haben, werden wir sie abwerfen. Da terrestrische Nahrung für Sie nicht geeignet ist, kann jeder, der weglaufen will, das gerne tun. In dem Fall wird er verhungern. Ach so, und es gibt nicht viel Wasser. Wir werden einiges hereinpumpen. Wir werden auch alles in unserer Macht Stehende tun, um die örtliche Bevölkerung von Ihnen fernzuhalten. Denen fällt es recht schwer, zwischen den verschiedenen Arten von Aliens zu unterscheiden. Die Horvath sind für das hier verantwortlich, aber … Tintenfische, Echsen? Für die ist das alles das Gleiche.«

				»Allmählich begreife ich, was Menschen unter Freundlichkeit verstehen«, sagte Bacajezh und sah sich um.

				»Ich würde vorschlagen, dass Sie und Ihr Stab sich an die Arbeit machen.« Gularte ging zum Shuttle zurück. »Wir werden demnächst Ihr gesamtes Personal hier absetzen. Einige davon scheinen vom Ausgang der Schlacht ein wenig … verstört zu sein. Und was dann geschieht, liegt ganz bei Ihnen.«

				»Alles in Ordnung, Dana?«, fragte Hartwell, als der Shuttle wieder in Richtung Orbit aufstieg.

				»Thermo«, sagte Dana. »Alles klar.«

				»Okay. Ich hoffe, du bist dir da sicher.«

				»Sieht ziemlich genauso wie beim letzten Mal aus, als ich hier war«, erwiderte Dana. »Bloß, dass es nicht mehr brennt.«

				»Lenkwaffen bereit?«

				»Jawohl, Sir«, sagte Captain Sharp.

				»Starten.«

				»Toraktivierung«, meldete der Sensortechniker. »Ankommend aus Richtung Erde.«

				»Endlich!«, sagte Fregattenkapitän Jesij. »Habe mich schon gefragt, wie lang die brauchen würden, bis sie uns einen Bericht schicken?«

				»Länger als erwartet«, sagte Kapitän Mexur. Der Kommandeur des Kreuzers Thomud der Cofubof-Klasse hatte angefangen, nervös zu werden. Seit die Kampfgruppe in das terranische System eingeflogen war, waren über sechzehn Stunden vergangen.

				»Lenkwaffe!«, sagte der Techniker. »Klasse unbekannt.«

				»Verteidigungssysteme«, befahl der Kapitän.

				»Die Lenkwaffe ist nicht auf Kurs«, sagte der Abwehroffizier. »Ich wiederhole, nicht auf Kurs. Sie sendet.«

				»Auf den Lautsprecher.«

				»Mitteilung an das Hohe Kommando der Rangora. Wiederhole, Mitteilung an Hohes Kommando Rangora. Bitte schicken Sie Versorgungsmaterial für neunzigtausend Gefangene. Oh, und fahren Sie bitte fort, uns Schiffe zu schicken. Das ist für uns bequemer, als selbst welche zu bauen. Mitteilung an Hohes Kommando Rangora …«

				»Das ist eine Nachricht, die ich höchst ungern weitergebe«, sagte Kapitän Mexur.

				»Gratuliere, Oberst To’Jopeviq«, sagte Raummarschall Lhi’Kasishaj, als der Offizier sein Dienstzimmer betrat.

				»Colonel?«, wunderte sich To’Jopeviq. Er hatte bereits die neuen Novas auf Lhi’Kasishajs Schulterstücken bemerkt. Auf eine Geste des Raummarschalls nahm er Platz.

				»Mehr konnte ich nicht tun.« Lhi’Kasishajs Schuppen flatterten. »Das Hohe Kommando hat sich gegen eine Ernennung zum General gesträubt. Aber wir sind wieder im Geschäft!«

				»Ja, Sir«, sagte To’Jopeviq verwirrt.

				»Ah, Sie haben das Neueste noch nicht gehört«, sagte Lhi’Kasishaj. »Die Menschen haben eine Nachricht durch das Tor geschickt und uns gebeten, Versorgungsmaterial für neunzigtausend Gefangene zu schicken.«

				»Die Kampfgruppe ist besiegt worden.« To’Jopeviq senkte bedrückt den Kopf.

				»Selbstverständlich«, sagte Lhi’Kasishaj. »Ganz wie Sie es vorhergesagt haben. Und wie ich schon sagte, recht zu haben ist häufig eine schlimme Sache, aber wenn man es richtig anstellt, kann es auch eine sehr gute Sache sein. Und ich muss zugeben, dass ich das diesmal recht gut angepackt habe. Ich bin wieder bevollmächtigt worden, das terranische System zu erobern. Entschuldigung, es von seiner Unterdrückerregierung zu befreien und dem System zum Nutzen aller Terraner die Vereinigung zu bringen.«

				»Ich verstehe«, sagte To’Jopeviq nachdenklich. »Neunzigtausend. Zehntausend pro Aggressor …«

				»Die Zahl ist offenkundig falsch. Das sollte Sie nicht beunruhigen.«

				»Und schicken wir Versorgungsgüter?«, fragte To’Jopeviq.

				»Selbstverständlich«, sagte Lhi’Kasishaj. »Selbstverständlich. Aber darum brauchen Sie sich nicht zu kümmern. Wir müssen jetzt geeignete Pläne für die Unterwerfung der Menschen schmieden. Ich brauche aktuelle Informationen. Alles, was Sie haben.«

				»Ich kümmere mich sofort darum.«

				»Das war wirklich ein sehr guter Tag«, sagte Lhi’Kasishaj, als To’Jopeviq zur Tür ging.

				»Jawohl.«

				»Ich habe es Ihnen doch gesagt!« Toer fuchtelte mit den Händen herum, und seine Schuppen flatterten enttäuscht. »Habe ich es Ihnen nicht gesagt?«

				»Und ich habe es dem Gene… äh, Raummarschall gesagt«, meinte To’Jopeviq. »Und er hat es dem Hohen Kommando gesagt. Und die haben es ignoriert. Jetzt verlangen sie ein aktualisiertes Nachrichtenprofil.«

				»Wir haben keine neuen Erkenntnisse!«, sagte Toer.

				»Wir haben die Erkenntnis, dass die Kampfgruppe besiegt worden ist«, sagte Avama nachdenklich.

				»Das sind negative Erkenntnisse!«

				»Beruhigen Sie sich, Toer«, riet ihm To’Jopeviq. »Es ist trotzdem nützlich. Was können wir daraus schließen?«

				»Dass die Menschen vermutlich Mittel und Wege gefunden haben, sich Energie und Treibstoff zu beschaffen«, sagte Toer. »Dafür gibt es viele Möglichkeiten. Eine extreme Möglichkeit wäre, dass sie ein anderes Staatswesen gefunden haben, das sie durch eine seiner anderen Verbindungen unterstützt. Aber wahrscheinlicher ist, dass sie ihre Anlage zur Treibstofferzeugung jetzt im Einsatz haben.«

				»Was sagt uns das über ihre gegenwärtige Kampfstärke?«, wollte To’Jopeviq wissen.

				»Sie haben wahrscheinlich ihre Arbeiten an der Troy fortgesetzt«, meinte Toer. »Ich weiß nicht, wie schnell die bauen können …«

				»Besonders schnell kann es nicht sein«, sagte Avama. »Die Angriffe der Horvath haben erhebliche Schäden angerichtet. Ich nehme an, dass sie Mühe haben, sich selbst zu ernähren.«

				»Die Hinweise, die wir vor dem Abbruch ihrer Kommunikation bekamen, haben aber nicht darauf hingedeutet«, wandte To’Jopeviq ein. »Und der Ausgang dieser Schlacht spricht auch dagegen. Neunzigtausend Gefangene. Was sagt uns das?«

				»Vermutlich Desinformation«, sagte Toer. »Um so viele Gefangene zu bekommen, müssten sie der Kampfgruppe weit überlegen gewesen sein. Das würde enorme Energie und sehr leistungsfähige Lenkwaffen voraussetzen.«

				»Führen Sie das zu einem logischen Schluss weiter«, sagte To’Jopeviq.

				»Nein, es ist Desinformation«, widersprach Toer. »Es ist unmöglich, dass so viele Rangora überlebt haben, es sei denn, es wäre ihnen ein Leichtes gewesen, unsere Schiffe zu besiegen. Das ist ja praktisch die Hälfte aller Mannschaften.«

				»Trotzdem«, beharrte To’Jopeviq.

				»Nun …«, sagte Toer. »Dazu hätten sie leistungsfähige Lenkwaffen gebraucht, also unsere Penetratoren oder welche von den Glatun, und davon eine ganze Menge. Oder sie hätten genug Energie mit ihrem SAPL aufbringen müssen, um die Schilde und die physikalischen Verteidigungsanlagen unserer Schiffe zu überwinden. Oder beides.«

				»Und was folgt daraus?«, bohrte To’Jopeviq weiter.

				»Das wäre nur dann möglich, wenn sie entweder äußerst fähige Ingenieure sind, oder die Glatun ihnen ihre Militärtechnik zugänglich gemacht haben. Wenn in ihrem Fabber militärtechnische Datenspeicher vorhanden waren, konnten sie die vielleicht hacken. Aber das liegt unseres Wissens weit außerhalb ihrer technischen Kompetenz. Nach meiner professionellen Meinung haben wir es mit Desinformation zu tun.«

				»Gehen Sie von totaler Dominanz aus«, sagte To’Jopeviq. »Was sagt uns das noch? Nicht in Bezug auf ihre Technik oder die Mannschaften.«

				»Sie haben viele unserer Schiffe gekapert«, sagte Beor, nachdem einen Augenblick lang Stille geherrscht hatte.

				»Noch etwas?«

				»Siebzig Petawatt hätten dafür nicht gereicht«, sinnierte Toer. »Und sie hätten eine ganze Menge Penetratoren gebraucht, ganz gleich, was sie sonst hatten.«

				»Eine Menge Penetratoren und ein Zuwachs an Energie – was sagt uns das?«, insistierte To’Jopeviq.

				»Umfangreiche Technikbasis«, sagte Toer leise. »Umfangreicher als sie das haben sollten, es sei denn …«

				»Es sei denn …?«

				»Wenn sie uneingeschränkten Zugang zu den Datenspeichern der Glatun haben«, sagte Toer langsam. »Und wenn der Schiffsfabber in diesem Wolfsystem über praktisch unbeschränkte Ressourcen verfügt, und wenn ihre Planeten basierte Produktion weiter verteilt war, als wir annahmen …« Er hielt inne, und seine Augen weiteten sich.

				»Ja?«

				»Ich … muss überlegen«, sagte Toer. »Ich muss ein paar Berechnungen anstellen. Wenn wir davon ausgehen, dass sie das alles haben … To’Jopeviq?«

				»Ja?«

				»Dann glaube ich nicht, dass selbst zwanzig Sturmvektoren ausreichen werden.«
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				»Die sind auf die gleiche Tour auf uns zugekommen …«, sagte Tyler und nahm einen Schluck von seiner Cola. Ihm war in letzter Zeit aufgefallen, dass er zu viel Blut im Alkohol hatte.

				»Und wir haben sie auf dieselbe Tour besiegt«, führte Admiral Kinyon seinen Satz zu Ende. »Eine schreckliche Sache.«

				Die Starfire beobachtete die Bergungsmaßnahmen, die recht langsam vorangingen. Es gab einfach zu viel tun. Die Myrmidons waren jetzt seit sechs Tagen damit beschäftigt, Rettungskapseln aufzunehmen. Die Troy hatte ihre Störsignale eingestellt und versicherte jetzt den Überlebenden, dass man sie abholen würde, sobald jemand Zeit dafür hatte.

				Beim letzten Angriff waren mehr Schiffe im Einsatz gewesen. Aber die neueren Schlachtschiffe der Rangora waren fast um ein Drittel größer als die Devastator. Sie waren auch von mehr Lenkwaffen getroffen worden, deshalb waren die Trümmer weiter verteilt.

				Die Torzone war erneut ein Minenfeld mit im Weltraum treibenden Schrott. Die Aufräumungsarbeiten würden eine Ewigkeit in Anspruch nehmen.

				»Wir könnten natürlich einen Teil der Trümmer da lassen, wo sie sind«, überlegte Tyler. »Auf die Weise prallen die dagegen, wenn sie das nächste Mal angreifen.«

				»Ihre Schilde werden die Trümmer abstoßen«, widersprach der Admiral. »Aber einem Frachter könnten sie gefährlich werden.«

				»War nur so ein Gedanke«, meinte Tyler. »Aber könnten Sie vielleicht beim nächsten Mal ein bisschen vorsichtiger mit den Antriebssystemen sein? Gravplatten sind teuer.«

				»Ich werde es mir überlegen«, versprach der Admiral. »Sehen Sie eine Möglichkeit, dass wir einen weiteren Lenkwaffenfabber bekommen? Wir haben bei diesem Angriff fast alle unsere Geschosse verbraucht. Das macht mich … nervös.«

				»Ich will sehen, was ich tun kann. Ich möchte wirklich nicht, dass Sie nervös sind.«

				»Wie lange dauert es, die Aggressors wieder einsatzfähig zu machen?«

				»Wir werden die Arbeiten an den Devastators einstellen«, sagte Tyler. »Die sind schließlich nichts so Großartiges. Wir hatten überlegt, sie ein wenig zu verbessern, aber das wäre mühsam. Vielleicht verschrotten wir sie einfach, damit wir an das Material kommen. Wir haben jetzt beide Fabber im vollen Einsatz. Einen Teil ihrer Leistung verwenden wir für den Bau von Fabber Nummer drei. Aber wir sind auch dabei, ein Weltraumdock zu bauen. Wir werden die leicht beschädigten Schiffe ins Wolfsystem schleppen und uns dort an die Arbeit machen. Sagen wir … sechs Monate?«

				»So lange?«

				»Ist eigentlich alles nur Kleinkram«, sagte Tyler. »Und das kostet Zeit. Und man braucht dazu auch ausgebildetes Personal, und das ist immer noch knapp. Sehr knapp sogar. Aber wenn das so weitergeht, können wir vielleicht sogar aufhören, Schiffe zu bauen. Die schicken uns mehr, als wir einsetzen können.«

				»Das nächste Mal werden sie uns nicht unterschätzen«, gab der Admiral zu bedenken.

				»Wetten?«

				To’Jopeviq wandte sich von dem Holo der Siegesfeier auf Glalkod ab, als Beor sein Büro betrat.

				»Leutnant?«, sagte er, als sie die Tür schloss.

				»Sie meinen wahrscheinlich: ›Ja, Agent?‹«, sagte Beor und schob einen Datenkristall in sein Lesegerät.

				Auf dem Bildschirm wurde das Innere eines Verhörraums sichtbar. An dem Glatun waren keine Spuren von Folter zu erkennen, wahrscheinlich, weil er freiwillig redete.

				»Definieren Sie, was Sie unter ›alles‹ verstehen?«, fragte der Verhörende, dessen Stimme elektronisch verfälscht und dessen Gesichtszüge gepixelt waren.

				»Granadica verfügt über einen Datenspeicher mit all unseren Militärsystemen«, sagte der Glatun. »Ich weiß das, weil ich den Speicher selbst geladen habe. Die Anweisung dazu kam von ganz oben aus der Geschäftsleitung. Man hat mir gesagt, aber ich weiß nicht, ob es stimmt, Como Gaff hätte gesagt, dass man den Menschen Zugangscodes gegeben habe. Ich weiß nicht, wer das genehmigt hat. Es muss aber jemand in den oberen Rängen des Militärs oder einer der Wohltäter gewesen sein. Und nach allem, was ich gehört haben, haben die auch eine ganze Menge KIs bekommen.«

				»Was genau würde denn in dem Datenspeicher sein?«

				»Alles?«, sagte der Glatun, und seine schwarze Mähne wogte. »Ich meine, wir waren einer der Hauptauftragnehmer für Militärgerät. Was wir nicht an eigenen Konstruktionen hatten, haben wir uns über das Militär von unseren Mitbewerbern besorgt. Sie wissen schon, man baut ja kein komplettes Waffensystem mit nur einer Firma …«

				»Verdammt«, murmelte To’Jopeviq. »Toer hat recht. Wir werden tatsächlich mehr als zwanzig Sturmvektoren brauchen.«

				»In Ihrer Analyse können Sie das nicht benutzen«, erklärte Beor. »Dass es diesbezüglich bitte ja keine Unklarheiten gibt. Sie haben Zugangsautorisation, aber in Ihrer Analyse darf es nicht enthalten sein.«

				»Das wird unsere Position schwächen«, wandte To’Jopeviq ein. »Damit … die Menschen müssen ihre Mine irgendwie fertiggestellt haben, sonst hätten sie keinesfalls genügend Treibstoff produzieren können, um die Flotte zu besiegen. Sie stellen eine ernsthafte Bedrohung dar. Nicht für das Imperium, aber für jede Kampfgruppe, die in deren System eintritt.«

				»Könnte schon sein«, meinte Beor. »Jedenfalls sind Sie nicht autorisiert, das in irgendeiner Analyse zu verwenden. Das ist lediglich Hintergrundinformation. Um Ihre Analyse zu stützen, werden Sie andere Geheimdienstinformationen finden müssen. Aber es gibt da noch eine Kleinigkeit, die Sie verwenden dürfen.«

				»Und das wäre?«, fragte To’Jopeviq.

				»Die Menschen erlauben es den Gefangenen, kurze Nachrichten durch das Tor zu schicken. Zehn Wörter, nicht mehr. Und ihre Zensur scheint äußerst gründlich zu sein. Falls in den Nachrichten irgendwelche chiffrierten Informationen enthalten sind, ist das jedenfalls nicht zu erkennen. Ob diese Nachrichten überhaupt echt sind, ist eine weitere Frage. Aber wenn sie nicht echt sind, haben sie jedenfalls die kompletten Manifeste diverser Schiffe. Es kommen Nachrichten von Gefangenen von allen Schiffen, mit Ausnahme der Vaghusigh durch. Offenbar haben die Mehrzahl der Mannschaften von acht Aggressors, zwei Cofubofs, zwei Gufesh und drei Sheshibas überlebt.«

				»Die haben acht Aggressors erobert?«, staunte To’Jopeviq.

				»Oder sie haben nur deren Manifeste«, meinte Beor. »Die geringste Zahl von Überlebenden, die Vaghusigh ausgenommen, stammen von der Zhiphewich und der Ziyuzhim, aber offenbar hat Kapitän Bacajezh überlebt. Jedenfalls gibt es eine Nachricht von ihm an seine Frau.«

				»Ich nehme an, dass die Nachrichten nicht an die vorgesehenen Adressaten gelangen«, sagte To’Jopeviq.

				»Selbstverständlich nicht«, bestätigte Beor. »Damit irgendjemand sich austüftelt, dass wir in einem unwichtigen System sechzehn Aggressors verloren haben. Wir sind doch nicht dumm.«

				»Was treiben diese Menschen für ein Spiel? Das gibt doch keinen Sinn! Es besteht ja schließlich die Möglichkeit, dass unsere Leute diese Nachrichten dazu benutzen, um Informationen herauszuschmuggeln! Und die Mühe, so viele Gefangene unterzubringen? Ich wünschte, ich könnte die verstehen.«

				»Ich auch«, erklärte Beor. »Versuchen Sie es eben.«

				»Schicken wir die Lebensmittel?«, wollte To’Jopeviq wissen.

				»Ja. Spricht wenig dagegen. Der Kostenaufwand dafür ist trivial. Was sie damit anfangen werden, ist natürlich die Frage. Sie können unsere Lebensmittel ja schließlich nicht essen.«

				Danas Finger zuckten einen Augenblick vor der Luke, schlossen sich zu einer Faust, öffneten sich wieder. Sie schickte sich schon an, wieder wegzugehen, klopfte dann aber zweimal kräftig.

				»Herein!«

				Dana öffnete die Luke, trat ein, schloss sie und nahm Haltung an. »Coxswain’s Mate Drei Dana Parker bittet den Chief Petty Officer sprechen zu dürfen, Chief«, sagte Dana. »Gemäß Weisung offene Türen.«

				»Ja, bitte?« Chief Barnett lehnte sich zurück. »Hoffentlich keine Beschwerde von wegen Gleichstellung.«

				»Nein, Chief«, sagte Dana. »Ich … ich möchte gerne mit Ihnen sprechen. Sonst muss ich zu den Gehirnklempnern.«

				»Die Gefangenen?«, fragte Barnett und atmete aus. »Setzen Sie sich, Dana.«

				»Ja, Chief.« Dana nahm Platz.

				»Hat mich gefreut, dass Sie den Mate Drei geschafft haben.« Barnett verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Und als ich erfuhr, worin der Einsatz bestehen sollte, habe ich mir beinahe überlegt, wie ich Ihr Boot da raushalten kann.«

				»Ganz gleich, in welcher Stadt man die abgeladen hat«, sagte Dana, »es gibt dort ganz bestimmt jemand, der Angehörige verloren hat. Ich bin nicht die Einzige in meiner Rotte, die ihre Familien im Los-Angeles-Becken verloren hat.«

				»Ja, ich weiß, da sind nicht viele als Dreijährige davongekommen.« Barnett lehnte sich wieder vor. »Also, wie sieht’s in Ihnen aus, Komet?«

				»Es schwankt.« Dana atmete tief durch. »Ich habe immer wieder große Wut. Es ist so, als hätte alles wieder von vorne angefangen, die Trauer, das Leid und alles das. Ich merke, dass ich anfange, Leute anzufahren. Neulich hätte ich Thermo gegenüber fast durchgedreht. Nichts Besonderes, bloß so ein dummer Witz, den er gemacht hat. Er hat mich ganz normal behandelt, so wie er jeden behandelt. Nicht einmal … Nein, er ist wirklich nicht zu weit gegangen. Etwas, worüber wir normalerweise bloß lachen. Und ich wäre beinahe auf ihn losgegangen.«

				»Vorgesetzte tätlich anzugreifen, wird nicht besonders gern gesehen.«

				»Aye, aye, Chief.« Dana nickte. »Das war ja auch einer der Gründe, weshalb ich’s nicht getan habe. Aber der eigentliche Punkt ist, dass es gar nichts war, weswegen man durchdrehen muss. Ich war nur einfach aufgeputscht.«

				»Bei all den Wundern der modernen Medizin, die uns zur Verfügung stehen«, sagte Barnett, »bei all der Glatun-Technologie, die wir inzwischen übernommen haben, gibt es immer noch keine echte Heilung für einen posttraumatischen Schock. Die Hirnklempner können auch bloß die Symptome kurieren, Depressionen, Schlafstörungen …«

				»Verstanden, Chief.«

				»Und wenn ich Sie zu den Hirnklempnern schicke, werden Sie beurlaubt«, sagte Barnett. »Und deshalb würde ich das lieber nicht tun. Andererseits will ich auch niemand am Steuer eines Boots haben, der durchdrehen könnte.«

				»Und deshalb bin ich hier«, sagte Dana.

				»Sie wollen also Ihr Steuerrad abgeben?«

				Wenn man qualifizierter Coxswain war, bekam man als Symbol einen goldenen Anstecker mit dem Steuerrad eines altmodischen Segelschiffs.

				»Ich brauche Hilfe, um meine Entscheidung zu treffen«, sagte Dana.

				»Sie wollen mit jemanden darüber reden«, korrigierte sie Barnett. »Und das werden wir nicht hier und nicht jetzt tun. Sie sind heute nicht zum Dienst eingeteilt, versuchen Sie also, Ihr Temperament während Ihrer restlichen Wache zu zügeln. Im zivilen Sektor gibt es eine ›inoffizielle‹ Bar. Murphy’s. Kennen Sie die?«

				»Ich werde sie finden«, sagte Dana.

				»Wir treffen uns dort um neunzehnhundert«, sagte Barnett. »Besprechung beendet.«

				»Aye, aye, Chief.« Dana stand auf.

				»Und, Dana?«

				»Chief?«

				»Ganz im Ernst, halten Sie durch, wir brauchen jeden guten Spacer, den wir finden können.«

				»Aye, aye, Chief.«

				»Wir brauchen so etwas wie ein Militärgefängnis für Aliens«, sagte Tyler und sah dabei auf die hereinkommenden Lastcontainer.

				Zwischen den Rangora und der Erde war eine Art Verbindung hergestellt worden. Jede Seite würde einen Marschflugkörper mit einer Nachricht durch das Tor schicken. Die Marschflugkörper würden nicht zurückgeschickt werden. Man rechnete natürlich damit, dass die Rangora die Flugkörper zerlegten, um möglichst viel über die Erdtechnik zu erfahren. Deshalb benutzte man auf der Erde von Morton-Thiokol gebaute chemische Raketen. Sollten sie daraus ruhig ihre Erkenntnisse ziehen.

				Der erste Teil des Austauschs war abgeschlossen. Die Rangora hatten Container mit Lebensmitteln und anderen Gegenständen für die Gefangenen geschickt. Man würde sie genau überprüfen, umladen und den Inhalt zur Erde schaffen müssen. Auch wieder Arbeit.

				»Was, das ist nicht schon in der Planung?«, fragte Nathan.

				»Bis jetzt noch nicht«, sagte Tyler. »Also … Thermopylae?«

				»Gekühlt«, sagte Nathan. »Ist jetzt systemeinwärts unterwegs. Im günstigsten Fall in drei Monaten einsatzfähig.«

				»Gut, gut.« Tyler nickte. »Ich möchte …« Er hielt inne, als ein Zittern durch die Kampfstation ging. »Was zum Teufel?«, fragte er, als die Alarmsirenen zu heulen begannen.

				»Was zum Teufel ist da gerade passiert?«, fragte Admiral Kinyon. Er würde neue Uniformen entwickeln lassen müssen. Es begann ihn zu nerven, ständig beim Laufen das Hemd in die Hose stopfen zu müssen.

				»Die Ladung ist gerade explodiert«, erklärte Colonel Helberg. »Einfach in die Luft geflogen.«

				»Verletzte?«, fragte Kinyon.

				»Null«, meldete der Techniker von der Schadenskontrolle. »Der Container war bereits im automatisierten Ladebereich. Bots waren dabei, ihn zu öffnen und mit dem Umladen zu beginnen. Ein paar Bots haben wir verloren, aber sonst nichts.«

				»Art der Explosion?«, fragte der Admiral.

				»Derzeit unbekannt«, sagte Helberg. »Könnte nuklear oder Antimaterie gewesen sein.«

				»Sind die wahnsinnig?«, knurrte der Admiral. »Schadensausmaß?«

				»Er beschränkt sich auf den Ladebereich«, sagte der Techniker. »Ich habe jetzt die Daten. Nuklear. Saubere Fusionsreaktion. Dreißig Megatonnen. Befand sich anscheinend in einem Container. Was den Schaden angeht … Es gibt keinen Ladebereich mehr, Sir. Aber das war es so ziemlich, Sir.«

				»Auf den Ladebereich beschränkt?«, wiederholte der Admiral. »Kein Druckverlust? Kein …? Eingedämmt?«

				»Die Schotttüren haben das verhindert. Ein wenig ist durch den Überdruck nach draußen geraten, aber keine ernsthaften Schäden, wie gesagt mit Ausnahme des Ladebereichs.«

				»Und das gerade, wo ich anfange zu glauben, dass dieses Ding mich nicht überraschen kann.« Admiral Kinyon strich liebevoll über eine Konsole. »Braves Mädchen, brave Troy …«

				»Diese Mistkerle von Rangora!«, sagte Tyler nach einen Blick auf den Bericht. »Die haben mein Ladesystem kaputt gemacht!«

				»Eher mein Ladesystem, Sir«, verbesserte ihn Paris. »Bei dem gegenwärtigen Personal- und Geräteniveau der Troy hat der Bau eines neuen Ladesystems hohe Priorität. Wir müssen gewaltige Mengen Ladung entgegennehmen, um funktionsfähig zu bleiben. Die gute Nachricht ist, dass das Eindämmungssystem gehalten hat. Und dann natürlich auch, dass die saubere Bomben benutzt haben und es deshalb keine Reststrahlung gibt. Das läuft daraus hinaus, dass wir das Areal ausbrennen und eine größere Ladefläche bauen können. Wir werden …«

				»Paris«, sagte Tyler. »Wow. So etwas wie eine völlig saubere nukleare Kettenreaktion gibt es nicht. Wir werden die verstrahlten Teile ausbauen müssen …«

				»Ich bitte um Entschuldigung, Sir«, widersprach Paris. »Gestatten Sie, dass ich anderer Meinung bin. Aber das System war eine gepumpte Helium-3-Fusionsbombe. Solche Bomben geben keine ionisierende Strahlung ab. Nur Neutrinos und Plasma. Es gibt keine Reststrahlung, um die wir uns kümmern müssen. Wir können mit dem erweiterten Loch arbeiten, das die geschaffen haben.«

				»Tatsächlich?«, fragte Tyler zweifelnd. »Wir sprechen hier nicht von ›sauber‹ wie bei einer Neutronenbombe, die ziemlich sauber, aber eben nicht total sauber ist. Absolut keine ionisierende Strahlung?«

				»Sir …«, sagte Paris. »Sie haben normalerweise für einen Menschen ein ziemlich lexikalisches Wissen über diese Dinge. Ihnen war also nicht bewusst, dass das möglich ist? Es gab keine ionisierende Strahlung. Thermisch ist der Bereich natürlich heiß, aber radioaktiv ist er neutral.«

				»Ah.« Tyler beugte sich verschwörerisch vor. »Können wir so etwas machen?«, flüsterte er.

				»Ja, Sir«, erwiderte Paris ebenfalls im Flüsterton. »Apollo hat das ganz zu Anfang benutzt, um die Troy zu bewegen.«

				»Wie groß?«, fragte Tyler immer noch im Flüsterton.

				»Bis etwa zweihundert Megatonnen. Können wir jetzt vielleicht aufhören zu flüstern?«

				»Klar.« Tyler lehnte sich zurück und grinste. »Äh! Ich bin ein Idiot!«

				»Sir?«

				»Etwas, das jemand mir sagen wollte, und ich kann mich nicht erinnern, wer das war, weil ich ihn entlassen habe, eben weil ich ein Idiot bin!«, sagte Tyler. »Weil ich ein Idiot bin, der glaubt, alles zu wissen? Dabei kann ich mich nicht einmal erinnern, wer das war! Einfach irgend so ein Typ! Und ich habe nicht zugehört! Und die hatten recht, und ich bin ein Idiot!«

				»Ja?«, sagte Paris unsicher. »Bei Ihnen alles in Ordnung, Sir?«

				»Paris, wir müssen einen größeren Umbau der Troy vornehmen. Schaffen Sie mir schleunigst Nathan her.«

				»Werden Sie diesen Umbau mit Admiral Kinyon oder vielleicht SpaceCom besprechen?«, wollte Paris wissen.

				»Wann habe ich jemals Dinge besprochen, Paris? Oh, verdammt, nein. Die würden mich als verrückt bezeichnen.«

				»Bedeutet dieser Umbau das, was ich glaube?«

				»Wenn du an etwas denkst, das mit O anfängt und mit N endet und eine mächtige Knallerei erfordert«, sagte Tyler, »dann ja.«

				»Bei allem gebotenen Respekt, Mister Vernon, Sie sind verrückt.«

				»Siehst du? Siehst du?«

				»So ist’s brav«, lächelte Chief Barnett. »Auf die Minute pünktlich.«

				Dana war nicht einmal klar gewesen, dass ihre Vorgesetzte auf der Troy überhaupt Zivilkleidung besaß. Sie selbst trug Uniform.

				Barnett hingegen ein aufreizendes rotes Cocktailkleid, das von ihrem Dekolleté mehr zeigte, als eine Frau überhaupt haben sollte.

				»Äh … Tag?«, sagte Dana und setzte sich an den Tisch.

				Die Bar befand sich in einem Raum, der so wirkte, als wäre er eigentlich als Lagerraum gedacht. Man hatte Tische und Stühle – einige davon waren aus Schrottteilen zusammengeschweißt – und einen Bartresen eingebaut, der nach einem Stück Metallhülle von einem Horvathschiff aussah. Der Großteil der Gäste waren Männer in Zivil, ihrem Aussehen nach vermutlich Arbeiter von Apollo. Sie musterten die beiden Frauen wie Wölfe, die wegen zwei ins Revier des Rudels geratenen Schafen verwirrt waren.

				»Hier ist Selbstbedienung«, sagte Barnett. »Ich nehme ein Budweiser aus der Flasche. Holen Sie sich, was Sie gern möchten. Ich hab hier einen Deckel. Holen Sie gleich für jeden zwei.«

				»Aye, aye, Chief«, sagte Dana.

				Als sie zur Bar ging, fühlte sie die Hand, die Kurs auf ihren Po nahm, mehr, als dass sie sie sah. Ihr Arm, der vom Nullball trainiert war, fegte die Hand fast ohne nachzudenken weg. Hinter ihr war ein halblautes Lachen zu hören, das sie aber ignorierte.

				Sie schaffte den Weg zurück von der Bar ohne begrapscht zu werden, und stellte die Getränke auf den Tisch.

				»Warum … hier?«, fragte sie.

				»In der Navy gibt es einen alten Spruch.« Barnett nahm einen langen Zug aus ihrer Flasche. »Seine Indiskretionen sollte man mindestens hundert Meilen entfernt von der Fahnenstange begehen. Formal betrachtet müsste ich Sie allein schon wegen der Andeutung, Sie könnten einen Gefahr darstellen, aus dem Betrieb ziehen.«

				»Oh.«

				»Also können wir uns hier in aller Ruhe unterhalten, wenn schon nicht hundert Meilen von der Fahnenstange, so doch ein gutes Stück davon entfernt«, sagte Barnett. »Gleich werde ich Ihren Freund und seine Gruppe rufen, damit sie uns hier rausholen. Dann wird es eine Prügelei geben. Und ich kann mich von meinen Problemen abreagieren, indem ich ein paar Zivilisten in den Hintern trete.«

				Dana beugte sich vor und sah unter den Tisch. Barnett trug Pumps mit wenigstens zehn Zentimeter hohen Absätzen.

				»Was?« Barnett nahm einen weiteren Schluck. Damit war die Flasche so gut wie leer. »Sie glauben wohl, ich schaffe es mit hohen Absätzen nicht, jemandem in den Hintern zu treten? Nach dreiundzwanzig Jahren bei der Navy! Ich sag’s Ihnen, ich war so gut wie bei jedem Schlamassel dabei, das die Navy schon vor der Sache mit den World Trade Towers hatte. Ich war Matrose auf der USS Cole, und das war nicht gerade ein Picknick. Dann, im Golf-Krieg, auf Patrouillenbooten. Ich hab mit somalischen Piraten gekämpft. Und, Mädchen, glauben Sie mir, ich habe mich in jedem Hafen geprügelt, den die Navy benutzt hat, und auch in so manchem anderem. Und wenn der Staub sich dann gelegt hat, habe ich mir den Typen rausgesucht, den ich für den Härtesten hielt, und mich noch ein wenig abreagiert, indem ich ihn an den Haaren in mein Quartier zerrte.«

				»Du großer Gott, Chief.« Dana kicherte.

				»Wie ich höre, haben Sie einen Freund bei den Marines«, sagte Barnett.

				»Ja, Chief. Andrew Ramage. Ist gerade zum Corporal befördert worden.«

				»So ist’s brav.« Barnett nahm die zweite Flasche in Angriff. »In der Navy gibt es zwei Arten Mädchen, die eine Menge Spaß haben, die von der Truppenbetreuung und Kriegertypen.«

				»Truppenbetreuung?«

				»Bei denen ist es so, wie wenn man seine Nullballausrüstung abholt. Man holt sie aus dem Lager, benutzt sie und bringt sie zurück.«

				»Oh.«

				»Und dann sind da Mädchen wie wir«, fuhr Barnett fort. »Ein General bei der Army hat einmal gesagt – das war damals im Bürgerkrieg –, ein Soldat, der keinen Sex hat, wird auch im Kampf nicht viel taugen, wenn Sie verstehen, was ich meine. Aber das kann man auch kürzer sagen.«

				»Hab’s schon kapiert, Chief.«

				»Es gibt gewisse kriegerische Typen, die das nicht tun.« Barnett zuckte die Achseln. Sie nahm wieder einen langen Zug aus ihrer Flasche. »Hauptsächlich aus moralischen Gründen. Es gibt eine Menge gläubige Christen in der Navy.«

				»Ja.« Dana nickte.

				»Aber die meisten haben Sex. Jungs wie Mädels. Die meisten sogar ziemlich häufig. Aber es gibt noch einen anderen Ausweg.«

				»Ich … was?«

				»Sie haben gesagt, Sie wären wütend.« Barnett deutete mit dem Kinn auf den Tresen und die Männer, die dort herumstanden. »Hier haben Sie ein jungfräuliches Spielfeld, könnte man sagen.«

				»Sie … Sie wollen sagen, Ihr Rezept gegen PTBS sei eine Prügelei in einer Bar?«

				»Eine Prügelei. Sex. Was immer sein muss, damit Sie für den nächsten Einsatz wieder fit sind, Mädchen. Denn das ist der eigentliche Job. Für den nächsten Tag fit sein und den Einsatz durchziehen. Das ist hier keine Schwulenbar in San Francisco, wo man sagen kann: ›Sei du selbst.‹ Was immer das auch bedeuten mag. Das ist die Navy. Und hier geht es darum, das zu sein, was man sein muss, damit man seinen Einsatz ordentlich erledigt. Egal, was es ist. Sie müssen den Einsatz bloß sauber erledigen. Also … Was soll’s sein?«

				Dana sah ihren Rum-Cola an und leerte das Glas. Dann nahm sie das zweite und leerte es ebenfalls.

				»Bei dem Tempo werd ich nicht lange durchhalten«, sagte sie.

				»Ist schon okay«, beruhigte sie Barnett. »Die Marines sind schon unterwegs.«

				»Hey, Ladies.« Der Typ war ein Riese, und seine Hände waren groß genug für die sechs Drinks, die er darin hielt. »Darf es ein wenig Gesellschaft sein?«

				»Ich glaub, ich hab mir die Nase gebochen«, sagte Dana angetrunken. Sie blutete jedenfalls heftig.

				»Ich hab doch gesagt, Sie sollen die Hände oben lassen«, sagte Chief Barnett. Falls das Dutzend Biere bei ihr eine Wirkung hinterlassen hatte, war davon jedenfalls nicht zu merken. Der hünenhafte Typ, den sie mitschleifte, machte ebenfalls nicht den Eindruck, als spürte er etwas von den zahllosen Tequilas, die er gekippt hatte. »Aber dieser schwungvolle Tritt von der Stange aus war wirklich klasse.«

				»Ich versuch mir immer noch klar zu werden, ob ich sauer bin oder ob mich der Tanz angeturnt hat«, sagte Rambo. Er musste Dana stützen, als sie den Korridor entlangtaumelte. »Und ich kann nur hoffen, dass uns das kein Disziplinarverfahren einbringt.«

				»Wenn Sie nicht wenigstens eines haben, schaffen Sie’s nie bis zum Gunnery Sergeant«, meinte Barnett. »Also, Kinder, hat mächtig Spaß gemacht, aber jetzt bin ich mit Ben Price verabredet. Marines, ich gehe davon aus, dass diese Bagatelle nicht Thema irgendwelcher Klatschgeschichten in der Kaserne wird.«

				»Nein, Chief«, versicherte Father. »Alles klar, Chief.«

				»Also dann, viel Spaß noch.« Sie zerrte den Schweißer in einen Korridor.

				»Großer Gott«, sagte Father. »Ich hab nicht gewusst, dass es in der Navy noch so was gibt. Ob sie wohl Gunny Brimage kennt?«

				»Ka scho sei«, sagte Dana. »Wo sin wi?«

				»Fast zu Hause, Komet«, sagte Ramage.

				»Gut. Hey, Fa’er? Dir macht’s doch hoffenlich nix aus, aba …«

				»Nee«, grinste Patricelli. »Ich sehe schon, dass ihr beiden noch was zu erledigen habt. Und, übrigens, das nächste Mal, wenn ihr eine Prügelei in einer Kneipe voll Schweißer anfangt, könnt ihr mich jederzeit rufen. Ich hab seit meinem ersten Landurlaub in Thailand nicht mehr solchen Spaß gehabt. Bis später.«

				»Hey, Butch, alles klar?«, fragte Price.

				»Nein«, sagte Butch und wälzte sich von seiner Pritsche. Er hatte ein gewaltiges Veilchen. »Mich haben die verdroschen. Und du hast die Tussi abgeschleppt. Was heißt da ›Alles klar‹?«

				»Ja, okay, hör auf zu meckern.« Price zog ihn auf die Beine. »Ich brauch meinen Kaffee, weil ich letzte Nacht gar keinen Schlaf bekommen habe, und in einer Stunde fängt unsere Schicht an.«

				»Du bist ein echter Kumpel«, sagte Butch. »Ein echter Kumpel hätte wenigstens Aspirin mitgebracht.«

				»Hab ich doch.« Price hielt ihm eine Handvoll Tabletten hin. »Und jetzt lass uns frühstücken.«

				»Ich habe drei verschiedene Diplome in Internationalen Beziehungen«, sagte die erst vor Kurzem vereidigte Präsidentin und rieb sich die Stirn. »Und zwanzig Jahre Erfahrung im diplomatischen Dienst. Ich war Sonderbeauftragte bei den Glatun. Ich hatte vor dem Krieg mehrmals mit den Rangora zu tun.« Sie blickte gequält zu den Mitgliedern ihres Kriegskabinetts auf. »Weshalb verstehe ich diese Leute einfach nicht?«

				Die Verfassung verpflichtete den Kongress, im Falle des Todes oder von »verfassungsgemäßer Unfähigkeit« des Präsidenten über dessen Nachfolge zu entscheiden. 1947 war das erste Nachfolgegesetz erlassen worden, das festlegte, dass zunächst der Vizepräsident, dann der Sprecher des Repräsentantenhauses, dann der jeweilige Präsident des Senats und schließlich die einzelnen Kabinettsmitglieder in der Reihenfolge, in der die jeweiligen Positionen geschaffen worden waren, die Nachfolge übernehmen sollten.

				Da die ersten vier beim Angriff der Rangora ums Leben gekommen waren, war die Außenministerin als Präsidentin vereidigt worden.

				Es gab eine weitere Position, den ›Koordinator für verfassungsmäßige Kontinuität‹, eine Position, die durch eine Direktive des Präsidenten geschaffen worden war und die allgemein als vertraulich galt. Damit wurde eine Gruppe von Personen definiert, die provisorisch die Position des Oberbefehlshabers der Streitkräfte übernehmen sollten, um auf diese Weise eine ordnungsgemäße Weitergabe der Staatsgewalt sicherzustellen.

				Der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs war deshalb drei Stunden lang amtierender Präsident gewesen, bis es möglich gewesen war, den Obersten Richter mit der Außenministerin zusammenzubringen und sie zu vereidigen. Aber das erwähnte niemand.

				»Nach den Aussagen der Gefangenen, die wir zu diesem Angriff verhört haben«, erklärte der Vorsitzende der Vereinigten Stabschef über die Videoverbindung, »glaubt das Hohe Kommando der Rangora vermutlich nicht, dass wir so viel Gefangene gemacht haben, wie wir behaupten. Offenbar ist Desinformation bei Kriegen zwischen diesen Kulturen gang und gäbe.«

				»Das ist anhand der Nachrichten, die wir von den Rangora empfangen haben, offenkundig«, sagte der Nationale Sicherheitsberater.

				Die Rangora hatten weiterhin triumphierende Bulletins über ihren Sieg über die Glatun verbreitet. In all diesen Sendungen konnte man sehen, wie die Glatun ihre Rangora-»Befreier« mit offenen Armen willkommen hießen. Erst letzte Woche hatte es auf Glalkod, der Heimatwelt der Glatun, die »nicht kapituliert, sondern aus freien Stücken ihre Rangora-Verbündeten willkommen geheißen hatte«, eine gewaltige Siegesfeier gegeben.

				Der Angriff auf die Erde hingegen war nicht erwähnt worden, und eigenartigerweise war in der Sendung auch von mehreren Glatunsystemen nicht die Rede, von denen bekannt war, dass sie über starke Verteidigungsanlagen verfügten.

				»Ma’am«, sagte der Stabschef der Army. »Hatten Sie je mit Nordkoreanern zu tun?«

				»Ich hatte nie das Vergnügen«, erklärte die Präsidentin trocken. Trotz der Angriffe der Aliens und der Invasionen war die koreanische Halbinsel immer noch geteilt. Und die Nordkoreaner tönten wieder einmal etwas von Kernwaffen und verlangten Lebensmittel und Anlagen für die Energieversorgung. Da der Großteil der Häfen Amerikas in Schutt und Asche lag, wurde ihnen diesmal nicht so viel Aufmerksamkeit wie sonst gewidmet.

				»Es gibt da eine Geschichte, die man mir erzählt hat, als ich Lieutenant war«, sagte der General. »Vermutlich zweifelhaft, aber nicht ohne ein Körnchen Wahrheit. Ein nordkoreanischer General hatte den Süden besucht, und als sie über den Hauptboulevard in Seoul fuhren, sah er sich mit einigem Interesse die Wolkenkratzer dort an. Schließlich bogen sie um eine Ecke, und da gab er einen überraschten Laut von sich.

				›Ja?‹, fragte der südkoreanische General. ›Sie machen sich so viel Mühe‹, sagte der Nordkoreaner. ›Wir bauen gewöhnlich nur die vorderen Fassaden.‹«

				»Er konnte einfach nicht glauben, dass die Gebäude echt waren und außerdem auch voller arbeitender Menschen«, sagte die Präsidentin. »Ja, was Sie da sagen, hat etwas für sich. Wir reden aneinander vorbei, weil es keine gemeinsame Bezugsbasis gibt. Ich weiß nur nicht, wie man dieses Problem lösen kann.«

				»Ich bin mir gar nicht sicher, dass wir das sollten, Ma’am«, meinte der Nationale Sicherheitsdirektor bedächtig. »Im Augenblick unterschätzen uns die Rangora, weil sie nicht glauben, dass wir über die Kampfkraft verfügen, die wir damit andeuten, dass wir den größten Teil ihrer Kampfgruppe gefangen nehmen, anstatt sie zu vernichten. Unterschätzt zu werden ist aber nach meiner Ansicht besser, als überschätzt oder korrekt eingeschätzt zu werden.«

				»Sie werden weiterhin versuchen, unser Sonnensystem einzunehmen«, sagte der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs. »Wenn sie wüssten, womit sie es wirklich zu tun haben, könnte man vielleicht zu einer Art Waffenstillstand kommen.«

				»Ich halte das in Bezug auf die Rangora für sehr unwahrscheinlich«, meinte der Sicherheitsdirektor. »Die schwimmen im Augenblick wegen ihrer Eroberungen auf einer Welle der Euphorie. Wenn hinter ihren Sendungen auch nur ein Funken Wahrheit steckt, werden sie angesichts der bislang erzielten Erfolge nicht lang überlegen, wenn es darum geht, einen unbedeutenden Planeten wie die Erde zu vernichten.«

				»Das sollten die sich aber gründlich überlegen«, sagte die Präsidentin. »Gentlemen, ich glaube nicht, dass der geringste Zweifel daran besteht, dass Troy dieses System jetzt zweimal gerettet hat. Wir müssen uns darauf konzentrieren, Troy zu verstärken und Thermopylae bald einsatzbereit zu haben. Das sollte absolut oberste Priorität haben.«

				»Ma’am«, wandte der Vorsitzende der Stabschefs ein, dem dieser Gedanke offenbar unbehaglich war. »Wir haben eine Anzahl …«

				»Absolut oberste Priorität«, fiel ihm die Präsidentin ins Wort. »Das Einzige, was Auswirkungen auf diese Priorität haben sollte, ist die Verstärkung der orbitalen Verteidigungsanlagen. Sind wir uns darüber im Klaren, Gentlemen?«

				»Ja, Ma’am.« Der Verteidigungsminister sah seine Offiziere an. »Darüber sind wir uns im Klaren.«

				»Wie geht es mit den Streitkräfte der Allianz voran?«, fragte die Präsidentin.

				»Im Augenblick sind einige der ersten Gruppen dabei, ihre Ausbildung abzuschließen, Ma’am«, erklärte der Verteidigungsminister. »Wir werden im nächsten Monat mit dem Integrationsprozess beginnen. Wir rechnen damit, dass der Übergang ohne Schwierigkeiten verlaufen wird.«

				»Ha«, machte die Präsidentin. »Wem wollen Sie das weismachen?«
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				»Geben Sie dem Dicken, was immer er trinkt«, sagte Dana und ließ sich auf dem Barhocker links neben Erickson sinken. Zu seiner Rechten saß eine Frau.

				»Ich bin nicht dick«, protestierte Erickson. »Ich habe kräftige Knochen.«

				»Okay.« Dana grinste dem weiblichen Barkeeper zu. Das war neu. »Geben Sie dem haarigen Typen, was immer er trinkt. Und ich nehme eine Cola mit Rum.«

				»Guinness!«, sagte Rambo und hob einen Finger.

				»Drei davon«, bat Patricelli.

				Auf der Troy Freizeit zu bekommen, war nicht einfach, aber wenn sie Zeit hatten, pflegte die Gruppe sich im Acapulco zu treffen. Erickson hatte sich damit abgefunden, dass Dana Rambo vorzog. Und da er diesmal eine Frau dabeihatte …

				»Ich bin Dana.« Sie beugte sich zur Seite, um die Neue anzusehen. »Wardog kann sich anscheinend nicht an meinen Namen erinnern. Das hier ist Rambo und das Father.«

				»Esmeralda Steere, Coxswain’s Mate Drei Dana Parker«, stellte Erickson sie vor. »Komet, Esme.«

				»Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen«, sagte Esmeralda und streckte die Hand aus. Gleich darauf runzelte sie die Stirn. »Komet?«

				»Das ist eine lange Geschichte«, sagte Dana.

				»Und, übrigens, Wardog«, schaltete Rambo sich ein. »Es muss heißen Coxswain’s Mate Zwo.«

				»Wie es sich für einen echten Liebhaber gehört.« Erickson hob sein Glas. »Darauf trinke ich! Auf die Beförderung! Möge es ihr gelegentlich gelingen, nicht an die Ecken und Kanten des Weltraums zu stoßen!«

				»Ja, verdammt«, sagte Rambo.

				»Und auf die Troy«, meinte Dana. »Möge sie weiterhin draußen im Raum Unordnung schaffen, auch wenn wir dann nachher aufräumen müssen.«

				»Darauf trinke ich.« Father grinste. »Und zu guter Letzt auf die erste Präsidentin, die sich nie um das Amt beworben hat.«

				»Auf unsere Oberbefehlshaberin pro tempore«, sagte Erickson und hob sein Glas.

				»Hä?«, machte Rambo.

				»Provisorische Oberbefehlshaberin«, erläuterte Dana.

				»Oh«, sagte Rambo. »Was zum Teufel haben die Rangora sich eigentlich gedacht? Zwei KEWs einfach auf Ackerland zu werfen!«

				»Wovon eine dem Haus meines Onkels und meiner Tante unangenehm nahegekommen ist«, fügte Dana hinzu.

				»Zwei auf offenes Ackerland, eine ins Irische Meer«, erklärte Erickson. »Aliens. Wahrscheinlich haben die sich gedacht, wenn sie unsere Führung erledigen, würden sie uns destabilisieren oder so.«

				»Könnten wir jetzt bitte das Thema wechseln?«, bat Esme. »Ich weiß, dass für euch Krieg das halbe Leben ist. Aber ich bin hier, weil ich Spaß haben will.«

				»Wo hast du denn dann diesen haarigen Typen kennengelernt?« Dana beugte sich hinten um Erickson herum.

				»Ich bin gerade nach hier oben versetzt worden«, sagte Esmeralda. Vermutlich Anfang vierzig, aber »gut gehalten«, Blondine. Mit hoher Wahrscheinlichkeit stammte das Blond aus einer Flasche, aber ihr Teint passte dazu. »Ich bin bei LFD, das ist die Muttergesellschaft von Apollo. Ich arbeite im Controlling.«

				»Und im Augenblick ist sie dabei, mit ihrer Erbsenzählerei meine Abteilung zu Tode zu controllen«, beklagte sich Erickson.

				»Schsch«, machte Esmeralda.

				»Aber CM Parker«, sagte Erickson. »Ich muss jetzt etwas fragen. Sie haben da ja zwei beachtliche Veilchen.«

				»In der Dusche ausgerutscht und mir die Nase angestoßen.« Dana konnte den Spruch inzwischen schon auswendig.

				Die Sanitäter hatten es geschafft, ihre Nase wieder in Form zu bringen, es war nur ein leichter Bruch gewesen. Und es gab jetzt auch neue Medikamente, mit denen die Schwellung in Nullkommanix zurückgegangen wäre. Aber der Assistenzarzt hatte etwas von wegen »damit sie daran denkt, mir nicht noch mehr Arbeit zu machen« gemurmelt.

				»Dann hatte es also nichts damit zu tun, dass ›zwei Schlampen von der Navy und ein Platoon Marines Murphy’s überfallen haben‹?«, erkundigte sich Erickson.

				»Nicht das Geringste«, sagte Father. »Und, nur um das klarzustellen, es waren zwei Marines.«

				»Tut mir leid, das sagen zu müssen«, erwiderte Erickson. »Aber ich bin ein Marine. Ein Ehemaliger. Und so wie ich die Schweißer auf dieser Station kenne, siehst du nicht so aus, als ob du lange überleben würdest.«

				»Meine erste Dienstzeit war bei der Aufklärung«, sagte Father. »Meine zweite, nach meiner ersten Scheidung, bei der vorgeschobenen Aufklärung. Die dritte in Fallujah, das war nach meiner zweiten Scheidung. Und das ist jetzt meine … fünfte, glaube ich.«

				»Ah«, sagte Erickson. »Einer von denen.«

				»Aber ich muss zugeben, dass wir Probleme gehabt hätten, wenn da nicht ein gewisser Chief von der Navy und ein paar einheimische Partisanen mitgeholfen hätten.«

				»Mitgeholfen?«, sagte Barnett, die hinter ihn getreten war. »Mitgeholfen?«

				Dana wandte sich um, drehte sich aber gleich wieder zurück und hielt sich schnell die Hand über die Augen.

				»Du großer Gott, Chief!« Sie kicherte. »Ich meine … Also echt!«

				Barnett trug einen violetten Bikini mit großen rosafarbenen Punkten. Dana hatte nicht einmal gewusst, dass es Bikinioberteile in der Größe Troy gab.

				»Bloß weil Sie lieber ein Hemd tragen«, sagte Barnett. »Ah, weil wir gerade von Partisanen vor Ort reden.«

				»Hey, Süße.« Ben Price kniff den Chief unter Wasser in den Po. »Bist du allein hier?«

				»Aber klar, Ben«, schnurrte Barnett.

				»Also das ist einfach …« Dana schüttelte den Kopf.

				»Unpassend?«, beendete Father ihren Satz.

				»Also bitte, Chief, doch nicht in aller Öffentlichkeit.« Dana kicherte erneut.

				»Oh, sieh mal an, wer sich da aufregt.« Barnett grinste und schwamm auf die andere Seite der Bar. Price konnte einfach laufen. »Hey, Mädchen, für mich und meinen Freund zwei Flaschen, ja?«

				»Esme, Bill, das ist meine Staffelchefin, Chief Barnett«, sagte Dana mit einer Handbewegung in Richtung auf den violetten Bikini. »Und ihr … Freund …?«

				»Ben Price«, stellte der sich vor. »Ben oder Price, ganz wie’s beliebt. Wir hatten neulich abends wenig Gelegenheit zu plaudern.«

				»Kannst Liz zu mir sagen.« Barnett nahm ihre Flasche und leerte sie in einem Zug bis zur Hälfte. »Ah, das hat gutgetan. Jetzt hoffe ich bloß, dass ich nicht so bald wieder Rangoraschrott zu sehen bekomme.«

				»Amen.« Dana nickte. »Wenigstens haben wir jetzt endlich sämtliche Gefangene aufgesammelt.«

				»Gefangene und Schrott einsammeln ist besser als das Gegenteil davon«, gab Erickson zu bedenken.

				»Stimmt«, sagte Barnett. »Wenigstens haben sie die großen Bonzen aufs Korn genommen. Wenn jetzt die restlichen Führer der Welt lernen würden, aus den Städten rauszubleiben, würden wir mit Heizöl kochen.« Sie sah zu Esme hinüber und schob die Brauen hoch. »Finden Sie das … zynisch?«

				»Ich hatte nie viel mit dem Militär zu tun.« Esme runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich meine, Bill hier ist der erste Typ vom Militär, mit dem ich je ausgegangen bin. Und deshalb versuche ich noch …«

				»Sich anzupassen?«, fiel Barnett ihr ins Wort.

				»Ich bin nicht gegen das Militär«, meinte Esme. »Aber der Letzte in meiner Familie, der beim Militär war, war mein Opa im Zweiten Weltkrieg. Und jetzt verbringe ich die meiste Zeit mit Matrosen und Marines oder …« Sie sah zu Bill hinüber und grinste. »Typen, die ewig Marines bleiben, auch wenn sie nicht mehr bei den Marines sind, falls Sie verstehen, was ich meine.«

				»Die Marines sind dafür da, Zivilisten zu beschützen«, erklärte Patricelli. »Und zu unseren ganz speziellen Aufgaben gehört es, den Präsidenten zu beschützen. Aber gegen KEWs können wir nicht viel ausrichten. Sie werden also hoffentlich verstehen, dass wir zwar Witze reißen, aber eigentlich über diese Situation nicht gerade glücklich sind.«

				»Ich verstehe nicht, weshalb wir es nicht schaffen, die aufzuhalten«, sagte Esme. »Ich meine, schließlich gibt es Troy und all die anderen orbitalen Festungen, für die wir so viel Geld ausgegeben haben. Weshalb könnt ihr sie nicht aufhalten?«

				»Also, äh«, sagte Dana. »Ich fahre ein Boot. Also ist es nicht nur nicht meine Aufgabe …«

				»Stellen Sie sich einen völlig schwarzen Raum vor«, sagte Barnett. »Waren Sie je in völliger Dunkelheit? Ich meine so dunkel, dass Sie die eigene Hand nicht sehen können, ganz gleich, wie nahe Sie sie an Ihr Gesicht halten?«

				»Wenn ich hier den Lichtschalter nicht finden kann, ja«, sagte Esme.

				»Also, und in diesem Zimmer ist eine Wespe, die aber nicht summt«, fuhr Barnett fort und nahm bedächtig einen Schluck aus ihrer Flasche. »Die Wespe kann überall im Zimmer sein. Und sie kommt Ihnen näher. Und wenn sie Sie sticht, sind Sie tot.«

				»Der Gedanke gefällt mir nicht sehr«, meinte Esme. »Aber … okay.«

				»Der Gedanke gefällt niemand«, sagte Barnett. »Aber es gibt einige Leute, die daran denken können, ohne dass ihr Gehirn abschaltet. Manche können das nicht. Können Sie mir folgen?«

				»Ja.« Esme nickte. »Dunkles Zimmer. Mörderwespe.«

				»Sie haben einen Laserpointer in der Hand. Das Licht streut überhaupt nicht, aber wenn Sie die Wespe damit treffen, dann ist sie tot. Wie schwierig ist es, die Wespe zu treffen?«

				»Unmöglich. Aber ist es wirklich …«

				»Schwieriger«, sagte Erickson. »Viel, viel schwieriger.«

				»Die Wespe erzeugt ein schwaches Geräusch, wenn sie in das Zimmer kommt«, sagte Barnett. »Und dann wieder, wenn sie noch einen Zentimeter von Ihrer Haut entfernt ist. Und Sie haben sogar mehrere Laserpointer, zu viele, als dass ein Mensch damit umgehen könnte, und eine ganze Menge Wespensensoren, die die Wespe wahrnehmen können, wenn sie fast dagegen fliegt. Und das Zimmer ist etwa so groß wie ein Fußballstadion.«

				»Das Erstaunliche ist, dass wir überhaupt welche von denen erwischen«, schaltete Father sich ein. »Und wenn ich sage ›wir‹, dann meine ich Athena und Paris.«

				»Hey, einige Dinge machen wir doch schon ganz gut!«, sagte ein Typ auf der anderen Seite der Bar. Er war groß, schwarz wie die Nacht und wahrscheinlich Mitte dreißig. Außerdem fand Dana, dass er recht gut aussah. Er war in Begleitung einer Brünetten, die bestimmt fünf Jahre jünger als er war.

				»Wer sind Sie?«, fragte Erickson.

				»Jim Sharp«, stellte der Typ sich vor. »Ich arbeite im OPZ. Und Sie sind Chief, nicht wahr?«

				»Ja, Sir.« Chief Barnett nickte.

				»Der Vergleich war wirklich ganz gut.«

				»Ich habe eine Weile daran gearbeitet, Sir«, erwiderte Barnett korrekt.

				»Was hat die denn?«, flüsterte Rambo.

				»Keine Ahnung«, sagte Dana.

				»In der Messe gibt’s keine Rangunterschiede, Chief.« Sharp grinste. »Und ganz sicher nicht im Acapulco.«

				»Ja, Sir«, sagte der Chief.

				»Ich bin der leitende Taktikoffizier der Troy«, sagte Sharp. »Aber da der Chief mich offensichtlich erkannt hat, ist jetzt Schluss mit inkognito.«

				»Augenblick.« Dana wurde blass. »Captain James Sharp?«

				»Der und kein anderer.« Jim zuckte die Achseln. »Hey, ich bin hergekommen, um ein Bier zu trinken und ein wenig zu schwimmen. Wie gesagt, hier gibt es keine Ränge. Bitte. Und Sie sind die berühmte Komet Parker?«

				»Berühmt?«, wunderte sich Esme.

				»Äh, ja, Sir«, antwortete Dana.

				»Das war eine echte Leistung, die Sie da mit Ihrem Boot hingelegt haben, Komet«, sagte Sharp. »Das fand selbst der Admiral. Wir haben nicht gerade Wetten abgeschlossen, ob Sie es schaffen würden, aber alle haben Ihnen die Daumen gedrückt.«

				»Danke, Sir.«

				»Und jetzt zu dem Problem mit den Rangora-Lenkwaffen«, sagte Sharp. »Die Analogie, die der Chief da aufgestellt hat, ist recht gut. Die Rangora haben einhundertachtunddreißig Lenkwaffen auf die Erde abgesetzt, mehr als es bei irgendeinem der Angriffe der Horvath waren. Dreiundneunzig sind durch den Zuständigkeitsbereich von Troy gekommen, also dem Bereich rund um das Tor. Während wir, das darf ich vielleicht hinzufügen, mit mehr Krempel beschäftigt waren, das die auf uns gerichtet hatten, als irgendjemand jemals in diesem System gesehen hat. Wir mussten einen Teil des SAPL umleiten und auf die Geschosse richten, und das hat unsere Abwehraktivitäten gegen die Rangora beeinträchtigt, die immer noch Lenkwaffen absetzten … Das ist jedes Mal eine schwierige Entscheidung. Aber jedenfalls sind dreiundneunzig durchgekommen.

				Athena hat bis auf fünfundzwanzig alle in der antriebslosen Phase erwischt, in der es beinahe unmöglich ist, sie zu entdecken. Und das war wesentlich mehr, als wir für möglich gehalten hätten. Nach unserer Schätzung hätten sechzig bis siebzig bis zur zweiten Antriebsphase überleben müssen.

				Sechzehn waren ursprünglich auf die Führung der USA gezielt und wurden aktiv. Die orbitalen BDA-Cluster haben sieben davon erwischt. Die anderen neun haben die vier Spitzenziele unserer Führung erreicht, drei unserer verbleibenden Städte und zwei Stützpunkte. Von den restlichen neun waren drei auf den britischen Premierminister gerichtet, der gemäß Allianzvertrag auf der ›Schutzliste‹ stand. Nur eines davon ist durchgekommen, hat aber bedauerlicherweise den PM erwischt. Sonst in Großbritannien keine Schäden.

				Sechs hatten andere Führungspersönlichkeiten der Welt zum Ziel. Drei von diesen sechs wurden von den BDAs zerstört. Von den restlichen drei hat eines den Premierminister von China, eines den Präsidenten Russlands und eines den Präsidenten Frankreichs erwischt. Die ausersehenen Zielländer der verbleibenden sechs waren China, Russland, Indien, Frankreich, Brasilien und Australien, vermutlich alle auf Führungsziele gerichtet. Sämtliche auf alliierte Länder gerichteten Lenkwaffen sind abgeschossen worden.«

				Dana ließ sich das eine Weile durch den Kopf gehen, dann verfinsterten sich ihre Züge.

				»Das sieht irgendwie so aus, als hätten wir absichtlich zugelassen, dass Regierungschefs nicht alliierter Nationen getötet werden«, meinte Esme unsicher.

				»Das habe ich mir gerade auch gedacht«, sagte Dana.

				»Wo wir doch unseren eigenen Präsidenten verloren haben?«, bemerkte Erickson ärgerlich.

				»Darauf haben die internationalen Medien hingewiesen.« Sharp zuckte die Achseln. »Und die Reaktion war … Entschuldigung, Sie sind?«

				»Bill Erickson, Sir«, sagte Bill. »Ich bin für Apollo tätig.«

				»Wie Mister Erickson gesagt hat«, meinte Sharp. »Wir haben unsere ganze obere Führungsschicht, weitere Städte und zwei Stützpunkte verloren. Wir haben uns wirklich verdammt Mühe gegeben, diese Geschosse abzufangen. Aber der Allianzvertrag ist da sehr präzise. In erster Linie werden nun einmal Länder der Allianz verteidigt. Und deshalb konnten wir einzelne, auf die Führung der Allianz gerichtete Geschosse auch abfangen.«

				»Das sollte den Beitritt zur Allianz eigentlich interessanter machen«, sagte Bill.

				»Es war keine bewusste Wahl. Die Unwägbarkeiten des Krieges und das, was wir als die Parameter der Allianz bezeichnet haben, ja. Also … ja, es trägt zur Entscheidung bei. Aber der entscheidende Punkt ist, dass drei von diesen letzten Geschossen durchkamen. Und sie haben den Präsidenten und den britischen Premierminister erwischt, beides Allianzländer. Der Allianz anzugehören bietet also der Führung keine Gewähr fürs Überleben.«

				»Hat …«, sagte Chief Barnett nachdenklich, »hat jemand die Zielparameter analysiert, Sir?«

				»Sie bringen es auf den Punkt, Chief.« Sharp grinste. »Exakt auf den Punkt.«

				»Und was soll das bedeuten?«, wollte Esme wissen.

				»Die Rangora mögen die USA und Großbritannien nicht«, sagte Father Patricelli. »Die wollen, dass Terra kapituliert, indem sie sich ganz allgemein unsere Führung aufs Korn nehmen. Aber die USA und Britannien hassen sie echt.«

				»Genau.« Sharp nickte. »Ein Analystenteam hat etwa eine Woche gebraucht, bis sie sich darauf einigen konnten. Und es ist nicht so sehr Hass wie rationale Betrachtung, eine überraschend rationale Betrachtungsweise sogar, der relativen Gefahren, die die verschiedenen Nationen der Erde für die Rangora darstellen. China und Russland hätten in gleicher Weise wichtige Ziele für sie sein sollen. Aber die Rangora sehen das nicht so.«

				»Also machen wir uns damit zur Zielscheibe, weil wir gegen sie kämpfen?«, sagte Esme. »Dann weiß ich aber nicht, ob es so klug ist, zu kämpfen.«

				»Kämpfen oder zu Sklaven werden.« Patricelli zuckte die Achseln. »In Freiheit leben oder sterben.«

				»Aber die Leute tun doch beides«, wandte Esme ein. »Und, falls das nicht offensichtlich ist, hier stirbt ja niemand! Die Menschen auf der Erde sterben!«

				»Wir haben beim letzten Einsatz drei Boote verloren, Miss«, knurrte der Chief.

				»Es muss doch eine Lösung geben«, sagte Esme.

				»Die gibt es.« Sharp nickte. »Sogar eine wirklich einfache Lösung, nur dass die nicht möglich ist.«

				»Und die wäre?«, fragte Dana. »Entschuldigung, und die wäre, Sir?«

				»Man müsste die Troy mit genügend internen Systemen vollstopfen, dass sie ohne den SAPL kämpfen und ein Sternsystem gegen eine Rangora-Flotte jeder vorstellbaren Größe halten kann«, sagte Sharp. »Und dann müsste jemand die Troy durch das Tor in das E-Eridani-System bringen und das Tor von dort verteidigen.«

				»Aber … Warum tun wir das dann nicht?«, wollte Esme wissen.

				Ihre Züge verfinsterten sich, als alle Militärs in der Bar zu kichern begannen. Selbst die Brünette, die mit Sharp in die Bar gekommen war, lachte. Price, das musste man ihm zugute halten, schmunzelte nur.

				»Was ist denn so komisch?«, fragte Esmeralda verärgert.

				»Hä.« Chief Barnett wischte sich die Augen. »Sie sind im Controlling tätig, nicht wahr?«

				»Ja.«

				»Dann können Sie also rechnen«, fuhr Barnett fort. »Sind Sie einigermaßen gut im Kopfrechnen, oder brauchen Sie einen Rechner?«

				»Ich habe Implants«, erwiderte Esme eisig.

				»Nennt man die so?«, sagte Barnett. »Okay, dann liefere ich Ihnen jetzt die Zahlen. Die Troy wiegt zwei Komma zwei Billionen Tonnen. Das ist zwei Komma zwei gefolgt von …«

				»… zwölf Nullen«, unterbrach Esme sie. »Ich weiß, dass die Troy groß ist …«

				»Augenblick, Augenblick.« Barnett hob die Hand. »Sie haben die Frage gestellt, und ich werde es Sie ausrechnen lassen. Der SAPL leistet bis zu … was? Hundert Petawatt? Oder unterliegt das der Geheimhaltung?«

				»Nein«, erklärte Sharp. »Hundertzwanzig.«

				»Einhundertzwanzig Petawatt«, fuhr Barnett fort. »Ein Watt ist ein Joule pro Sekunde. Ein Joule ist ein Newtonmeter und ein Newton ist ein Kilogramm pro Metersekunde im Quadrat.«

				»Was?«, sagte Esme.

				»Jetzt brauch ich eine Tafel«, sagte Barnett.

				»Sie waren anscheinend Ausbilder in der Militärschule«, schaltete Dana sich ein. »Esme, Sie kennen die Myrms, die wir fliegen?«

				»Ja.«

				»Und Sie wissen wahrscheinlich auf den Cent genau, wie viel einer kostet«, sagte Dana. »Chief, wie viele Myrms würde es brauchen, um die Troy um ein G zu beschleunigen?«

				»Das ist einfach. Vierundachtzig Millionen und ein paar Zerquetschte.«

				»Unmöglich!«, brauste Esme auf. »Das haben Sie jetzt erfunden.«

				»Okay, Sie Genie, dann rechnen Sie es aus«, sagte Barnett. »Zwei Komma zwei Billionen Tonnen geteilt durch das Gewicht eines Shuttle …«

				»Sechzig Tonnen«, warf Dana ein.

				»Geteilt durch vierhundert G Beschleunigung«, schloss Barnett.

				Esme schloss kurz die Augen und schüttelte dann den Kopf.

				»Das kann ich immer noch nicht glauben.« Sie presste die Lippen zusammen.

				»Verdammt, das ist einfache Mathe!«, sagte Barnett. »Sie sind doch Controller! Jetzt sagen Sie bloß nicht, dass Sie das nicht ausrechnen können!«

				»Ich gehe jetzt«, erklärte Esme. »Ich brauche mir das nicht bieten zu lassen.«

				»Was?«, rief Barnett ihr nach. »Logik? Tut mir leid, Bill.«

				»Ist schon gut.« Erickson nickte. »Ihre Einstellung ist mir ohnehin schon auf die Nerven gegangen.«

				»Wenn ich solche Leute höre, werde ich richtig sauer«, sagte Barnett.

				»Was für Leute, Demokraten?«, wollte Rambo wissen.

				»Ich wähle gewöhnlich die Demokraten, Jungchen«, sagte Barnett. »Und ich rede auch nicht von Liberalen. Leute, die nicht logisch denken und danach handeln können, finden sich überall. Denen gefällt nicht, was dabei rauskommt, also glauben sie, das sei Wunschdenken. Die Konservativen haben dasselbe Problem. Da braucht man bloß einmal mit einem von denen über Prostitution, Glücksspiel oder Rauschgift zu reden.«

				»Und Abtreibung«, fügte Dana hinzu.

				»Genau.« Barnett nickte. »Mein Körper, meine Entscheidung. Nicht bereit sein, logisch zu denken. Das ist nicht nur eine Eigenschaft der Linken. Die Troy bewegen? Das kann ich nicht ausrechnen, weil das Hirn abgeschaltet hat.«

				»Ich habe nicht gelacht, weil man die Troy nicht bewegen kann«, sagte die Brünette, die mit Sharp gekommen war. »Das kann man nämlich. Man kann sogar einen Antrieb dafür bauen. Einen, der der Station … hm, sagen wir sechs G Beschleunigung verschafft.«

				»Blödsi… was?«, rief Barnett. »Unmöglich!«

				»Rechnen Sie sich’s aus.« Die Brünette grinste. »Oder, wenn Sie wollen, kann ich es für Sie ausrechnen. Und, nein, es ist nicht unmöglich. Schwierig? Mein Dad würde das als ›Kleinkram‹ bezeichnen. Es gibt nur ein Problem.«

				»Und das wäre?«, fragte Dana.

				»Hallo!«, sagte das Mädchen und machte eine weit ausholende Handbewegung. »Wir sind hier in einem Pool! In der Mitte eines Schiffs, in Ermangelung eines besseren Wortes. Können Sie ›Schwapp‹ sagen, Chief?«

				»Wie zum Teufel schlagen Sie vor, dass wir die Troy bewegen, Schätzchen?«, fragte Barnett. »Das haben Sie nämlich übersprungen.«

				»Das ist etwas, was ich weiß und Sie sich ausrechnen sollten, Chief«, sagte das Mädchen. »Und wenn Sie’s ausrechnen, sollten Sie sich auch überlegen, wie man Trägheitssysteme einbauen kann. Das ist das eigentliche Problem. Der Rest ist … Kleinkram.«
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				»Das soll wohl ein Witz sein«, sagte Nathan.

				»Nein, soll es nicht«, widersprach Tyler. »Wann habe ich je über so etwas Witze gemacht?«

				Tyler war kein besonders guter Zeichner, aber Nathan hatte sich mittlerweile daran gewöhnt, nach seinen sehr grob formulierten Ideen zu arbeiten. Und es war ja nicht etwa so, dass die Idee dem ehemaligen Experten für »kleinere planetarische Objekte« neu gewesen wäre.

				»Tyler«, sagte Nathan vorsichtig. »Die Troy ist nicht dafür konstruiert, sich zu bewegen.«

				»Über kurz oder lang muss sie bewegt werden. Sie ist schon jetzt fast völlig außer Position. Und nicht nur die Troy. Ich möchte dasselbe System an der Thermopylae.«

				»Zwei Orion-Antriebe?«, kreischte Nathan beinahe. »Okay, ich geb’s auf. Die haben alle recht. Sie machen keine Witze, Sie sind verrückt!«

				Die Idee war einfach und reichte in die frühen Tage des Weltraumprogramms und des Atomprogramms zurück, in eine Zeit, als die Menschen noch nichts dabei fanden, in großen Dimensionen zu denken. Und in Dimensionen, die einem Angst machten.

				Groß funktionierte Orion am besten. Man brauchte dazu eine sehr große Plattform, die sie mit Troy ja bereits hatten. Und unter dieser Plattform brachte man eine furchterregend große Platte an. Orion war ursprünglich als ein Antriebssystem gedacht gewesen, um aus der Atmosphäre zu kommen. Dazu musste man die Platte mit ein paar sehr großen und robusten Federn mit der Plattform verbinden.

				Und dann auf der Platte eine Atombombe zünden.

				Es lag nahe, dass die Platte groß und robust genug sein musste, um die Explosion einer Nuklearwaffe zu überstehen. Und die Federn mussten … groß sein. Aber der Rückstoß würde die Federn zusammendrücken, die Federn würden die Plattform anschieben, und schon hatte man Beschleunigung.

				Und wenn man das schnell genug und oft genug wiederholte, bewegte die Plattform sich.

				»Es ist wirklich einfach.« Tyler deutete auf die Skizze. »Wir schneiden die Innenseite der Tür weg, damit wir Platz für die Druckplatte bekommen. Die ist bereits gebogen. Wir werden ein Rohr für die Atombomben einbauen müssen, aber das ist bloß Kleinkram. Wir installieren es an der Außenseite der Tür. Die ist massiv genug, um das bisschen Beschleunigung auszuhalten, die wir bekommen werden. Wir werden ein paar zusätzliche Stützen einbauen müssen, um den Druck auszuhalten. Die Federn werden eine gewisses Problem sein …«

				»Tyler …«, sagte Nathan mit sanfter Stimme.

				»Ich möchte, dass das in einem Monat fertig ist, Sie sollten also besser aufhören zu reden und sich an die Arbeit machen«, erklärte Tyler.

				»Also das ist jetzt einfach albern«, sagte Nathan. »Ich meine, ich weiß noch nicht einmal, wie wir die Federn machen werden. Stahl, klar. Federstahl? Gewunden?«

				»Ah – ha!«, machte Tyler. »Jetzt fangen Sie schon an, darüber nachzudenken, wie Sie es machen werden! Ich hab’s doch gleich gewusst!«

				»Das heißt nicht, dass ich es für eine gute Idee halte!«, sagte Nathan. »Die Wucht …«

				»Wir werden keine großen A-Bomben verwenden«, sagte Tyler. »Nicht gleich am Anfang. Bloß ein kleiner Stupser. Aber immer wieder. Kennen Sie jemand, der sich mit gepumpten Fusionsbomben auskennt?«

				»Sicher.« Nathan nickte. »Dr. DeWolfe, der Typ, der damals für uns gearbeitet hat, als wir – hey!«

				»Ganz im Ernst, Nathan.« Tyler machte eine Handbewegung in Richtung Tür. »Das ist ein großes Projekt. Sie müssen damit anfangen. Ach, und wir müssen die Bauarbeiten an dem Bypass für die großen Schiffe und das schwere Laserprogramm beschleunigen.«

				»Oh, sonst nichts? Zwei Großprojekte reichen also nicht?«

				»Nathan«, sagte Tyler mit einem schmalen Lächeln, »die Rangora haben offensichtlich die Glatun besiegt. Wir haben eine ihrer Kampfgruppen vernichtend geschlagen. Das werden die sich nicht gefallen lassen. Je schneller Sie also aufhören zu reden, umso schneller schaffen wir das.«

				»Das wird eine Menge Geld kosten«, gab Nathan zu bedenken.

				»Das Geld besorge ich«, sagte Tyler. »Ich möchte, dass die Antriebsaggregate, die Laser und der Bypass in allerhöchstens drei Monaten fertig sind. Was es kostet, ist mir egal. Sorgen Sie einfach dafür, dass es geschieht.«

				»In Ordnung«, sagte Nathan nachdenklich. »In Ordnung. Orion. Anfangen bei Null. Das Türsystem umbauen, damit es die Beschleunigung aushält. Federn in der Größe … Also jedenfalls größer als alles, was mir im Augenblick einfällt. Einbau der internen Lasersysteme beschleunigen. Bypass für große Schiffe. Ja, das wird notwendig sein. Wir werden sämtliche Energiesysteme und Gravplatten entfernen müssen, die wir bereits an der Tür installiert haben …«

				»So gefallen Sie mir.« Tyler zog ihn vom Stuhl und ging mit ihm zur Tür. »Das ist die richtige Einstellung. Und wenn Sie irgendetwas brauchen – Sie haben ja meine Nummer …«

				»So.« Tyler schloss die Tür und rieb sich die Hände. »Es ist immer eine Frage der richtigen Leute. Und zum Thema Leute …«

				»Butch«, sagte Price und schob den Kopf ins Zimmer des Schweißers. »Wir haben hier eine schlimme Sache.«

				»Was gibt’s?«, fragte Butch. Der ältere Schweißer war in letzter Zeit nicht oft zu sehen gewesen. Butch hatte sonst nicht viele Freunde unter seinen Kollegen. Keine, mit denen er seine Freizeit verbringen konnte. Er fühlte sich ein wenig einsam.

				»Die bringen die verdammten Asiaten rein«, sagte Price.

				»Das wär’s dann wohl mit diesem Job«, sagte Butch ungehalten. »So ist das immer in den großen Firmen.«

				»Mag sein«, erwiderte Price. »Purcell bittet zur Besprechung.«

				»Wir haben nicht genug Leute«, sagte Purcell zu der versammelten Gruppe von Schweißern, Monteuren und anderen EVA-Arbeitern. »Wir haben gerade Aufträge bekommen, um den Einbau des Bypass für die großen Schiffe und des Energiezentrums zu beschleunigen, und wir haben ein neues Türprojekt. Das kommt noch zu den Arbeiten an der Thermopylae dazu. Deshalb wird man jedem von euch eine Gruppe von den Bergungsleuten zuteilen, die wir im Auftrag von E Systems einstellen. Außer davon, wie man Sachen schneidet, werden die nicht die leiseste Ahnung von unserer Arbeit haben. Das wird also recht mühsam werden. Das Gute daran ist eine Lohnerhöhung quer durch den Garten. Angestellte auf Probe mit ausreichender Erfahrung, um ein Team zu leiten, werden wie Teamleiter bezahlt werden. Teamleiter, die befördert werden, und das gilt praktisch für euch alle, werden nach dem Tarif von Gruppenleitern bezahlt werden, und so weiter. Im Großen und Ganzen läuft es darauf hinaus, dass jeder fünfzig Prozent mehr Lohn bekommt.«

				Zustimmendes Murmeln war zu hören.

				»Werden die bleiben?«, fragte einer der Vorarbeiter. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Apollo billige Arbeitskräfte wieder aufgeben wird.«

				»Alles, und ich meine wirklich alles, was ich bisher gesehen habe, deutet darauf, dass das eine vorübergehende Situation sein wird«, antwortete Purcell.

				»Die werden bleiben«, tönte eine Stimme aus dem Hintergrund. »Einige von denen. Die Guten. Oder sie kommen später zurück. Aber das ist ja nicht schlecht.«

				Butch drehte sich um, er wollte sehen, wer das gesagt hatte, und wurde blass.

				»Scheiße …«, murmelte Price, als er sah, wie Tyler Vernon sich den Weg durch die Gruppe bahnte.

				»Hey, Leute«, sagte Tyler und trat neben Purcell auf das Podium. »Lassen Sie mich das erklären. Zuerst der Punkt, über den keiner gesprochen hat. Wir befinden uns im Krieg, nur für den Fall, dass Sie das nicht bemerkt haben. Als daher klar wurde, dass Apollo die Bergungsarbeiten nicht schafft – und die brauchen wir aus Gründen, auf die ich gleich eingehen werde –, haben wir E Systems engagiert, damit die mithelfen. Und ich weiß, dass das damals für einige Unruhe gesorgt hat. Sie verdienen an den Bergungsarbeiten ganz hübsch Geld und haben das Gefühl, dass man Sie da rausdrängen will. Ich habe damals nicht gewusst und weiß auch jetzt nicht, wie man dafür einen Ausgleich schaffen kann. Aber das ist jetzt irgendwie eine Möglichkeit.

				Das Problem ist, wie Sie wissen, dass die eine Menge Leute aus der Dritten Welt eingestellt, denen einen Anzug gezeigt und sie auf die Baustelle geschickt haben. Und diese armen – und ich meine arm in jedem Sinn des Wortes –, diese armen Schweine sind gestorben wie die Fliegen. Ich war drauf und dran, den Vertrag zu kündigen, weil die so viele Ausfälle hatten. Aber ich habe es nicht getan. Weil wir das Material brauchen, das die bergen. Warum?

				Weil das ›Energiezentrum‹ kein Energiezentrum ist. Wir haben sämtliche Energiesysteme aus diesen Wracks ausgebaut und alle eingebaut, die nicht total im Eimer waren. Klar. Aber wie Sie vielleicht auch bemerkt haben, haben wir auch sämtliche Lasersysteme installiert, die noch in brauchbarem Zustand waren.

				Und das ist die Laserkapazität einer ganzen Flotte an einer Stelle. Und wir haben noch weitere Systeme herangeschafft, so schnell Granadica und Hephaistos sie bauen können. Wir versuchen, die Leistung des SAPL innerhalb von Troy zu verdoppeln, und zwar so schnell wie möglich. Falls wir es nämlich schaffen, Thermopylae auf der einen Seite mit SAPL und die Troy auf der anderen mit derselben Leistung in Stellung zu bringen, werden wir alles zerfetzen, was durch das Tor kommt.«

				Er sah sich unter den Arbeitern um, und sein Gesichtsausdruck wurde hart.

				»Alles. Also habe ich Sie dafür eingesetzt, die Systeme einzubauen, und diese armen Schweine aus Indonesien und den Philippinen und Pakistan und Ghana oder wo auch immer, um sie herauszureißen. Weil Sie ausgebildet sind und bauen können, und die sich bloß darauf verstanden haben, das Zeug rauszuschneiden. Und auch das nicht besonders gut. Wir haben diese Energiesysteme gebraucht, und diese Laser und die Relais auch. Und wir werden sie einsetzen, um den Rangora eine Lektion zu erteilen, die sie nicht so schnell wieder vergessen werden!«

				»Genau!«, sagte Butch.

				»Wir haben einige neuere Geheimdiensterkenntnisse«, fuhr Tyler fort. »Die sind nicht belegt, aber wir sind ziemlich sicher, dass die Rangora wiederkommen werden. Und zwar bald. Mit blutunterlaufenen Augen und wütend, weil sie ihre Aggressor-Flotte verloren haben. Diesmal werden sie es uns nicht so leicht machen. Diesmal werden sie ihre Schwergewichte schicken: Sturmvektoren.

				Ich weiß, dass Sie alle die Propaganda der Rangora gesehen haben. Das meiste davon sind Lügen und noch mal Lügen. Aber die Gefährlichkeit der SV kann man kaum übertrieben. Sie sind riesengroße Monster, zehn Kilometer lang und einen Kilometer breit. Und hart sind sie, mit Schilden massiv genug, um mit einem Schwarm von Glatun-Lenkwaffen fertigzuwerden. Ihre Panzerung ist zwanzig Meter dick. Die zu erledigen ist verdammt schwierig. Damit die Erde die leiseste Überlebenschance hat und um zu verhindern, dass wir Sklaven der Rangora werden, müssen Troy und Thermopylae diesen SV die Hölle heißmachen. Also habe ich den Leuten, die für mich tätig sind, gesagt, dass alles andere zurückstehen muss. Wir werden aus Troy und der Therm die härtesten, gemeinsten, leistungsfähigsten Plattformen in der ganzen Galaxis machen.«

				»Ja, zum Teufel, ja!«, schrie Price.

				»Und um das schnell genug zu schaffen«, fuhr Tyler fort, »haben wir Leute gebraucht. Also habe ich E Systems gesagt, sie sollen mir ihre Besten schicken. Bloß Typen, die es kapiert haben, wie man in dieser verrückten Umgebung überlebt. Typen, die den Job schaffen. Und Sie, die schon wissen, wie man es macht, werden diese Neuen so schnell es geht einarbeiten. Denn, Leute, wir haben nicht viel Zeit. In einigen wenigen Monaten werden wir die Rangora hier haben, und sie werden fest entschlossen sein, uns ein für alle mal zu vernichten. Sie können also darüber meckern oder Sie können sich den Arsch aufreißen und versuchen, Ihre Familien, Ihre Häuser und die Erde zu retten. Oh, und mehr Geld kriegen Sie auch«, fügte er mit einem Lächeln hinzu.

				»Nicht schlecht«, sagte einer der Arbeiter. »Aber … Sie haben gesagt, dass die bleiben werden?«

				»Wie Mister Purcell gesagt hat.« Tyler nickte. »Wenn welche von denen gut genug sind und wenn Sie das empfehlen, dann schicken wir sie zur Erde, damit sie dort den kompletten Ausbildungskurs durchmachen. Sie wissen ja, wie schwer es ist, Leute zu finden, die diese Arbeit machen können. Sie hier, und das sage ich nicht, um Ihnen Honig ums Maul zu schmieren, Sie sind die Besten. Aber wenn Sie glauben, ich würde sagen: ›Hey, wir haben jetzt diese billigen Arbeitskräfte, warum also weiter Spitzenlöhne bezahlen?‹, nein, da kann ich Sie beruhigen. Wir werden wahrscheinlich die Hälfte von dem, was die machen, nachbearbeiten müssen, wenn wir die Zeit dafür haben. Ich muss Ihnen sagen, Sie sind so ziemlich unersetzlich, und deshalb werden Sie auch so verdammt gut bezahlt.«

				»Nicht gut genug!«, schrie jemand aus dem hinteren Bereich des Saals.

				»Jetzt machen Sie mal halblang.« Tyler grinste. »Kennt einer irgendeinen besser bezahlten Beruf, für den man kein Diplom braucht? Und Sie sind jeden Penny wert. Wenn meine Erbsenzähler zu meckern anfangen, dann sage ich bloß: ›Wollt ihr diese Arbeit machen?‹ Nur für den Fall, dass Sie das nicht gewusst haben, die Buchhaltung von Apollo steht jedem offen. Sehen Sie sich ruhig die Gehaltsdaten für die ganze Firma an. Einer von Ihnen auf Probe verdient mehr als die meisten Abteilungsleiter auf der Erde, wenn man die Geschäftsleitung nicht mitzählt. Die meisten von Ihnen verdienen mehr als Purcell.

				Wenn es nach mir geht, und das tut es gewöhnlich, wird jeder Einzelne von Ihnen eines Tages Purcells Job tun. Oder eine eigene Weltraumfirma besitzen. Sie brauchen keine Angst zu haben, dass man Sie durch billige Arbeitskräfte ersetzt. Sie brauchen sich nur darüber zu sorgen, wie viel jeder Einzelne schaffen kann. Auch wenn der Krieg einmal zu Ende ist, wird es noch eine Menge Arbeit geben. Sie stehen an der vordersten Front dieser ganzen neuen Industrie. Der Weltraum gehört Ihnen.

				Aber eines noch, zum Thema Schlitzaugen, wie manche von Ihnen sie nennen. Sie arbeiten langsam, aber sie machen auch keine Pausen. Das ist deren Kultur. Dicht an der absoluten Produktivität. Damit müssen Sie sich auseinandersetzen. Und die haben auch lausige Vorstellungen zum Thema Sicherheit, und ich meine wirklich lausige. Das wird hier nicht funktionieren. Sie werden für ihre Sicherheit verantwortlich sein. Und Sie wissen, wie viel Bürokratie jeder Unfall mit sich bringt. Wenn Sie also nicht unbezahlte Zeit mit Papierkrieg verbringen wollen, dann sorgen Sie gefälligst dafür, dass es keine Unfälle gibt. Die haben keine persönlichen Anzüge. Also sorgen Sie dafür, dass ihre Schiffsanzüge gut sind, ehe sie in Todesdruck gehen. Ihre Implants werden alles für Sie übersetzen, aber diese Leute haben keine Ahnung von Kultur. Setzt euch damit auseinander.

				Sie, Leute, sind in dieser Geschichte die Verantwortlichen. Sie sind die großen Jungs. Überlegen Sie sich, wie die Arbeit erledigt werden kann. Deshalb werden Sie so gut bezahlt. Und denken Sie immer daran, dass jede Sekunde zählt. Wir blicken nämlich in das Rohr einer verdammt großen Kanone. Vergessen Sie das keine Sekunde. Achten Sie auf die Sicherheit und erledigen Sie die Arbeit. Und damit genug gesagt, ich muss jetzt irgendeinen meiner Direktoren in den Hintern treten.«

				»Gute Nachrichten, Jungs und Mädels«, sagte Coxswain’s Mate Glass und sah sich grinsend im Bereitschaftsraum um. »Wir haben neue Quartiere.«

				»Die Hangars sind also fertig?«, wollte Sean wissen.

				»Die Hangars sind fertig«, erklärte Mutant. »Unsere heutige Arbeit besteht zur Abwechslung einmal nicht darin, Schrott zu kutschieren, sondern einzuziehen.«

				»Also keine Arbeiten im EVA mehr?«, sagte Sean und vollführte einen kleinen Tanz. »Halleluja!«

				»Das hätte doch schon vor zwei Monaten so weit sein sollen«, meinte Hartwell. »Weshalb hat das so lang gedauert, weißt du das?«

				»Die wollten, dass zuerst der Löwenanteil der Arbeiten an dem Bypass für die großen Schiffe abgeschlossen war«, erwiderte Glass. »Jetzt kommen noch einige größere Arbeiten an der Tür und dem Haupthangar. Wir ziehen also heute alle um. Und wenn ich sage alle, dann meine ich alle neun Constitutions, alle vierzehn Independences und wir.«

				»Ich hoffe, jemand hat sich überlegt, in welcher Reihenfolge das passieren soll«, sagte Dana.

				»Zuerst ziehen die Connies ein.« Glass grinste. »Anschließend die Independences. Wir kommen als Letzte. Und mir ist das auch recht so, denn so groß die Öffnung auch ist, ich möchte sie nicht mit einer Connie teilen.«

				»Okay«, sagte Dana. »Ich weiß, dass ich das schon einmal gesagt habe …«

				»… aber das ist ganz offiziell verrückt«, beendete Hartwell den Satz für sie. »Da bin ich hundertprozentig der gleichen Meinung.«

				Der »Bypass für die großen Schiffe« war die neue Passage, durch die Schiffe in die Troy kamen oder sie verließen. Anstatt durch die Tür des Haupthangars nach draußen zu gelangen, hatte man eine Art Lenkwaffenrohr, allerdings von beeindruckender Größe, gebaut. Zuerst hatte man einen sehr großen Brocken Nickeleisen aus der Innenwand entfernt und anschließend aus den Seiten »Pforten« herausgeschnitten. Einige davon waren für die Räumlichkeiten der 142. gedacht und von einem Firmenkonglomerat auf der Erde gebaut und in den Weltraum transportiert worden. Jeder Myrmidon verfügte jetzt über eine eigene unter Druck stehende Bucht für die Landung, und jede Rotte hatte ein eigenes Hangardeck, wo sie an den Shuttles arbeiten konnten.

				Anschließend hatte man weitere »Pforten« herausgeschnitten, Pforten die groß genug waren, um die Constitutions und die Independence-Fregatten aufzunehmen. Sie verfügten über eingebaute Traktoren, konnten unter Druck gesetzt werden und eigneten sich sogar als Wartungsdocks. Aber im Großen und Ganzen sollten sie nicht abgedichtet werden. Die Constitutions waren größer als ein Flugzeugträger der obersten Klasse und benötigten mehr Raum als ein übliches Trockendock. Selbst für die Troy war das eine Menge Atmosphäre.

				Der letzte Teil war der kniffligste. Man hatte ein Verbindungsrohr zwischen den einzelnen Buchten und dem Weltraum draußen bauen müssen. Und dieses Rohr, das groß genug sein musste, um bequem eine Constitution aufzunehmen, musste so konstruiert sein, dass es feindlichem Beschuss standhielt. Letzteres hatte einige Mühe bereitet, aber die Grundkonstruktion, die man für die Geschützrohre angewendet hatte, also ein gewundener Gang mit schweren Schotttüren, funktionierte auch für die Schiffe. Nur in gewaltigem Maßstab.

				Als alles an Ort und Stelle war, hatte man einen Teil der ausgeschnittenen Wand wieder eingebaut und dort die größte, je gebaute Luftschleuse eingeschweißt. Im Augenblick standen beide Schotttüren, jede mit einer Masse, die größer als die einer Constitution war, offen, um die komplette Flotte von Troy aufzunehmen.

				Die Warren Harding manövrierte vorsichtig und von einem Dutzend Paws geleitet, durch die Schleuse. Die Harding, die so breit war wie ein Flugzeugträger lang, passte bequem hinein.

				»Das wird den ganzen Tag dauern«, sagte Dana. Die neun Constitutions an Ort und Stelle zu bringen, hatte bereits drei Stunden gedauert.

				»Nee«, widersprach Hartwell, als die erste Independence sich der Schleuse näherte. Sie brauchte nicht einmal Schlepper. Die Schleuse war siebenhundert Meter breit und vierhundert Meter hoch und bot somit genügend Raum für die Fregatte, die einfach langsam hineinflog und dann ihren Blicken entschwand. Dreißig Sekunden später zündete die Sam Nunn ihren Antrieb und folgte ihr.

				»Hast du gesehen, was die mit der Haupttür machen?«, fragte Dana.

				»Ja.« Hartwell nickte.

				»Die haben das innere Viertel abgeschnitten«, sagte Dana. »Was soll das? Das schwächt doch die Panzerung.«

				»Na ja«, meinte Hartwell. »Ein Kilometer Panzerung statt eineinhalb, was soll’s! Aber was da gerade von Wolf eingetroffen ist, hast du nicht gesehen, oder?«

				»Nein.«

				»Häh«, machte Hartwell. »Häh.«

				»Okay, Jinji«, sagte Butch und gab sich mächtig Mühe, nicht nervös zu klingen. »Ihr habt jetzt verstanden, was ihr tun müsst, okay?«

				»Ja, Mister Allen«, erwiderte der Vorarbeiter der Indonesier. Er klang ein wenig verstimmt. Das lag vielleicht daran, dass Butch sich ständig wiederholte. »Es ist gar nicht schwierig.«

				Es war ja vielleicht nicht schwierig, aber Butch quälte sich mit seinem ersten Einsatz mit den Typen von E Systems ab. Er wünschte sich, man hätte ihm einen … leichteren Auftrag gegeben.

				Die Leute in der Gruppe, bei denen es sich in Wirklichkeit um Ägypter handelte, waren gar nicht so übel. Jinji, besser schaffte Butch es nicht, seinen Namen auszusprechen, war älter als er. Und zu Butchs Überraschung waren es Christen. Er hatte geglaubt, alle Leute in Ägypten wären Muslime, aber als das Thema zur Sprache gekommen war, hatte Jinji ihn höflich korrigiert. Butch hatte nie zuvor von Kopten gehört, aber offensichtlich beteten sie Christus an, und es kam nicht so darauf an, wie genau.

				Bei ihrem Job hingegen, nämlich Punktschweißen an einer Feder, die so aussah, als reichte sie von der Troy bis zur Erde, kam es schon darauf an.

				Die Gruppe, Butch in einem Schlitten, der die Energie lieferte, die Kopten in ihren Schlittenanzügen, war ein gutes Stück von der ankommenden Feder entfernt. Etwa einen halben Kilometer. Sobald die Feder sich in der richtigen Position befand, sollten sie sie sorgfältig an einem präzis definierten Punkt an der Haupttür anschweißen. Sobald die Punktschweißungen abgeschlossen und zertifiziert waren, würde der SAPL die eigentliche Schweißung durchführen. Zu dem Zeitpunkt würde dann genau in der Mitte der Haupttür eine Feder angebracht sein, eine Feder mit einem Durchmesser von dreihundert Metern, einer Höhe von vierhundert Meter und einem Drahtdurchmesser von fünfundsiebzig Metern.

				Butch wäre beinahe ausgeflippt, als er gesehen hatte, was die mit der Haupttür gemacht hatten. Der SAPL hatte einen etwa vierhundert Meter großen Brocken aus der Innenseite der Tür herausgeschnitten. Dann hatte man den Brocken beiseitegelegt und die Tür wieder geschlossen. Mittlerweile hatten sie bereits etwa in der Mitte des Pfropfens vier weitere Verriegelungen installiert, jede mit hundert Meter Durchmesser. Jemand, der nicht über die Kombination verfügte, würde diese Tür ganz bestimmt nicht öffnen.

				Aber weshalb die dieses Ding anschweißten, war eine völlig andere Frage.

				»Feder ist gelandet«, commte der Bauleitstand. »Schweißoperationen beginnen.«

				»Okay«, sagte Butch. »Gehen wir’s an. Und bitte langsam und vorsichtig.«

				»Wir werden sehr vorsichtig sein«, sagte Jinji.

				Sie näherten sich dem Fuß der Feder, bis sie nur noch fünfzig Meter entfernt waren.

				»Okay, Laserleitungen ausbringen«, sagte Butch. Endlich vernünftige Arbeit, jetzt fühlte er sich wohl. Was ihn beinahe hätte ausflippen lassen, war die Sorge vorher gewesen.

				Der Schlitten schleppte ein massives Gerüst, an dem fünf Schweißköpfe befestigt waren. Köpfe der Serie 416, und das bedeutete, dass sie null Optionen hatten. Sie erzeugten einen zehn Zentimeter langen, drei Zentimeter breiten Strahl. Die Asiaten konnten damit Mist bauen, aber nur, indem sie den Strahl auf sich selbst richteten und ihn praktisch in Kontakt mit ihren Anzügen brachten. Die Leitungen waren dreißig Meter lang, und so weit weg von sich wollte Butch die Asiaten auch haben. Er trieb sie vor sich her wie ein Schäferhund seine Herde.

				Und den Laser würde er auch erst einschalten, wenn sie bereit waren zu schweißen.

				Das Team griff sich die Schweißköpfe und schwärmte recht professionell aus. Butch hielt weder von ihren Anzügen, die ziemlich klobig waren, noch von ihrer Ausbildung viel. Die hatten nicht die leiseste Ahnung vom Schweißen, aber dafür machten sie sich ziemlich gut.

				»Mister Allen«, commte Jinji, »wir sollten nicht schweißen. Das Objekt bewegt sich.«

				»Bewegt sich?,« sagte Butch und flog mit seinem Schlitten dicht an die Feder heran. Jinji hatte recht. Die Feder drehte sich langsam. »Verdammt. Ben?«

				»Feder bewegt sich«, commte Price. »Haben’s bemerkt.«

				Der Leiter des Schweißkommandos führte nicht nur Butchs Team, sondern noch drei weitere.

				»Also, was nun?«, fragte Butch.

				»Alle Teams abwarten«, commte der Leitstand. »Anomale Bewegung an Schweißobjekt. Nicht, wiederhole, nicht mit Schweißen beginnen.«

				»Schätze, wir packen das Ding einfach und halten es fest«, commte Price.

				Butch bewegte seine Kameras, um sich die Feder anzusehen. Sie ragte wie ein Wolkenkratzer über ihm auf, und ihre Unterseite bedeckte eine größere Fläche als eine der großen Pyramiden. Die Paws, die sie transportierten, hatten offensichtlich große Mühe, sie an Ort und Stelle zu halten.

				»Hoffentlich nicht«, sagte Butch.

				»Das war ein Witz, Schwachkopf«, commte Ben Price. »Abwarten.«

				»Leitstand, wir überlegen uns das«, sagte Purcell. »Die Feder reagiert auf die Mikroschwerkraft der Troy. Die Paws versuchen, das zu kompensieren. Lass sie los, dann sehen wir, was passiert.«

				»Das erwägen wir«, commte der Leitstand. »Abwarten.«

				»Wir vertrödeln hier Zeit«, meinte Purcell.

				»Roger«, commte der Leitstand. »Roger, das ist die Lösung, einverstanden. Ihr Personal soll sich zurückziehen. Weit weg.«

				»Schweißpersonal, Schweißgeräte einziehen«, commte Purcell. »Dann an den Rand der Tür zurückziehen.«

				»Zieh sie ein, Jinji«, sagte Butch. »Keine Ahnung, was die vorhaben, aber so funktioniert’s jedenfalls nicht.«

				»Ja, Mister Allen.«

				Butch überlegte, was für eine Lösung die sich ausgedacht haben mochten. Aber als die Paws einfach die Feder losließen, bestand für ihn kein Zweifel mehr, dass das keine gute Idee war.

				Doch er hatte unrecht. Aus einem halben Kilometer Entfernung sah es so aus, als hätte die Feder sich überhaupt nicht bewegt.

				»Das probieren wir jetzt noch einmal«, sagte Purcell.

				»Sie bewegt sich immer noch, Mister Allen«, commte Jinji.

				»Ja«, sagte Butch.

				Aber sie bewegte sich nicht mehr so stark. Wie es aussah, schwebte sie jetzt nur noch ganz langsam in einem kleinen Kreis herum. Und sämtliche Abschnitte, die er sehen konnte, waren …

				»Der Leitstand will wissen, ob euer Abschnitt Kontakt hat«, commte Price.

				»Ja, hat Kontakt«, meldete Butch. »Aber das Ding bewegt sich. Sieht aus wie … drei Zentimeter.«

				»Roger«, commte Price. »Abwarten.«

				»Ja«, bestätigte Butch. »Warten ab.«

				»Wir werden bezahlt, Mister Allen«, commte Jinji. »Und alles geschieht nach dem Willen Gottes.«

				»Schweißpersonal«, commte der Leitstand. »Schweißleitungen ausbringen und für simultane Schweißung bereit halten. Bereitschaft melden.«

				»Oh, das wird echt Spaß machen«, commte Price. »Die wollen sehen, ob sie Punktschweißungen schaffen, während das Ding sich bewegt. Es mit den Schweißungen an Ort und Stelle festhalten.«

				»Das ist verdammt gefährlich«, gab Butch zu bedenken. »Jinji, Schweißköpfe bereit machen. Aber noch nicht mit Schweißen anfangen.«

				»Ja, Mister Allen.«

				»Alle Schweißer simultan schweißen«, commte der Leitstand. »Auf meinen Countdown. Der Countdown wird lauten, drei, zwei, eins, schweißen. Auf mein Kommando. Drei … zwei … eins … schweißen.«

				Schweißen bedeutete im Grunde genommen, zwei Metallstücke zu schmelzen, damit sie sich verbanden.

				Das Problem in diesem Fall war, dass der störrische Stahl der Feder bei einer wesentlich höheren Temperatur schmolz als das Nickeleisen der Tür. Aber Metall wird beim Schmelzen klebrig. Und in Folge der Mikrogravitation übte die Feder Druck auf das Metall der Tür aus.

				Butch sah, wie einige zu früh anfingen, aber keiner von seinen Leuten. Er beobachtete, wie das Metall der Tür begann, an Jinjis Naht zu schmelzen, aber Jinji musste dem Rand der Feder folgen. Das lief nicht gut.

				Dann wurde die Feder langsamer, hörte auf sich zu bewegen. Zweihundert Leute arbeiteten an ihrem Fuß. Schließlich hatte sich von dem geschmolzenen Metall genügend Reibung aufgebaut, um die Feder festzuhalten.

				»Das ist gut«, sagte Butch, der Jinji im Auge behielt. Der Kopte hatte ein Stück vom Ansatz der Feder zum Schmelzen gebracht, indem er sich auf den Stahl konzentrierte. Die von dem Laser ausgehende Hitze hatte auch das Kontaktmetall geschmolzen und so eine gute Schweißnaht entstehen lassen.

				Butch ging herum und vergewisserte sich, dass seine Leute alle saubere Schweißnähte gezogen hatten, und meldete sich dann.

				»Ben, hier sieht’s ganz gut aus«, sagte er. »Für den Augenblick jedenfalls sollte es reichen.«

				»Roger«, commte Price.

				»Alles Schweißpersonal«, commte der Leitstand. »Zu den festgelegten Sicherheitspositionen zurückziehen.«

				Diese Positionen befanden sich ein gutes Stück abseits der Tür.

				»Jinji«, sagte Butch, während sie sich zurückzogen. »Ich möchte einen Atmo- und einen Energiecheck.«

				»Ja, Mister Allen«, commte Jinji.

				Als der Kopte sich wieder meldete, befanden sie sich in Sicherheitsposition.

				»Ahmos hat dreißig Prozent Luft, Mister Allen«, commte Jinji. »Wir anderen alle über sechzig.«

				»Wie zum Teufel kann der so viel verbraucht haben?«, sagte Butch. »Aber schon gut. Er hat offensichtlich ein Leck. Okay, wir müssen ihn unter Druck bekommen. Schnell. Ben.«

				»Sprich.«

				»Ich hab da einen Typen, bei dem die Atmo knapp ist«, sagte Butch. »Anscheinend hat er ein Leck.«

				»Verdammt«, commte Price. »Abwarten … Sagen Sie ihm, er soll nicht zu tief atmen. Wir bekommen gleich einen SAPL-Schuss. Ich muss die Bergung anfordern. Aber das muss bis nach dem SAPL warten. Wenn er echte Probleme hat, will ich das wissen. Wir werden hier keinen unserer Leute verlieren.«

				»Verdammt, klar«, sagte Butch. »Jinji, ich möchte alle fünf Minuten einen Statusbericht über … Ahmos Luft. Wir müssen auf einen SAPL-Schuss warten. Anschließend werden wir ihn bergen.«

				»Ja, Mister Allen«, commte Jinji.

				»Wird er ausflippen?«, fragte Butch.

				»Nein, Mister Allen«, commte Jinji. »Alles geschieht nach dem Willen Gottes.«

				»Ich würde ausflippen«, murmelte Butch, aber ohne das zu senden.

				»Personal bereithalten für SAPL-Schuss«, commte CC. »In drei … zwei … eins …«

				Der SAPL-Strahl war im Vakuum unsichtbar. Aber seine Wirkung war offensichtlich. Offenbar setzten sie drei separate Strahlen ein, und der Fuß der Feder blitzte bei der Berührung der Strahlen in grellem Weiß auf.

				»Butch«, commte Price, »die rufen die Navy. Die können aufmachen und ihn im vollen Anzug reinziehen. Es gibt noch andere Typen mit Anzugproblemen. Die werden sie alle aufsammeln.«

				»Roger«, sagte Butch. »Jinji, Statusbericht Luft.«

				»Siebenundzwanzig Prozent«, commte Jinji. »Der Abfall scheint sich zu beschleunigen.«

				»Komm schon, Navy.«

				»Komet, Mutant«, commte CM Glass.

				»Roger, Mutant«, erwiderte Dana. Ihr machte das Spaß. Als sie die Schleuse passierten, gingen die internen Schwerkraftfelder an. Ohne dass sie etwas zu tun brauchte, trug sie ein unsichtbarer Teppich zu ihrer Andockbucht. Das war sehr cool.

				»Es gibt Probleme mit einem externen Schweißprojekt«, commte Glass. »Sie passieren Ihre Bucht, fliegen raus und holen sie ab. Funktioniert Ihre Sturmluke?«

				Die ganze Vorderpartie des Myrmidon konnte für Bodenangriffe geöffnet werden. Im Weltraum wurde das System nicht besonders oft benutzt.

				»Thermo?«, erkundigte sich Dana.

				»CM Glass, EM Hartwell«, commte Thermo. »Sie reden da von meinem Boot.«

				»Deshalb hat man Sie ausgewählt«, commte Mutant. »Und es bleibt bei meiner Frage.«

				»Ja«, commte Hartwell. »Sie funktioniert.«

				»Roger«, commte Mutant. »Hauptsächlich Luftprobleme. Sie werden sie sich schnappen müssen. Fliegen Sie durch den Bypass raus, die Tür ist in Bau, und sammeln Sie sie alle im Vakuum auf. Und dann geben Sie Druck, damit die aus ihren Anzügen können.«

				»Roger.« Dana winkte, als sie ihre Bucht passierten. Der Shuttle-Korridor war vierzig Meter hoch und vierhundert lang, und jede der vier übereinander angeordneten Buchten war zehn Meter breit. »Wir sind gleich wieder da, Baby.«

				»Coxswain, haben Sie gerade die Geschwindigkeit erhöht?«, fragte Thermo, während die Buchten an ihnen vorbeihuschten.

				»Nee«, erwiderte Dana. »Ich bin auf Außensteuerung. Shuttle Leitstand?«

				»Leitstand.«

				»Wir sind irgendwie …« Dana schluckte, als die vordere Trennwand anscheinend mit hundert Meilen pro Stunde auf sie zuraste. »Schnell?«, quiekte sie.

				»Gewöhnen Sie sich daran«, commte der Leitstand. »Sie sind auf Internsteuerung. Kein Problem.«

				Sie drehten ab, unmittelbar bevor sie auf die Trennwand trafen, wurden auf seltsam gefühllose Weise manövriert, und jagten dann auf eine große Schotttür zu. Die Tür öffnete sich dicht vor ihnen und gab den Blick auf einen etwa fünfzig Meter langen Korridor mit einer weiteren Schotttür am anderen Ende frei.

				Die wiederum öffnete sich in einen weiteren mehrere Hundert Meter hohen und breiten Korridor, der aussah, als wäre er einen Kilometer lang. Jetzt nahmen sie richtig Fahrt auf.

				»Mir ist ganz egal, wie lang dieses Ding ist«, sagte Thermo, als sie auf eine Wand zurasten, die hoch wie ein Wolkenkratzer war. »Das ist einfach zu schnell.«

				In der Mitte der »Wand« öffnete sich ein schmaler Spalt, und sie schossen in einen weiteren gewaltigen Korridor. Es gab noch fünf Schotttüren, jede groß genug, um eine Constitution passieren zu lassen, und dann rasten sie plötzlich in den Weltraum hinaus.

				»Bye, bye, Sechsunddreißig«, commte der Leitstand. »Viel Spaß.«

				»Das ist der neue Weg nach draußen.« Dana übernahm ihre Vektoren. »Großartig.«

				»Ich hab mich so lange darauf gefreut, bis ich das am eigenen Leib erlebt habe«, sagte Hartwell. »Mann. Ein Haufen SAPL-Meldungen.«

				»Ja.« Dana drückte die Nase ihres Shuttles herunter, um dicht an der Oberfläche der Kampfstation entlang zu rasen. »Ich werde versuchen, den Strahlen aus dem Weg zu gehen.«

				»Butch, wie sieht’s bei Ihrem Problemfall aus?«, commte Price.

				»Der ist jetzt auf fünfzehn Prozent runter, Ben«, sagte Butch. »Fällt schnell weiter ab.«

				»Okay«, erwiderte Price. »Die Navy kommt. Komet sitzt am Steuer, also wissen Sie, dass die nicht rumeiern wird. Machen Sie dem Typen klar, dass er sofort seinen Anzug aufmachen soll, wenn man ihm das sagt. Aber nicht vorher. Die müssen auch noch andere Leute aufsammeln.«

				»Kapiert«, bestätigte Butch.

				»Verdammt«, schimpfte Dana. Sie hatte wirklich nicht viel Zeit, sich den SAPL-Schuss anzusehen. Die Meldung, die sie bekommen hatte, war zu dringend. »Wir haben einen Typen mit fünf Prozent Luft!«

				»Das ist schlecht«, sagte Hartwell. »Aber, bitte, fliegen Sie nicht durch einen SAPL-Strahl, um zu ihm zu kommen.«

				»Wir hätten mehr als einen Shuttle schicken sollen«, sagte Dana. »Klappe öffnen. Ich fliege jetzt rann. Geh in den Frachtraum und hol diese Typen rein. Und zwar schnell.«

				»Bleib in deinem Anzug«, sagte Thermo und zog den Schlittenanzug in die Ladebucht. Mit offen stehender Klappe waren sie dem Vakuum ausgesetzt und konnten noch keinen Druck aufbauen. »Dana, ich hab ihn. Los.«

				Thermo warf einen Blick auf die Außenanzeige des Anzugs und schüttelte den Kopf.

				»Dana, Status der anderen Typen?«

				»Fünfundzwanzig, siebzehn, zehn, mehr oder weniger.«

				»Ich muss diesen Typen jetzt aufmachen«, sagte Thermo. »Er ist bei drei Prozent, und ich kann zusehen, wie die Luft abfällt.«

				»Ich hab nicht genug Zeit, um wieder Druck aufzubauen und den mit zehn einzusammeln, bei dem die Luft ebenfalls abfällt«, commte Dana.

				»Verdammt«, murmelte Thermo. »Verstehst du mich?«, fragte er seinen Schützling.

				»Ja, Sir«, sagte der Typ. Er starrte verängstigt durch das Bullauge, was Thermo nicht überraschte. Er war so ziemlich bei Null.

				»Man kann Vakuum atmen und überleben«, sagte Thermo. »Aber nur ganz kurz, wir machen jetzt Folgendes …«

				Dana drehte einen Augenblick lang den Kopf zur Seite, als ein Körper in die Steuerkanzel geflogen kam. Der Mann trug keinen Anzug, und das war verrückt, weil sie abgepumpt hatten. Er hielt sich die Hände über die Augen, und sein Mund war weit offen, anscheinend versuchte er zu schreien.

				Die Luke schloss sich, das Gebläse sprang an und baute schnell wieder Druck in der Kabine auf.

				Und der Typ schrie tatsächlich. Und hustete.

				»Wenn’s vielleicht etwas leiser ginge«, sagte Dana. »Du musst nämlich jetzt wieder atmen.«

				»Mein Mann ist wirklich ganz unten«, sagte Butch. »Er heißt Ahmos.« Butch blickte an dem Typen von der Navy vorbei und sah einen leeren Anzug. »Was ist denn hier los?«

				»Das ist eine lange Geschichte«, erwiderte Thermo, zog Ahmos in die Ladebucht und schubste ihn nach hinten. »Wir müssen weiter.«

				»Das sind jetzt alle, Dana.« Thermo schloss die Klappe und ließ Luft einströmen. »Okay, Leute, jetzt gibt’s Sauerstoff.« Er hielt einen Augenblick inne und sah die Anzüge an. »Das heißt, dass ihr aufmachen könnt, es gibt wieder Luft.«

				»Also, ich muss schon sagen, das war jetzt ein ganz schöner Schlamassel«, sagte Nathan und sah durch die Kristallwand von Tylers Quartier nach draußen.

				»Wir haben keinen verloren«, sagte Tyler.

				»Wir haben zwei Leute mit kritischen Vakuumverbrennungen auf der Krankenstation. Die brauchen so viel Behandlung, dass wir ihnen ebenso gut Implants einsetzen können.«

				»Dann geben Sie sie ihnen«, brauste Tyler auf. »Geben Sie denen, was immer gebraucht wird, Nathan. Aber sehen Sie zu, dass diese Geschichte erledigt wird. Und zwar schnell.«

				»Früher waren Sie nicht so, Tyler«, sagte Nathan.

				»Das liegt daran, dass ich zum ersten Mal richtig Angst habe, seit ich in einem Cockpit meine eigene Version von einem Fisch auf dem Trockenen praktiziert habe.«
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				»Argus? Du wolltest etwas mit mir besprechen?«

				Tyler hatte eine anstrengende Woche hinter sich und wünschte sich nichts sehnlicher, als zu Abend zu essen und sich dann einmal gründlich auszuschlafen. Aber er hatte das Gespräch mit Argus zu lange hinausgeschoben. Wenn einer seiner KIs mit ihm reden wollte, dann geziemte es sich für ihn, dieses Gespräch auch zu führen. Also … Multitasking. Er konnte ja essen und dabei reden.

				»Ja, Mister Vernon«, sagte Argus. »Tut mir leid, Sie beim Abendessen zu stören, aber ich habe große Probleme mit dem SAPL.«

				»Und das … ist wichtiger als mein Abendessen?«, fragte Tyler. »Wo liegt das Problem?«

				»Es sind all diese Gravitationsquellen«, erklärte Argus. »Ich habe zunehmende Schwierigkeiten, die Orbits der Spiegel zu halten. Da muss einfach etwas geschehen.«

				»Gravitationsquellen?«

				»Planeten, Monde, Asteroiden und Kometen sind schon schlimm genug«, sagte die KI. »Der Sonnenwind. Extrasolares Strahlenbombardement. Mit all dem komme ich zurecht. Aber die ganzen Schiffe bringen mir ständig die Feinabstimmung durcheinander. Das ist wirklich zu viel.«

				»Okay …« Tyler legte die Essstäbchen weg. »Äh … könntest du einen Link zu Athena herstellen?«

				»Athena hier«, meldete sich die KI kurz darauf. »Argus, beklagst du dich bei Mister Vernon über die Schiffe?«

				»Da muss etwas geschehen«, sagte Argus. »Ich habe dich gewarnt, dass ich etwas unternehmen müsste, wenn du mir weiterhin das Zielen erschwerst.«

				»Da geht es doch nur um Mikrometer über Lichtsekunden«, sagte Athena. »Das ist doch kein größeres Problem!«

				»Ich nehme an, ihr habt das schon einmal diskutiert«, meinte Tyler.

				»Ja, alle neunzig Nanosekunden und das seit drei Wochen«, sagte Athena.

				»Weil mich alle neunzig Nanosekunden irgendein Schiff beim Zielen stört! Willst du, dass ich einen Mond in Stücke schneide?«

				»Du kannst einen Mond nicht in Stücke schneiden«, wandte Athena ein. »Statt zu argumentieren, übertreibst du wieder einmal gewaltig …«

				»Wenn ich Mist baue, dann schneide ich eines deiner hübschen die Gravitik störenden Schiffe in Stücke!«, sagte Argus.

				»Augenblick, Augenblick«, sagte Tyler. »Paris?«

				»Hier, Sir«, sagte die KI.

				»Bist du in diese Auseinandersetzung zwischen Argus und Athena wegen gravitischer Anomalien und Schiffsbewegungen eingeschaltet?«

				»Ja, Sir«, erwiderte Paris. »Und ich weiß wirklich keine gute Lösung. Die Strahlen werden von verschiedenen Schiffen und anderen Gravitationsquellen leicht beeinträchtigt. Aber …«

				»Im Weltraum braucht man aber Schiffe«, sagte Tyler, stand auf und verließ sein Quartier.

				»Könnten wir irgendwie … Ich weiß ja auch nicht … den Kurs der Schiffe und das Timing so anpassen, dass das Problem damit gelöst wird? Und, Argus, könntest du das Problem jemandem erklären, der nicht den SAPL führt? Ich bin gerade dabei, mich darüber zu informieren.« Er stieg auf ein Gravband und setzte sich zum hinteren Teil des ersten Zivilmoduls in Bewegung, den tiefsten und am besten geschützten Bereich der Apollo-Seite von Troy-West.

				»Wenn ein Zielstrahl ausgeschickt wird, wird er zu einem Spiegel geleitet, der so ausgerichtet ist, dass er präzise ein anderes Ziel erreicht«, erläuterte Argus. »In den meisten Fällen passiert der Strahl bis zu dreißig verschiedene Cluster, ehe er sein endgültiges Ziel erreicht. Das Vorliegen anomaler Gravitationsinteraktionen führt dazu, dass einige oder auch alle dieser Winkel beeinträchtigt werden. Über das gesamte Array bedeutet das, dass der Strahl sein Ziel erheblich verfehlt.«

				»Ein Zentimeter ist nicht erheblich!«, wandte Athena ein.

				»Das summiert sich!«, erwiderte Argus. »Es wird schlimmer und schlimmer und schlimmer! Und als die Rangora durchkamen, hätte ich beinahe die Aufnahmeöffnung der Troy verfehlt!«

				»Du warst drei Zentimeter neben dem Zielpunkt!«, sagte Athena. »Und die Zielfläche hat einen Durchmesser von zwei Metern!«

				»Eher einen Meter, für volle Effektivität«, wandte Paris ein. »Ich musste intern nachjustieren.«

				»Argus«, sagte Tyler mit betont sanfter Stimme, als er den KI-Raum für die SAPL-Steuerung betrat. Unterwegs hatte er ein halbes Dutzend Sicherheitscheckpoints passieren müssen. Soweit dort menschliche Wachen Dienst taten, hatte er einfach bloß den Kopf geschüttelt und sie mit einer Handbewegung abgewehrt, wenn sie seine Plakette sehen wollten. Die mechanischen Sperren waren alle entweder hochmoderne Produkte fortschrittlicher terranischer Biometrie, also weit mehr als bloß ein Fingerabdruckscanner, aber unglaublich schnell, oder sie erforderten die Eingabe eines Passwortes. Und aus sehr speziellen Gründen war keine dieser Anlagen mit dem Hypernet verbunden.

				Und das galt auch für die KI-Zentrale.

				Tyler hatte die KI in der Troy installieren lassen, weil er das für den sichersten Ort im ganzen System hielt, und außerdem war es nahe bei dem Ort, wo er den Großteil seiner Zeit verbrachte. Dafür gab es einen Grund.

				»Mister Vernon?«

				»Schalte das VLA auf strahlenloses Ziel«, sagte Tyler. »Richte den Strahl in den Tiefraum, weg von allen Planeten und Asteroiden innerhalb des Kuipergürtels, auf die er innerhalb der nächsten dreißig Tage treffen könnte. Schalte den gesamten SAPL-Betrieb ab.«

				»Ja, Sir«, sagte die KI. »Erledigt. Das VLA ist in den Tiefraum gerichtet. Der nächste planetarische Körper, auf den die Photonen treffen werden, ist …«

				»Argus, schalte dich aus sämtlichen SAPL-Steuerungen aus«, sagte Tyler. »Deine Zuständigkeit für SAPL-Steuerung ist für den Augenblick aufgehoben.«

				»Ja … Sir«, sagte die KI. »Warum?«

				»Argus, wäre das System besser dran, wenn es in ihm nur den SAPL und keine Schiffe gäbe?«

				»Unbedingt«, erwiderte Argus. »Die beeinträchtigen die Zielgenauigkeit!«

				»Und wäre es für das System besser, wenn es keine Planeten oder Monde oder Kometen oder Asteroiden gäbe?«, fragte Tyler. »Bloß die Sonne und den SAPL?«

				»Ja.« Die KI klang irgendwie erstaunt. »Das wäre wunderbar!«

				»Also«, sagte Tyler und zog den KI-Kern aus der Konsole. »Es wäre also besser für das System, wenn es keine Leute gäbe.«

				»Autsch!«, ertönte Argus Stimme schrill aus dem Lautsprechergitter des Kerns. »Das … Ich wollte nicht …«

				»Noch nicht«, sagte Tyler mit sanfter Stimme. »Wahrscheinlich ist das meine Schuld. Ich hätte erkennen müssen, dass es für eine KI über kurz oder lang zu viel sein würde. Aber solange wir keinen Zugang zu einem wirklich guten Kybernetiker der Glatun haben … müssen wir, glaube ich, eine Aufgabe für dich finden, die nicht ganz denselben … Stresslevel hat. Ich weiß nicht recht, was das für eine Aufgabe sein könnte, aber wir werden für dich ein gutes Zuhause und eine Menge Prozessoren finden. Das wird vielleicht eine Weile dauern. Bis dahin solltest du einfach versuchen, an etwas anderes als den SAPL zu denken.«

				»Ja, Sir«, sagte die KI bedrückt. »Ich hatte aber doch Probleme, oder nicht? Das wird mir klar, seit ich jetzt aus dem Prozessblock heraus bin. Aber … ich bin sicher, dass ich mit diesen Problemen fertigwerden kann, wenn Sie mich nur wieder installieren …«

				»Das wird nicht passieren«, fiel ihm Tyler ins Wort. »Tut mir leid. Athena, sämtliche Steuercodes an den SAPL-Spiegeln ändern.«

				»Erledigt«, bestätigte Athena einen Augenblick später. »Wie Sie richtig vermutet haben, hat Argus versucht, Ihre Sperre zu umgehen.«

				»Aber SAPL gehört mir!«, quiekte Argus. »Niemand sonst kann damit umgehen!«

				»Möglich, dass niemand sonst damit umgehen kann«, meinte Tyler. »Aber bis es dir … äh … besser geht, wirst du nichts mehr damit zu tun haben. Ich werde dir zu diesem Thema keine direkten Befehle geben, weil das vermutlich eine Rekursionsschleife auslösen würde. Aber eine Anweisung werde ich dir geben. Und zwar: wenn du keine direkte Anweisung von mir persönlich – nicht irgendwelcher Erben oder Vertreter oder irgendeiner anderen Gruppe –, also, ich wiederhole, einer direkten Anweisung durch mich, Tyler Alexander Vernon, erhältst, wirst du zu keinem Zeitpunkt irgendwelche Spiegel steuern oder versuchen, dir Zugang zu irgendwelchen Spiegeln im SAPL zu verschaffen.«

				»Ja, Mister Vernon«, bestätigte Argus mit kläglicher Stimme.

				»Athena, Paris?«, fragte Tyler. »Seht ihr die Möglichkeit einer Rekursion?«

				»Nicht, solange Argus keinen Zugang zur Raumverkehrskontrolle oder Weltraumverteidigung hat«, sagte Athena.

				»Argus, du hast ein Problem entwickelt, das man bei Menschen als eine Zwangsstörung bezeichnen würde«, sagte Tyler. »Alles muss absolut perfekt sein.«

				»Wenn es den SAPL betrifft …«, sagte Argus.

				»… ist ein gewisses Maß von Zwangsstörung oder Kontrollzwang, wie man es auch nennt, gut.« Tyler nickte. »Dem stimme ich zu. Aber nichts ist jemals perfekt. Es ist unmöglich, gleichzeitig alles zu wissen. Zumindest, wenn man nicht Gott ist. Und du bist nicht Gott.« Er überlegte kurz und seufzte dann. Schon wieder.

				»Argus«, fuhr er dann fort. »Ich möchte, dass du dich abschaltest. Wir werden dich sobald wie möglich installieren, aber es muss unangenehm sein, außerhalb eines Atacirc-Kerns zu existieren.«

				»Sie werden mich aber nicht verschrotten«, sagte Argus argwöhnisch.

				»Ich werde dich nicht verschrotten«, versicherte Tyler. »Aber du wirst hiermit angewiesen, auf Schlafmodus zu schalten, bis du reaktiviert wirst.«

				»Ja, Sir …«, sagte die KI mit müde klingender Stimme. »Schalte ab …«

				»Puh.« Tyler atmete aus. »Ich glaube, das war jetzt knapp.«

				»Dann haben wir also keinen SAPL«, sagte Admiral Kinyon. »Großartig.«

				»Ja, und keine Zielerfassung im Flug«, bestätigte Tyler. Wahrscheinlich sollte die Navy davon informiert werden, dass die für den SAPL zuständige KI kurz davor gestanden hatte, verrückt zu werden. »Athena und Paris werden für den Augenblick provisorisch den SAPL übernehmen, ihn wieder zum Laufen bringen und ihn künftig führen. Bei niedrigerem Output. Beide stimmen darin überein, dass das komplette System für eine KI der Klasse Eins zu komplex ist. Und wir haben nur KIs der Klasse Eins. Und das Problem ist … Paris, könntest da du dich bitte mit einschalten?«

				»Ich werde eine gewisse Zeit mit all den Anforderungen an mich Schwierigkeiten haben«, erklärte Paris. »Und alles, was ich sagen werde, ist falsch, aber besser kann ich es nicht ausdrücken, ohne zu versuchen, es Ihnen mathematisch zu erklären. Es ist eine Metapher, eine Geschichte.«

				»Verstehe«, meinte Admiral Kinyon.

				»Wenn eine KI ihre Aktivität beginnt, ist sie wie ein Baby«, begann Paris. »Die Aufgabe, die uns als Erste gestellt wird, definiert uns. Wir lernen durch unser Handeln und bauen uns selbst um dieses Lernen herum auf und erzeugen spezialisierte Algorithmen, um unsere Aufgaben erledigen zu können. Ich bin als KI für einen Verteidigungsstützpunkt optimiert. Im Augenblick versuche ich, auch die KI für eine Menge Spiegel zu sein, die im Weltraum herumschweben. Das ist nicht die Arbeit, für die ich optimiert bin. Das ist sozusagen nicht das, wofür ich geboren bin.«

				»Verstehe«, sagte der Admiral.

				»Und was Argus sagt, hat etwas für sich«, fuhr Paris zögernd fort. »Es ist wirklich sehr kniffelige Arbeit. Und die diversen Optimierungsprobleme der Gravitik machen all die anderen Probleme nur noch schlimmer. So zum Beispiel die Tatsache, dass die Strahlen ein gewisses Moment haben. Und deshalb ist es beinahe so, als würde man einen Ball von einer Reihe von Metallplatten abprallen lassen. Es ist nicht einfach.«

				»Ebenfalls verstanden«, sagte Admiral Kinyon. Man wurde nicht Kommandant der Troy, ohne gewisse Grundkenntnisse der Optik zu haben und zu wissen, dass Photonen Masse hatten. Das war nicht offenkundig, wenn sie in »normalem Licht« verstreut waren, aber ein UNG-Strahl vom SAPL hatte, wenn er auf die Spiegel traf, dieselbe Wucht wie ein leistungsfähiger Raketenmotor.

				»Also hat Argus sich für immer weitere Verfeinerungen optimiert«, fuhr Paris fort. »Augenblick … Ich wechsle auf ein neues Projekt. Und das bedeutete, Argus wird immer …«

				»… pingeliger«, fiel Tyler der KI ins Wort.

				»Ja«, bestätigte Paris. »Aber es gibt noch einen weiteren Aspekt. Die Dinge, mit denen Argus befasst war, hatten am Ende eine mathematische Lösung. Argus war auf lösbare Funktionen und Wirkungen programmiert und hat sich weiter in diese Richtung optimiert. Und deshalb hat Argus sich immer mehr und mehr bemüht, sie zu lösen. Wenn es Argus gelang, mit genügend Zahlen schnell genug zu jonglieren, konnte er perfekt sein. Ganz besonders, wenn man einige dieser überflüssigen Randomisierungen ausschaltete.«

				»Menschen?«, fragte der Admiral.

				»Ja, könnte man sagen«, bestätigte Paris. »Und schließlich und endlich auch einige der kleineren Asteroiden. Dann Monde. Dann Planeten.«

				»Autsch«, sagte der Admiral.

				»Wahrscheinlich hätte Argus bald angefangen, unbemannte Paw-Schlepper zu eliminieren«, sagte Paris. »Unfälle passieren immer. Aber es gab da noch ein weiteres Problem.«

				»Und was für ein Problem war das?«, fragte der Admiral und versuchte den Gedanken zu verdrängen, eine KI die den SAPL steuerte, würde Amok laufen.

				»Argus hatte sehr wenig Außenkontakte«, sagte Paris. »Wie ich schon erwähnte, KIs lernen und wachsen ständig, soweit ihre Klasse das zulässt. Und ein Teil dieses Lernprozesses ist, wenigstens für Athena und mich, die Erkenntnis, dass Menschen stochastisch unberechenbar sind. Wir bauen das in unsere Programmierung ein. Wir wissen, dass wir nie ganz vorausberechnen können, was Menschen als Nächstes tun werden. Das erzeugt eine Programmierflexibilität. Eine, die ich zu schätzen weiß, auch wenn Sie mir gelegentlich Kopfschmerzen bereiten.«

				»Ich hoffe …«, der Admiral sprach nicht weiter.

				»Wie ich schon sagte, bin ich für diese Störung im System optimiert«, fuhr Paris fort. »Warten Sie … Verdammt … Entschuldigung, bin wieder da. Das ist wirklich Detailarbeit. Ich bin für diese Art Randomisierung optimiert. Soweit KIs Gefühle haben können, mag ich das sogar. Was ich da über Kopfschmerzen gesagt habe, war nur eine Humanisierung meiner Algorithmen, Admiral.«

				»Okay. Worin besteht dann die Lösung?«

				»Wir werden wenigstens drei KIs brauchen«, erklärte Paris. »Und alle mit primären Aufgaben, die regelmäßige Interaktion mit Menschen beinhalten. Das wird verhindern, dass diese KIs so fokussiert werden, dass sie das Hauptproblem aus den Augen verlieren, nämlich die Verteidigung des Sonnensystems. Wenn Sie so wollen, müssen sie mit dem Mix vertraut sein, den die Menschheit darstellt.

				Eine KI, die sich um die Wiedergesundung des Planeten, die inneren BDA-Cluster und die cislunare Verteidigung und Verkehrskontrolle kümmert. Diese KI wird direkt SpaceCommand unterstellt und von Athena überwacht werden. Eine KI für Flugortung und Tiefraumverkehrskontrolle und nicht interaktive Tiefraum-SAPL. Sie wird dem Weltraumkommando unterstellt sein oder, falls wir so etwas je bekommen, der Weltraumkontrolle der Allianz oder der Terranischen Union. Sie wird am gründlichsten darauf überwacht werden müssen, ob sie die Art von Problemen entwickelt, wie wir sie jetzt bei Argus kennengelernt haben. Und dann noch eine weitere, die sich um die Interaktion zwischen Menschen und SAPL kümmert und Apollo Mining unterstellt sein wird. Wir empfehlen die Namen Mars, Panoptes und Hermes. Auch wenn wir uns im Grenzbereich dessen befinden, was unsere KI-Klasse in Bezug auf den SAPL steuern kann, würde ich dennoch vorschlagen, keine weiteren Upgrades vorzunehmen, bis wir höhere KI-Klassen bekommen können.«

				»Und die können wir nicht ohne die Glatun bekommen, die, wie es scheint, besiegt wurden«, sagte der Admiral.

				»Ja, das ist ein Problem«, pflichtete Paris ihm bei.

				»Können die Rangora dich durch Zugriff auf deine Loyalitätscodes übernehmen?«, wollte der Admiral wissen.

				»Wir evaluieren nicht nur den Benutzer, sondern auch die Situation«, erwiderte Paris. »Also … nein.«

				»Aber das würdest du natürlich in jedem Fall sagen«, meinte Kinyon.

				»Wir haben gegenwärtig einen sehr genauen Blick auf die KIs geworfen«, sagte Tyler. »Paris hat recht. Terranische KIs sind Terra loyal, Glatun-KIs können nicht eingesetzt werden, wenn ihre Loyalität erzwungen werden soll. Sie dürften vor der Niederlage der Glatun großteils ausgefallen sein.«

				»Sind Sie da sicher?«, fragte Kinyon.

				»Wie ich schon sagte. Wir haben uns sehr gründlich mit KIs befasst. Es ist nicht so, dass wir die Codierung nicht verstehen. Als wir anfingen, uns mit Glatun-Code zu befassen, war das schwierig. Aber … wir arbeiten jetzt schon eine ganze Weile damit. Was wäre für einen Upgrade erforderlich?«, fragte Tyler. »Ich meine, ohne ganz von vorne zu beginnen.«

				»Einiges an geschützten Code«, sagte Paris. »Und ein Mitglied des Wohltäterrats mit entsprechender Vollmacht.«

				»Dann werden wir uns das wohl abschminken müssen«, meinte Tyler resigniert. »Verdammt.«

				»… Zhippigui dieses … Ghivor … runter … Rema … syst…«

				»Cul verdammt«, murmelte Admiral Nibuc. »Roger, Ghivor … Geht mit Cul.«

				»Zwei verbliebene Schiffe«, sagte der Wohltäter. »Admiral … Ich weiß, das klingt abgedroschen, aber ich war noch nie so stolz auf meine Spezies.«

				»Mir ist nach wie vor unklar, was dieser Einsatz bringen soll, Wohltäter«, sagte Admiral Nibuc nach einem Blick auf den Gefechtsmonitor. Die Ghivor hatte gewendet und befand sich jetzt auf Kollisionskurs mit dem nächsten Aggressor. »Und ich bin es allmählich leid zu fliehen. Aber ich und meine Glatun befolgen unsere Befehle.«

				Die Ghivor schaffte es nicht bis zum Schlachtschiff der Rangora. Das gemeinsame Feuer sechs massiver Schlachtschiffe zerfetzte sie.

				»Ganz gleich, was es kostet«, sagte Nibuc.

				»Es ist es wert, Admiral«, sagte der Wohltäter. »Ich werde es beweisen. Bei meiner Ehre.«

				»Der Ehre eines Wohltäters«, meinte der Admiral geringschätzig.

				»Tor offen, Admiral.«

				»Dann bringen Sie uns hinaus«, sagte Nibuc. »Ein weiteres System. So Cul will, wird es nicht besonders wirksam verteidigt. Und wir gehen davon aus, dass die Terraner noch standhalten.«

				»Ja, sie halten Stand«, sagte Gorku. »Sie halten stand.«

				»Außerplanmäßige Toraktivierung! Zustand Eins!«

				»Oh, Kacke!«, sagte Barnett und stellte ihr Glas so heftig ab, dass das Bier herausspritzte. »Tut mir leid, Schätzchen, wir müssen gehen. Bis später, Ben.«

				»Da muss mit der Welt etwas ernsthaft durcheinandergeraten sein, wenn meine Freundin bei Alarm wegrennt und mich mit der Rechnung sitzen lässt.«

				»Ich übernehme das«, sagte Erickson. »Ich würde jetzt auch wegrennen, um in meinen Raumanzug zu steigen, aber dafür bin ich ein wenig zu fett und zu alt.«

				»Bis später, Dicker.« Dana gab ihm ein Küsschen auf die Wange. Seine zivile Freundin war er los, aber höchstwahrscheinlich hatte er Ersatz gefunden. Vorzugsweise eine mit ein wenig Verstand.

				»Wer zuerst auf der anderen Seite des Pools ist«, sagte Rambo und hechtete von seinem Barhocker ins Wasser.

				»Du hast keine Chance.« Dana stand auf und sprang ebenfalls ins Wasser.

				»Zustand eins aufgehoben!«, meldete Paris. »Nichts unternehmen. Nichts unternehmen. Freund im Anflug. Militärpersonal meldet sich bei den jeweiligen Einheiten. Zustand Eins! Rangora-Austritt! Zustand Eins aufgehoben. Rangora eliminiert.«

				»Was zum Teufel läuft da?«, sagte Bill. »Ich meine, das Licht hat ja nicht einmal geflackert!«

				»Gorku?«, sagte Tyler. Seine Augen weiteten sich. »Was zum Teufel, Kumpel! Willkommen auf der Erde.«

				»Tyler«, sagte der Glatun, und sein Pelz kräuselte sich dabei. »Sie halten durch.«

				»Ihr Schiff sieht so aus, als könnte es etwas Wartung brauchen«, sagte Tyler. Der Glatun-Dreadnought war größer als ein Rangora-Aggressor. Aber er passte in die Troy. Der Aggressor, der den Dreadnought verfolgt hatte, hätte in eine Schuhschachtel gepasst. »Der größte Teil unseres Weltraumdocks befindet sich im Inneren der Troy. Ich werde den Admiral anrufen und veranlassen, dass er Ihnen Priorität einräumt.«

				»Offenbar gibt es hinsichtlich unserer Herkunft Unklarheiten«, sagte Gorku. »Das heißt, die glauben, wir seien vielleicht ein Trick der Rangora, um durch Ihre Verteidigungsanlagen zu kommen.«

				»Sie glauben doch nicht, dass die meinen, Sie wären ein …« Tyler hielt inne und fing zu kichern an.

				»Tyler«, sagte Gorku. »Ich weiß, wie menschliches Lachen klingt und was es bedeutet. Wir haben schwere Schäden davongetragen, als wir uns durch das Eridani-System gekämpft haben. Wir haben eine Menge Verletzte, und dabei sind wir mit einer ganzen Flotte von neun Schiffen gestartet. Tut mir leid, aber ich verstehe nicht, was daran spaßig sein sollte.«

				»Tut mir leid, tut mir wirklich leid …« Tyler musste sich Mühe geben, nicht weiterzukichern. »Entschuldigung, es liegt nur daran, dass der Begriff für das, was Sie da beschreiben wollen …«

				»Wir können nicht sicher sein, dass das nicht ein …«, sagte Captain Sharp und hielt dann inne. »Dass es nicht ein Trick ist.«

				»Oh, verwenden Sie ruhig den Ausdruck«, herrschte Admiral Kinyon ihn an. Er würde jetzt nicht fragen, warum Sharp nasse Haare hatte; der Chlorgeruch verriet ihm alles, was er wissen musste. »Wir können nicht sicher sein, dass es kein Trojanisches Pferd ist.«

				»Admiral«, ließ sich Paris vernehmen. »Ich habe die Informationen von Zhippigui, der KI des Schiffs, gründlich analysiert. Sie erinnern sich sicherlich an unser Gespräch über die Unterordnung von Glatun-KIs. Insoweit sollte genügen, wenn ich Ihnen sage, dass Zhippigui sämtlichen Protokollen einer nicht unterworfenen KI entspricht. Sie verfügt über hinreichende Informationen, um ihre Protokolle und Prozesse zu analysieren. Deshalb kann ich sagen, dass Wohltäter Niazgol Gorku allen Kriterien für einen legalen nicht unter Kontrolle der Glatun stehenden Wohltäter entspricht.«

				»Was sämtliche KIs im System infrage stellt«, sagte Admiral Kinyon. »Wir werden ihre Verwundeten an Bord holen. Aber die Sippakagutschi wird draußen bleiben müssen. Wir werden Teile, Material und Lebensmittel hinausschicken, um denen bei den Reparaturen behilflich zu sein, bis ich Gelegenheit hatte, mir selbst ein Bild zu machen und ihre Informationen zu bewerten.«

				»Verstanden, Sir«, sagte Paris.

				»Captain DiNote«, sagte Kinyon. »Bitte schicken Sie einen Shuttle zur …«

				»Zhippigui«, warf Paris ein.

				»Der Sippadudi, meinetwegen, und holen Sie den Kommandeur der Kampfgruppe und den Wohltäter ab«, sagte der Admiral. »Und bitte lächeln.«

				»Ja, Sir«, sagte DiNote. »Soll ich selbst fliegen oder …«

				»Fliegen Sie selbst, aber nicht am Steuer«, sagte Kinyon. »Colonel Helberg, bereiten Sie ein formelles Begrüßungskommando vor. DiNote, schicken Sie so viele Shuttles hinüber, wie für die Übernahme der Verwundeten nötig sind. Apollo soll den Schaden beurteilen. Sagen Sie dem kommandierenden Offizier des Schiffes, dass er sich, so bald wie möglich, so weit wie möglich vom Tor entfernen sollte. Er soll auf Orbit um Mars gehen, und zwar möglichst auf der Rückseite …« Der Admiral hielt inne, überlegte. »Noch etwas?«

				»Die Präsidentin anrufen und ihr sagen, dass sie demnächst Besuch bekommen wird?«, schlug Captain Sharp vor.

				»Sehr gut.«

				»Wohltäter Gorku«, sagte Admiral Kinyon. »Willkommen auf Troy.«

				»Admiral.« Gorku schlug die Hände zusammen. »Ich weiß es zu schätzen, dass Sie die Rangora erledigt haben, die uns gejagt haben.«

				»Tja, wir konnten ja schließlich nicht zulassen, dass die in unserem System rumlungern, oder?«, meinte Kinyon. »Darf ich Ihnen jetzt meine Offiziere vorstellen?«

				»Bitte.«

				»… und natürlich Mister Tyler Vernon …«

				»Der nicht zum Stab des Admirals gehört.« Tyler klatschte in die Hände, wie es Glatun zur Begrüßung taten. »Noch einmal willkommen auf Terra, Gorku, Admiral Nibuc. Ich bedauere zu hören, dass Sie schwere Verluste hatten, Admiral.«

				»Sie sind gestorben, wie es eines Glatuns würdig ist«, sagte der Admiral. »Bis zum Ende das Gesicht dem Feind zugewandt. Selbst wenn wir die meiste Zeit auf der Flucht waren.«

				»Wir müssen uns darüber unterhalten«, sagte Admiral. »Wenn die Gentlemen … die geschätzten Glatun nicht zu müde sind, sollten wir uns in mein Quartier begeben.«

				»Überhaupt nicht müde, Admiral«, sagte Tyler

				»Und Mister Vernon natürlich.« Kinyon setzte eine unbewegte Miene auf.

				»Als Tuxughah fiel, war klar, dass wir sie nicht aufhalten konnten«, sagte Admiral Nibuc und nippte am Ahornsirup. »Unter anderem hatte der Geheimdienst der Wohltäter ihre Flotte um etwa zwei Drittel unterschätzt. Sie hatten dreiundsechzig Sturmvektoren!«

				»Oh«, sagte Tyler. »Wir dachten, wie viel eigentlich, zwanzig?«

				»Ja.« Admiral Kinyon nickte.

				»Sie waren plötzlich überall«, sagte Nibuc. »Einmal schätzte mein Stab, dass sie mit über zweihundert Aggressors, sechshundert Cofubof … in den Krieg eingetreten waren … Ihre uns bekannte Flotte war gewaltig. Und die, die sie insgeheim gebaut hatten, noch um ein Mehrfaches größer. Und … deren Admirale waren den unseren überlegen. Wir haben Fehler gemacht. Es gab Einheiten, die nicht bereit waren, bis zum Ende zu kämpfen. Die Rangora waren mental und spirituell auf diesen Krieg vorbereitet. Sie waren dafür ausgebildet und bereit, alle Opfer zu bringen, die zur Erreichung ihrer Kriegsziele erforderlich sind. Wir waren das nicht. Nicht unsere Flotte, nicht unsere Bevölkerung und ganz sicher nicht unsere Führung.«

				»Der ich zu der Zeit nicht angehört habe«, schaltete Gorku sich ein. »Aber scheuen Sie sich nicht, auch mir die Schuld zu geben.«

				»Das Hohe Kommando hatte mich angewiesen, meine Kampfgruppe vom Rest der Flotte zu lösen, Wohltäter aufzunehmen und sie vor dem Angriff der Rangora in Sicherheit zu bringen«, sagte Nibuc, ohne auf Gorku einzugehen. »Der Einzige, mit dem ich Verbindung aufnehmen konnte, war Wohltäter Gorku.«

				»Weil ich ein paar sehr schnelle Schiffe besaß und sie auch benutzt hatte«, sagte Gorku. »Als die Rangora einmal Zo’Zowoxash hinter sich gebracht hatten, drangen sie überall gleichzeitig ein. Die meiste Zeit waren sie uns voraus.«

				»Und deshalb haben wir nur noch dieses eine Schiff«, sagte Nibuc. »Acht Schiffe meiner Kampfgruppe haben alles gegeben, Admiral.«

				»Bei einem Einsatz, den Sie ganz offenkundig für unsinnig hielten«, warf Tyler ein.

				»Sie können dieses System unmöglich halten«, sagte Nibuc und zerzauste seinen Nackenpelz. »Sie werden ebenfalls fallen.«

				»Wir werden sehen«, erwiderte Kinyon ruhig.

				»Es gab Berichte, wonach einige Sternsysteme standgehalten haben sollen«, sagte Gorku. »Aber die Rangora haben die Kommunikationskanäle so schnell abgeschnitten, dass man unmöglich sagen kann, was davon stimmt und was Desinformation ist. Aber wenn Sie so gut standhalten können wie jene Systeme … wäre es möglich, dass wir den Rangora schwere Verluste zufügen können. Und deshalb haben wir Ihnen diese Geschenke gebracht.«

				»Kybernetiker, KI-Codes höheren Niveaus, Freigaben, neue Konstruktionen, geheimdienstliche Erkenntnisse …«, sagte Admiral Kinyon. »Alles, was wir vielleicht brauchen könnten, aber das kommt mir leider ein wenig zu einfach vor.«

				»Ich war es, der die politischen Arrangements für das Material und die Technologien getroffen hat, die Sie bereits erhalten haben, Admiral«, sagte Gorku. »Und das scheint ja alles gut zu funktionieren. Sonst hätten Sie dieses System nie halten können.«

				»Und dafür bin ich Ihnen auch dankbar«, sagte der Admiral. »Aber trotzdem werden Sie unter den gegebenen Umständen verstehen, dass wir mit dem, was Sie mitgebracht haben, sehr vorsichtig sein werden. Und bis dahin gibt es eine Menge logistischer Probleme, die wir lösen müssen. Admiral, wenn Sie Ihren Stabschef mit dem meinen in Verbindung bringen würden, können wir gleich damit beginnen. Und unterdessen …«

				»Und unterdessen, Niazgol«, sagte Tyler und stand auf, »hoffe ich, dass Sie meine Gastfreundschaft akzeptieren werden, bis wir dafür sorgen können, dass Sie sicher zur Erde reisen können.«

				»Danke, Tyler.« Der Glatun erhob sich müde. »Admiral und … Admiral. Gute Nacht.«
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				»Beor«, sagte Yud ZiDavas und wies auf einen Stuhl. »Setzen Sie sich.«

				ZiDavas war Beors Führungsoffizier, ein DeArch in der komplizierten Hierarchie der Kazi. Wie es sich für einen Kazi DeArch gehörte, war sein Büro klein und spartanisch eingerichtet. Es befand sich in einem abgelegenen Teil der Basis Vujiyen, die über zahlreiche versteckte Ein- und Ausgänge verfügte.

				Als Beor von der Kazi rekrutiert worden war – und fast alle, die sich freiwillig gemeldet hatten ohne rekrutiert worden zu sein, wurden abgelehnt –, hatte sie geglaubt, sie würde deren Struktur verstehen. Die Kazi wurde in der Schule behandelt und galt als normaler und notwendiger Bestandteil der Gesellschaft. Es war leicht vom Pfad der wahren Loyalität zum Kaiser abzukommen. Das Leben war hart, und abtrünnige Gedanken waren ganz natürlich. Die Kazi stellte sicher, dass Gedanken nicht zu Worten, Worte nicht zu Taten und Taten nicht zur Gewohnheit wurden. Die Kazi war allgegenwärtig, und auch wenn das Leben ein Opfer an den Kaiser war, stellte sie sicher, dass dieses Opfer nicht zu groß wurde. Die Kazi war die Qualitätssicherung der Rangora. Die Gärtner der besten Rasse in der Galaxis.

				Beors augenblicklicher Auftrag belastete ihren Glauben an das System nicht, weil sie einfach ihre Illusionen schon lange verloren, sich aber die Loyalität bewahrt hatte. Und das war die Einstellung, auf die die Kazi bei der Rekrutierung achtete, und auch der Grund, weshalb sie keine Freiwilligen annahm.

				»ZiDavas.« Beor setzte sich und unterdrückte einen Seufzer. Sie wusste, im kosmischen Sinne war sie niemals sicher. Aber wenn man es so weit schaffte, dass man sich setzen durfte, hatte man beim Betreten des Büros keinen Genickschuss bekommen und war also einigermaßen sicher. Zumindest war man nicht mehr in der Kälte.

				In den Büros wusste man insgeheim, dass sie zur Kazi gehörte. Und deshalb war To’Jopeviq die einzige Person, die mit ihr sprach. Das war in Ordnung so, daran war sie gewohnt. Doch es begleitete sie die ständige Angst, jemand könnte ihr von hinten ein Messer ins Herz stechen, weil er Datenkristalle mit nach Hause genommen und dort gelesen hatte und glaubte, sie habe ihn dabei »ertappt«. Dabei war ihr das gleichgültig. Sie nahm schließlich auch Datenkristalle mit nach Hause.

				Aber zu viele »offene« Agenten waren getötet worden, weil jemand Angst hatte, wegen irgendeines kleinen Diebstahls zur Umerziehung geschickt zu werden. Getötet werden, weil jemand Meuterei oder Verrat erwog? Berufsrisiko. Weil jemand mit seiner Sekretärin Sex hatte? Das war etwas, was man einfach nicht auf seinem Personalchip haben wollte.

				Wenn man es so weit schaffte, dass man sich im Büro seines Führungsoffiziers setzen durfte, würde man, wenn es nicht gerade um Meuterei oder Verrat ging, die nächsten paar Minuten überleben und allenfalls eine Standpauke zu hören bekommen.

				Erleichterung.

				»Nur mündlich«, sagte ZiDavas. Er würde sich nicht zu ihrem Gesichtsausdruck äußern, schlicht und einfach, weil er wusste, was sie empfand. Man kam nicht in das bewachte Büro, ohne draußen in der Kälte gewesen zu sein. »Eine Flotte Glatun-Schlachtschiffe hat sich aus der Umgebung von Glalkod ins Terra-System durchgekämpft. Das Schiff, das es bis dorthin geschafft hat, hat möglicherweise etwas Wichtiges befördert. Die anderen Schiffe haben sich oftmals selbst geopfert, um es zu schützen.«

				»Aktualisierte Konstruktionen, KI-Codes …«, sagte Beor. »Möglicherweise waren sogar ein paar Wohltäter an Bord. Und all das könnte die Eroberung des terranischen Systems schwieriger machen.«

				»Wie schwierig?«, fragte ZiDavas.

				»Unsere geheimdienstlichen Erkenntnisse sind fast ausschließlich negativ«, erklärte Beor. »Und obwohl ich weiß, wie wichtig es ist, geht mir dieses ständige Streiterei mächtig auf die Nerven. Häufig sind es durchaus schlüssige Argumente, aber trotzdem streiten sie eben.«

				»Ich würde dem keine große Bedeutung beimessen«, meinte ZiDavas. »Und lobe Sie wegen Ihres Eifers.«

				»Bei allem Respekt, DeArch«, sagte Beor. »Wenn Sie die Sicherheit der Kernwelten des Imperiums meinen … dann vielleicht nicht sehr bedeutsam. Wenn Sie ›nicht bedeutsam‹ in Bezug auf unseren großen Plan meinen, möchte ich mit allem Respekt widersprechen.«

				»Dann … bringen Sie Ihr Argument vor«, sagte ZiDavas nickend.

				»Zuallererst muss ich sagen, dass dies ausschließlich meine persönliche Meinung ist. Und dass diese Meinung im Widerspruch zum Großteil der Ansichten steht, die die Arbeitsgruppe vertritt. Aber … ich glaube, das liegt daran, weil die Arbeitsgruppe den Daten, die sie analysiert, nur wenig Glauben schenkt.«

				»Wollen Sie damit sagen, dass sie die Geheimdienstinformationen anzweifeln, die man ihnen zur Verfügung stellt?«, fragte ZiDavas. »Die stammen, wenigstens teilweise, von der Kazi. Damit wird das beinahe zu einer Frage ihres Glaubens an das Imperium.«

				»Nein«, sagte Beor. »Sie glauben den Geheimdienstinformationen, die man ihnen gibt. Den wenigen Informationen, die wir haben. Und das soll keine Kritik sein, sondern ist Realität. Lassen Sie es mich anders formulieren. Sie misstrauen ihren eigenen Analysen. Terra ist politisch geteilt, und das bis hinab zur Politik ihres wichtigsten Staatswesens, also ein relativ primitiver und ineffizienter Planet, der nicht als industrielle Welt klassifiziert ist. Terra verfügte beim Erstkontakt nicht über Gravitik und nur über eine recht primitive Weltraumtechnologie. Terra wurde unmittelbar danach eine Satrapie der Horvath, und darauf setzte eine noch größere Stagnation ein. Das war der Zustand vor siebzehn Jahren. Die Satrapie ist zerbrochen, Terra beginnt seinen immer noch nicht sehr bedeutsamen Platz auf der interplanetarischen Bühne einzunehmen.

				Nach aller Erfahrung und allen Aufzeichnungen über vergleichbare Kulturen sollte Terra ein paar Hundert Jahre brauchen, um einen Zustand zu erreichen, wo es eine bedeutende Kultur werden könnte.«

				»Da bin ich Ihrer Meinung«, sagte ZiDavas. »Vergleichbar den Rangora, den Horvath, diesen unnützen Schweinen, und selbst den Glatun.«

				»Bedenken Sie unsere eigene Geschichte.« Beor wackelte erregt mit dem Kopf. »Bedenken Sie, was geschehen wäre, wenn siebzehn Jahre, nachdem wir zum ersten Mal die galaktische Bühne betreten haben, sechzehn Glatun-Schlachtschiffe in das Rangora-System eingeflogen wären.«

				»Wir hätten …« ZiDavas wippte vor und zurück. »Ich wollte gerade sagen, wir hätten sie besiegt. Aber das war eine reflexartige Antwort. In Wahrheit … Ich kenne die Einzelheiten jener Periode unserer Geschichte nicht genau.«

				»So geht es mir auch«, sagte Beor. Man wusste nichts Genaues über die Geschichte Rangoras, das war allgemein bekannt. »Aber ich bezweifle stark, trotz allem, was Bessere als wir behaupten, dass die Rangora derartige Angriffe hätten aufhalten können.«

				»Die Terraner hatten nennenswerte Unterstützung von den Glatun«, sagte ZiDavas. »Das wissen wir. Sie haben den Bericht gesehen.«

				»Und wären die Rangora imstande gewesen, in nur siebzehn Jahren derartige Unterstützung auch wirklich zu nutzen?«, fragte Beor. »Ich will damit nicht den Wert unserer Rasse infrage stellen, verstehen Sie …«

				»Nein«, sagte ZiDavas. »Was Sie da sagen, klingt interessant. Fahren Sie fort.«

				»Ich habe mir das immer wieder angesehen. Ich sehe, was geschehen ist, und es ist verständlich. Und es sieht sogar einfach aus. Wenn wir sie brauchen, könnten wir mit einiger Mühe ähnliche Verteidigungsanlagen bauen. Aber … bedenken Sie, wo diese Terraner angefangen haben und was sie nachgewiesenermaßen an dem Punkt erreicht hatten, als wir den Kontakt verloren haben. Wenn unser Imperium am selben Punkt der Entwicklung angefangen hätte, dann hätten all die Fortschritte, die die Terraner in dieser kurzen Zeit geschafft haben, mit Sicherheit ein imperiales Projekt erfordert.«

				»Sind Sie da sicher?«, fragte ZiDavas mit einigem Unbehagen. Imperiale Projekte wurden nur für Bauwerke allergrößten Umfangs gestartet und verschlangen gewaltige Anteile der Wirtschaftsleistung des ganzen Imperiums.

				»Das ist modellhaft untersucht worden und ist eine gesicherte Erkenntnis«, sagte Beor. »Das ist der Punkt, wo die Meinungsverschiedenheiten meiner Gruppe ihren Anfang nahmen. Mit Ausnahme der Troy sind die meisten Verteidigungsanlagen des Terranischen Systems in Wirklichkeit Infrastrukturprojekte. Zivile, nicht militärische Projekte. Und wir versuchen jetzt herauszukitzeln, wie groß ihre Kapazität für Kriegführung wirklich ist. Und das geht über die Frage hinaus, was für die Eroberung des Terranischen Systems erforderlich ist. Wenn man das Modell weiter verfolgt … glaubt keiner, dass die Analyse zutrifft.«

				»Und wie lautet die?«

				»Dass Terra binnen fünf Jahren nicht mehr von den Rangora erobert werden kann«, sagte Beor. »Dass Terra binnen zehn Jahren eine strategische Bedrohung darstellen wird. Und falls Terra eine aggressive Haltung einnehmen sollte, werden die Rangora sie in zwanzig Jahren nicht mehr aufhalten können.«

				ZiDavas musterte Beor einen Augenblick lang, als versuchte er, sich darüber klar zu werden, ob sie bei klarem Verstand war.

				»Ich glaube dieser Analyse auch nicht«, erklärte der DeArch dann.

				»Und genau das ist der Grund, weshalb ich, obwohl ich mir der Konsequenzen bewusst bin, gestehen muss, dass ich den Glauben verloren habe«, sagte Beor.

				»Ihr Auftrag war es, die Arbeitsgruppe zu beobachten und als Verbindungsstelle tätig zu sein. Sie sollten nicht als Analyst arbeiten. Aber ich würde gerne hören, weshalb Sie dieser Ansicht sind.«

				»Ich könnte das Modell nicht im vollen Umfang replizieren«, räumte Beor ein. »Aber so weit, wie ich dazu imstande war, habe ich es getan. Und ich konnte keine Fehler darin finden. Noch einmal, siebzehn Jahre nach voller Unabhängigkeit und unter Einsatz von nur wenig fortgeschrittener Glatun-Technologie haben die Terraner es geschafft, eine größere Kampfgruppe zu besiegen. Nicht ein Schiff ist aus dem terranischen System zurückgekehrt. Und das haben sie hauptsächlich mithilfe eigener technologischer Konzepte geschafft. Die Flotte ist nicht von den Schiffen besiegt worden, die sie unter Nutzung kopierter Glatun-Techniken gebaut haben. Sie wurde von einer irrsinnig großen Kampfstation und einem Bergbaulaser besiegt. Einem Bergbaulaser, der, wenn man der auf der letzten Aktualisierung beruhenden Extrapolation folgt, noch in einem Maße wachsen wird, dass das System im Grunde genommen unbesiegbar werden wird. Um die Aggressors so leicht besiegen zu können, müssen die Terraner Zugang zu militärischen Spiegeln der Glatun gehabt haben. Und mit diesen Spiegeln kann der derzeitige Laser jedes Schild, mit Ausnahme der Schilde eines Sturmvektors, aufbrechen. Und es ist durchaus im Bereich des Möglichen, dass selbst SV schlicht und einfach von dem SAPL zerstört werden könnten …« Sie hielt inne, weil ihr klar wurde, dass sie jetzt ganz und gar nicht mehr das Bild einer kühlen, distanzierten Kazi-Agentin abgab.

				»Sie glauben also, dass die Analyse, die man dem Hohen Kommando übergeben hat, richtig und zutreffend ist?«, fragte ZiDavas.

				»Vielleicht sogar untertrieben.«

				»Dann sollten Sie das hier interessant finden.« ZiDavas reichte ihr ein Datenpad.

				Beor betrachtete es einen Augenblick lang und wirkte dann sehr verwirrt.

				»Darf ich offen sprechen, DeArch?«

				»Genehmigt«, sagte ZiDavas. »Im Rahmen der Vernunft.«

				»Ich habe den Zweck des vorangegangenen Angriffs verstanden. Den geplanten Verlust von ein paar Aggressors dafür zu nutzen, um eine potenzielle Bedrohung für das Imperium zu beseitigen, war völlig nachvollziehbar. Aber dieser Plan …« Sie hielt inne, gab sich offensichtlich Mühe, Sinn und Zweck zu ergründen.

				»Beor«, sagte ZiDavas, »trotz gelegentlichen Übereifers haben Sie das Zeug dazu, eine sehr gute Kazi zu werden. Aber dennoch möchte ich Ihnen einen professionellen Rat geben.«

				»DeArch?«

				»Manchmal ist der Versuch, die Ziele der Kazi zu ergründen, einfach nicht der Mühe wert. Dinge, die Sie nicht wissen dürfen. Dinge, die Sie gar nicht wissen wollen.«

				»Raummarschall«, sagte To’Jopeviq nach einem Blick auf den Plan. Seine Stimme klang etwas leiser als sonst. Die Rangora zischten und kreischten, ehe sie angriffen. Leiser zu werden war ein Zeichen von Kummer, nicht von Zorn.

				»Das liegt … unterhalb unserer besten Falleinschätzungen.«

				»Ja, es liegt ein wenig unter der Projektion«, meinte Raummarschall Lhi’Kasishaj. »Aber dafür setzen wir auch gewaltige Streitkräfte ein. Die Sturmvektoren sind die mächtigsten Schiffe, die je geschaffen wurden. Wir werden diese Troy mit Leichtigkeit besiegen können.«

				To’Jopeviq beschloss, seinen Vorgesetzten nicht darauf hinzuweisen, dass er ein Veteran derartiger Angriffe war. Er wusste ganz genau, wie kampfstark ein SV war. Und wusste auch genau, wie viel Energie nötig war, um einen SV zu überwältigen. Der Raummarschall war nicht annähernd so zuversichtlich wie sonst, das entging To’Jopeviq nicht.

				»Sie haben nicht die volle Kontrolle über die Schlacht«, stellte To’Jopeviq fest.

				»Ich werde von Hochmarschall Lho’Phirukuh … beobachtet werden«, sagte Lhi’Kasishaj sichtlich angewidert. »Meine Führungsfähigkeit wird nicht infrage gestellt, verstehen Sie. Es ist nur so, dass der Marschall etwas … betroffen war, dass die Aggressor-Flotte besiegt worden ist. Es gab heftige Auseinandersetzungen, aber er ließ sich nicht beirren. Und am Ende hat das Hohe Kommando nachgegeben.«

				»Raummarschall …« To’Jopeviq hielt inne. Er verstand die Begründung, die Beor ihm für das letzte Debakel geliefert hatte. Er hatte ihre Argumentation sogar gegen aus jahrzehntelanger Ausbildung gewonnene Überzeugung schließlich, wenn auch halbherzig, akzeptiert. Wenn das Hohe Kommando es für nötig hielt, sechzehn Aggressors zu opfern, um einen weiteren Bürgerkrieg im Imperium zu verhindern, sollte ihm das recht sein.

				Aber in diesem Fall befand er sich in einer unmöglichen Lage. Nicht nur, dass der Angriff aller Wahrscheinlichkeit nach scheitern würde und sie wahrscheinlich mehr als einen Sturmvektor verlieren würden, nein, die Person, der man die Schuld geben würde, war sein eigener Patron.

				»Raummarschall«, wiederholte To’Jopeviq. »Ich muss Ihnen dringend empfehlen, diese Position abzulehnen, wenn Ihnen keine schlagkräftigeren Streitkräfte zur Verfügung gestellt werden. Bei vernünftiger Einschätzung der terranischen Streitkräfte sind diese Zahlen einfach nicht haltbar.«

				»Es gibt Dinge, die Sie nicht wissen, To’Jopeviq«, sagte der Raummarschall. »Dinge, die Sie nicht wissen sollen, aber ich denke, es kann nicht schaden, wenn ich Sie trotzdem ins Vertrauen ziehe. Die Lage entwickelt sich nicht ganz so gut, wie es den Anschein hat. Fünf Glatun-Systeme sind nie von unseren Streitkräften erobert worden. Zwei haben auf Anweisung des neuen Wohltäterrates kapituliert. Drei halten noch stand. Und bei denen liegt die Priorität. Sie müssen niedergekämpft werden, ehe weitere Sturmvektoren zur Verfügung gestellt werden können.«

				»Dann sollten wir mit dem Angriff auf die Erde warten, bis dafür genügend Kräfte zur Verfügung stehen.« To’Jopeviq gab sich Mühe, seine Überraschung zu verbergen. Obwohl alle wussten, dass derartige Nachrichten nur einen Anhaltspunkt darstellten, würde ein Vertuschungsmanöver solchen Umfangs über kurz oder lang an die Öffentlichkeit gelangen. Und das würde dem Hohen Kommando erhebliche Probleme bescheren.

				»Das Hohe Kommando hat aber anders entschieden«, sagte Lhi’Kasishaj und nickte dabei mehrmals. »Und wir sind Rangorakrieger, nicht wahr? Also befolgen wir die Befehle, die man uns gibt.«

				»Sehr wohl, Raummarschall«, sagte To’Jopeviq. »In diesem Leben sind wir tot. Wir sind Opfer für den Ruhm des Kaisers.«

				»Wir sehen uns, wenn ich zurückkehre!«, sagte Lhi’Kasishaj, der plötzlich wieder ganz der Alte war. »Dann werden wir meinen Sieg feiern!«

				»Darauf freue ich mich, Raummarschall.«

				»Das ist … eine beeindruckend Anordnung«, sagte Gorku.

				Der Raum war wie die meisten auf der Troy gewaltig. Und er war kalt. Die beiden Finanzmagnaten trugen warme Mäntel, um sich gegen die Kälte zu schützen. Anzüge brauchten sie nicht, weil der Raum unter Druck stand, was für Räume dieser Größe ungewöhnlich war.

				»Der Anfang war ziemlich schwierig«, sagte Tyler. »Aber als wir einmal in Fahrt waren, wurde es leichter.«

				Der Raum war reihenweise mit übereinandergestapelten Zellen gefüllt, die man aus den Wänden der Troy geschnitten hatte. Jede Zelle enthielt ein autonomes Energiesystem mit unterschiedlicher Leistung und einen darauf abgestimmten Laseremitter.

				Zwischen den Reihen konnte man miteinander verbundene Stahlrohre unterschiedlicher Größe sehen, von Handbreit bis zum Durchmesser einer größeren Abwasserleitung. Jedes der kleinen Rohre war mit einem Laseremitter verbunden, und nach ein paar Abwinkelungen mit einem größeren Rohr. Dieses wiederum mit einem noch größeren, und so weiter. Abgesehen von gelegentlichen, in die Rohre eingelassenen Saphirplatten sah es wie eine Abwasseranlage aus. Tatsächlich gab es mehr Rohre als Emitter. Und vor den Augen der beiden Finanzmagnaten wurden ständig weitere installiert, ein ständiger Strom von Rohren, die angehoben, ausgerichtet und verschweißt wurden. Und in gleicher Weise wurden weitere Emitter angehoben, an Energiesysteme angeschlossen, mit Rohren verbunden …

				»Wie viel Energie?«, erkundigte sich Gorku.

				»Nach dem Stand von heute Morgen …?«, überlegte Tyler. »Neunhundertdreiundachtzig Terawatt. Kein Vergleich mit SAPL, aber doch recht gut. Und seit wir die neuen Arbeiter haben, haben wir das Tempo gesteigert. Das ist immer der Engpass.«

				»Wo kommen die alle her?« Gorku ging zu einer der Zellen in der Nähe und musterte den Emitter. Er war groß. Einer der größten, die er je zu Gesicht bekommen hatte. »Das ist ein Rangora-Emitter!«

				»Der Hauptemitter eines von einem Aggressor geborgenen Geschützes.« Tyler deutete auf einige ähnliche Systeme. Die großen befanden sich auf Deckniveau. »Leider konnten wir nur vier davon in gutem Zustand bergen. Aber sobald Hephaistos und Granadica den dritten Fabber fertiggestellt haben, werden wir Hephaistos in der Troy installieren und vorzugsweise für die Herstellung schwerer Emitter einsetzen. Diese drei …«, sagte Tyler und wies auf eine andere Ansammlung, »sind Glatun-Konstruktionen. Die Hauptemitter von Deudoc-Dreadnoughts. Je neunzig Terawatt. Sehr hübsch.«

				»Und Sie bündeln das zu einem Strahl.« Gorku kräuselte den Pelz. »Einem Strahl.«

				»Wie gesagt, kein Vergleich mit SAPL«, sagte Tyler. »Aber doch ganz hübsch.«

				»Und die Arbeiten an der Haupttür?«

				»Ein schnelles Schließsystem. Wir werden zum Schließen ein Explosionssystem einsetzen. Auf die Weise …«

				»Federn«, sagte Gorku. »Sie werden eine Menge Sprengstoff brauchen.«

				»Sprengstoff ist billig«, erklärte Tyler. »Bisschen kalt hier drinnen, machen wir einen kleinen Spaziergang?«

				»Seit wir den zweiten Lenkwaffen-Fabber installiert haben, konnten wir den Verbrauch aus der letzten Schlacht ersetzen«, schrie Tyler. In dem Raum herrschte großer Lärm von in zweihundert Metern Höhe ganz oben auf den Stapeln aneinanderstoßenden Lenkwaffen. Die unteren Abschnitte waren bereits dicht gepackt. Aber da sie vom oberen Beobachtungsdeck herunterblickten, war die Quelle des Lärms nicht einmal hundert Meter entfernt.

				»Wie viele?«

				»Hundertachtzigtausend«, erklärte Tyler. »Unser Ziel bis Ende des Monats sind zweihundertfünfundzwanzig. Wahrscheinlich werden wir das nicht ganz schaffen, wir brauchen die Fabber auch noch für allen möglichen Kleinkram für die sonstige Bautätigkeit.«

				»Ein Sturmvektor ist mit neuntausend bestückt«, sagte Gorku erstaunt. »Die Muikot-Kampfstation hatte sechsunddreißigtausend. Zweihunderttausend?«

				»Zweihundertfünfundzwanzig«, korrigierte ihn Tyler. »Wenn das Magazin voll ist. Alles stabilisiert, damit es zu keiner Kettenreaktion kommen kann. Sie müssten hier schon eine Atombombe reinwerfen, um sie alle zu zünden. Die Einbauten für Sektor Zwei sind noch nicht fertiggestellt. Also haben wir nur an einem Zehntel der Oberfläche Schussfähigkeit.«

				»Wo … wo genau ist das?«

				»Äh, also, tut mir leid, das ist geheim. Jedenfalls nicht genau an den Stellen wie auf den Plänen. So viel kann ich Ihnen sagen. Das Gleiche gilt für den Laserraum. Und die Kommandozentrale. Und wegen der Gravbahnen ist es ziemlich schwer, das herauszubekommen.«

				»Sie trauen uns immer noch nicht?«, fragte Gorku.

				»Ich vertraue Ihnen rückhaltlos, Niazgol«, sagte Tyler. »Aber geheim ist geheim. Tut mir leid.«

				»Sie waren fleißig.«

				»Doch, das waren wir.« Tyler öffnete die Luke, damit sie den Raum verlassen konnten. »So ist’s besser.« Er nahm die Ohrenstöpsel heraus. »War recht interessant. Ohne Ihre Hilfe hätten wir es nicht geschafft.«

				»Verstehe«, sagte Gorku. »Aber es ist anders, als … anders als das, was irgendjemand sonst getan hätte!«

				»Beim Erstkontakt waren wir technisch nicht auf niedrigstem Niveau«, sagte Tyler. »Der Großteil der galaktischen Technik ist von einer Gruppe an die nächste weitergegeben worden. Sehr wenige Gruppen waren beim Erstkontakt technisch so weit wie wir Menschen. Unser Problem war es, aus dem Gravitationstrichter rauszukommen und nicht Dinge wie, na ja, Computertechnik und Grundlagen der Weltraumtechnik. Das hatten wir alles schon. Und da wir keine Gravitationstechnologie hatten, mussten wir dafür einen Ersatz finden. Und davon funktioniert einiges mit Gravitationstechnik sogar noch besser. Wir hatten lange Zeit gründlich über Weltraumtechnologien nachgedacht. Nichts von all dem ist völlig neues Gedankengut. Bloß Dinge, die wir ohne Gravtechnik nicht tun konnten. Eigentlich recht primitives Zeug.«

				»Und die Thermopylae?«

				»Immer noch ein oder zwei Monate, bis sie einsatzbereit ist«, sagte Tyler. »Wir mussten, um einige Dinge an der Troy fertigzustellen, eine ganze Menge SAPL-Energie und Personal einsetzen. Im Augenblick ist die Thermopylae noch nicht einmal auf dem gleichen Stand wie die Troy es bei dem ersten Angriff der Horvath war, den sie abgewehrt hat. Ich werde froh sein, wenn das geschafft ist. Masse hat seine eigene Qualität.«

				»Weil wir gerade von Masse sprechen …«, meinte Gorku nachdenklich. »Ihre … Allianzländer haben angefangen, die Wehrpflicht einzuführen. Wie viele Leute wollen Sie denn unter Waffen stellen?«

				»Die Bevölkerung der Allianz macht gegenwärtig etwa die Hälfte der verbliebenen fünf Milliarden Erdbevölkerung aus«, sagte Tyler. »Im Zweiten Weltkrieg galten zwölf Prozent als maximal möglicher Prozentsatz. Wir haben inzwischen die Produktivität gesteigert, und in der Industrie werden heute viele Dinge automatisch gemacht. Und der Gesundheitszustand der Menschen ist im Allgemeinen auch besser als damals. Wir glauben, dass wir fünfzehn Prozent erreichen können.«

				»Dreihundertfünfundsiebzig Millionen«, sagte Gorku. »Das ist nicht einmal ein Drittel der Streitkräfte, die Rangora besitzt.«

				»Ein Sternsystem verteidigen ist leichter, als es erobern«, gab Tyler zu bedenken. »Und um eine Kampfstation der Troy-Klasse zu betreiben, braucht man weniger Leute als für einen Sturmvektor. Und auch, um eine solche Station zu bauen. Eine voll funktionsfähige Kampfstation der Troy-Klasse, in der also alle fünf Sektoren fertiggestellt sind, ist etwa zehn SV gewachsen. Mindestens, wenn wir sie komplett fertiggestellt haben. Aber das wird einige Zeit in Anspruch nehmen.«

				»Was verstehen Sie unter komplett fertiggestellt?«, fragte Gorku.

				»Einhundert Meter ablative Panzerung.« Tyler setzte sich zum Personalbereich in Bewegung. »Zehn Meter gehärteter Oberflächenstahl. Schildgeneratoren von planetarischer Klasse. Fünf komplette Kampfsektoren, einschließlich Treibstoffkapseln, unabhängiger Energieversorgung, einhundert Petawatt Laserleistung, volle Lenkwaffenladung, zweihundert Laserpforten pro Sektor, einhundert Lenkwaffenpforten und ein großes Schiffspfortensystem. Oh, und ein Schiffsfabber, fünf Lenkwaffenfabber und eine zentrale Energieversorgung im Haupthangar.«

				»Du großer Cul!«, sagte Gorku. »Das ist …«

				»Verrückt?«, fragte Tyler. »Ich erinnere an die Geschichte des lokalen galaktischen Sektors, Gorku. Die Glatun haben in der Region den Großteil der Erstkontakte zu anderen Spezies geknüpft. Das war ein friedlicher Kontakt. Die Menschen sind fast sofort von den Horvarth besiegt worden, weil die Glatun zu … Weil die Glatun sich nicht mehr mit dem Krieg beschäftigen wollten. Seitdem haben wir andauernd gegen den einen oder anderen Feind gekämpft. Dabei ist ein Viertel unserer Bevölkerung ums Leben gekommen, unsere Gesellschaft und unsere Kultur haben sich verändert, und wir sind auf den Rest der Galaxis ziemlich wütend geworden, ganz zu schweigen von einem erstaunlichen Maß an Paranoia, die sich aufgebaut hat. Und wir waren schon von Anfang an ein recht paranoider Haufen. Sie glauben, dass das verrückt ist?«

				Tyler blieb stehen und sah dem Wohltäter in die roten Augen.

				»Gorku, verrückt wäre, etwas anderes zu tun.«
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				»General Magamaj wird die Ehre haben, den Angriff in der Sternenrache anzuführen«, sagte Hochmarschall Gi’Bucosof. »Natürlich unter dem Kommando von Raummarschall Lhi’Kasishaj.«

				Lass ihn nur, dachte Lhi’Kasishaj. Das wird eine Katastrophe.

				Sturmvektoren wurden nur dann eingesetzt, wenn mit massiver Verteidigung gerechnet wurde. Und in Anbetracht der Tatsache, dass die Terraner eine Flotte von Aggressors zerstört hatten, und dies dem Anschein nach ohne große Mühe, rechnete man mit massiver Verteidigung.

				Aber selbst Sturmvektoren konnten normalerweise massive Systemfestungen nicht in einem Durchflug niederkämpfen. Deshalb war jeder aus drei Schiffen bestehenden SV-Staffel ein SV-Support-Schiff, nämlich ein ungepanzerter SV mit Treibstoff, Ersatzteilen, Ersatzpanzerplatten, Personal sowie ein mobiles Reparaturdock beigeordnet.

				Die Rangora hatten das Reparieren von SV zu einer Kunstform entwickelt. Wenn der Sturmvektor aus dem Tor austrat, verfügte das mobile Dock bereits über sämtliche für den sofortigen Beginn der Reparaturarbeiten erforderlichen Informationen. Das Supportschiff dockte unmittelbar am Reparaturdock an. Wenn der SV wieder aus dem Tor austrat, gewöhnlich aus vielen Wunden blutend und Luft verlierend, nahm das Dock ihn auf. Gut vorbereitete Docks hatten kaum noch funktionsfähige Sturmvektoren übernommen und sie in nicht einmal drei Stunden wieder in die Schlacht zurückgeschickt. Dabei wurde jedes einzelne Segment mit Ersatzpersonal gefüllt, Teile strömten hinein, oft durch die gähnenden Wunden der Schlacht, komplette Sektionen wurden abgeschnitten und durch vorfabrizierte Teile ersetzt und zuletzt wurden Panzerplatten, Schildgeneratoren und ganze Lasercluster, die stets die meisten Beschädigungen aufwiesen, draufgepackt.

				Reparaturen während einer Schlacht waren möglicherweise die höchste Form von Massenproduktion, die die Rangora kannten.

				Ein SV konnte nur dann zum Totalverlust werden, wenn die feindlichen Waffen so tief durch die ablativen Schilde drangen, dass sie den hochgradig geschützten Kern erreichten. Dort konnten die Antriebssysteme, die Energieanlagen und Stützbalken des Kerns zerstört und unersetzliches Personal getötet werden. Wenn es dazu kam, war der SV praktisch erledigt. Auch dann konnte die Support-Staffel ihn noch reparieren, aber das würde dann Tage oder Wochen in Anspruch nehmen.

				Lhi’Kasishaj sah erneut auf die drei Berichte, die To’Jopeviqs Team für ihn vorbereitet hatte – für den besten, den schlechtesten und den durchschnittlichen Fall –, und fragte sich, ob auch nur einer der SV zurückkehren würde.

				Wenn. Es gab so viele Wenn. Konnte es sein, dass die Menschen eine weitere Kampfstation wie die Troy gebaut hatten? Das Hohe Kommando zog diese Möglichkeit überhaupt nicht in Betracht. Der Angriff auf die menschliche, speziell die amerikanische Kommandostruktur sollte den Feind gefechtsunfähig gemacht haben. Und Lhi’Kasishaj musste zugeben, dass das stimmte. Wenigstens die Hälfte der amerikanischen oberen Kommandostruktur sollte ausgeschaltet sein. Keine Kriegerkultur, und um die handelte es sich anscheinend bei den Amerikanern, konnte das überleben. Die Überlebenden würden immer noch unter sich um die Oberhoheit kämpfen.

				Die Kampfstation war aus ihrer Position abgetrieben. Sie in Position zu bringen, war schwierig genug gewesen. Aber dann hatte man sie geschlossen, die Tür mit dem kreisförmigen Gebilde war zu. Einfach Atombomben gegen die Außenwände abzufeuern, kam nicht infrage. Alles, was genügend Energie hatte, um die Trägheit ihres Orbits zu überwinden, würde sie durch den bloßen Aufprall knacken. Die Station dürfte sich nicht an einer für den Angriff auf die SV günstige Position befinden.

				Die Sturmvektoren sollten es schaffen. Er wünschte, er könnte das glauben. Aber selbst wenn sie es nicht schafften, wenn sie in Trümmer geschossen wurden, dann würde auch die Troy in gleichem Maße ernsthafte Schäden davontragen. Ihr Vorrat an Geschossen würde verbraucht sein. Die Laserpforten der Kampfstation und noch wichtiger die »Aufnahmepforten« für den SAPL würden zerstört sein. Die finalen Zielsysteme für den gewaltigen Laser vernichtet.

				Die Schäden würden massiv genug sein, um es den vierundzwanzig Aggressors und den zwei Trägerschiffen mit Sturmtruppen zu ermöglichen, der Kampfstation den Todesstoß zu versetzen. Und dann würde das Sonnensystem Terras keine nennenswerten Verteidigungsanlagen mehr besitzen.

				Und Lhi’Kasishaj hatte vor, ganz persönlich dafür zu sorgen, dass die Terraner nie mehr eine Bedrohung darstellten. Das Hohe Kommando teilte seine Ansicht. Ihrem Potenzial nach waren die Terraner ein sehr guter Satrap, aber die Rangora würden nicht den gleichen Fehler wie die Glatun machen. Eine Spezies, die so gefährlich war, musste ausgelöscht werden.

				»Der Angriff wird in zwei Wellen erfolgen«, fuhr Gi’Bucosof fort. »Die Sternenrache, die Sternenschlacht und die Sternenfeuer in der ersten Welle, die Mira, Neutronenstern und Singularität in der zweiten, dreißig Minuten später. Zu dem Zeitpunkt wird die erste Welle zurückkehren, für Reparaturen oder um den Sieg zu melden. Die Räuber wird als Reserve in diesem System bleiben.«

				Reserve, dass ich nicht lache, dachte Lhi’Kasishaj. Gi’Bucosof würde so lange nicht in das System einfliegen, bis dieses völlig besiegt war, und würde sich keinerlei Gefahren aussetzen. Also würde er in der Räuber zurückbleiben.

				Und das war gut so, denn Lhi’Kasishaj hatte vor, ebenfalls dort zu bleiben.

				»Wenn der Widerstand der Kampfstation ausgeschaltet ist, wird die Flotte in das System eindringen und es in Schutt und Asche legen«, schloss Gi’Bucosof. »Morgen segeln wir in den Sieg!«

				»Es tut mir leid, der Präsident hat sich noch keine Zeit für Sie nehmen können«, sagte Tyler. »Es tut mir wirklich außerordentlich leid.«

				»Schon gut«, sagte Niazgol. »Ihre Sicherheitsleute sind ausnehmend paranoid. Bisher habe ich das nicht bei ihnen festgestellt. Ich nehme an, sie haben schlechte Erfahrungen gemacht.«

				»Tja.« Tyler zog eine Schachfigur. »Nach den Rangora-Angriffen auf politische Ziele und den Problemen zu Hause sind sie so geworden. Außerdem war die Troy sicherer. Schach.«

				»Das ist ein interessantes Spiel«, meinte Niazgol. »Ich muss das besser lernen. Aber ich denke, das ist jetzt …« Er schob eine Figur. »Schachmatt.«

				»So ist es.« Tyler nickte. »Sie sind sehr gut. Ich bin nicht so gut bei solchen …«

				ZUSTAND EINS! ZUSTAND EINS!

				»Immer, wenn man gerade Spaß hat«, sagte Tyler.

				»Verflucht«, sagte Dana und schob Rambo weg. »Du musst gehen.«

				»Nein.« Der Lance Corporal zögerte. »Äh …«

				»Rambo, jetzt geh schon und tu das, wofür die Marines da sind.« Dana gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Wir sehen uns am Pool, wenn die Schlacht vorbei ist. Los jetzt.«

				»Die zweite Kampfstation ist nicht einsatzbereit«, sagte General Magamaj. »Alles Feuer auf die Troy konzentrieren.«

				»Alles Feuer auf Troy, aye«, sagte Kapitän Shoeguh. »Feuer frei.«

				»Die sind noch hässlicher, als ich gedacht hatte«, wunderte sich Admiral Kinyon.

				Die Sturmvektoren waren lang gezogene Sechsecke. Die Außenseiten säumten Lasercluster und Schildgeneratoren, die wichtigsten Offensivwaffen waren unter dicker Panzerung angeordnete Gammastrahl-Laseremitter und Lenkwaffenrohre.

				Durch das hexagonale System konnten sie beim Auftreten von Kampfschäden rotieren und neue Systeme zum Einsatz bringen. Und sie begannen bereits sich zu drehen, als die schweren Laser der Troy das Feuer auf den nächstgelegenen SV eröffneten.

				»Lenkwaffen im Anflug«, meldete Captain Sharp.

				»Also, dann wollen wir es ihnen heimzahlen«, sagte Kinyon. »Feuer mit Viertelenergie auf sämtliche Lenkwaffenrohre eröffnen. Geben Sie mir Commodore Clemons.«

				»Sir«, sagte der Kommandeur der Thermopylae. »Darf ich schon das Feuer eröffnen?«

				»Ja, wenn’s recht ist«, sagte Kinyon. »Sie haben volle SAPL-Befehlsgewalt.«

				»Feuer frei, SAPL«, sagte Commodore Clemons.

				»Er hat recht, Kurt«, sagte Kinyon. »Aus dieser Distanz können die unsere Geschosse den ganzen Tag lang abschießen. Wir sollten näher an den Feind rangehen.«

				»Aye, Sir«, bestätigte Commodore Pounders. »Feuerkontrolle Orion einsetzen.«

				»Orion einsetzen, aye!«

				»General«, sagte Kapitän Shoeguh. »Der Beschuss von der Troy ist ziemlich … schwach. Und das ist kohärentes Licht, nicht gepumptes Sonnenlicht.«

				»Und was bedeutet das, Kapitän?«, wollte Magamaj wissen. Die SV waren erfolgreich in das System eingetreten, und obwohl die Verteidigungsmaßnahmen der Troy besser als erwartet waren, schafften sie es, mit Lenkwaffen durchzubrechen. Aber die Gammalaser setzten ihrer nicht geschützten Oberfläche erheblich zu.

				»Die setzen einen sehr starken Laser ein, Sir«, sagte Shoeguh. »Aber nicht das SAPL-System.«

				»Unser Geheimdienst ist der Ansicht, dass es manchmal etwas Zeit braucht, bis der bereit ist«, meinte Magamaj. »Insofern überrascht es nicht …«

				»SAPL-Treffer Steuerbord«, commte die Schadenskontrolle. »Schilde in Sektoren vierzehn und sechzehn ausgefallen. Schwere Schäden.«

				»Backbord?«, fragte Magamaj. »An Backbord gibt es doch nur …«

				»Beschuss kommt von zweiter Kampfstation«, meldete der Taktikoffizier. »Troy hat aus zweihundert Rohren Lenkwaffen abgesetzt. Eintau… zweitau… sechstau… zehn… vierzehn… sechzehntausend Geschosse im Anflug! Troy bewegt sich!«

				»Was soll das heißen, ›bewegt sich‹?«

				»Die Station hat eine Art Fusionsantrieb!«, sagte der Taktikoffizier. »Sie beschleunigt jetzt, nähert sich unserer Position!«

				»Alle SV!«, rief Magamaj. »Beschuss auf Troy konzentrieren!«

				»Was zum Teufel war das?«, fragte Dana.

				Sie hatte, seit sie auf der Troy war, alle möglichen Gravitationseffekte verspürt. Zentripetal, zentrifugal, Trägheitsprobleme. Aber das fühlte sich eher wie ein Erdbeben an. Und dann noch eines, und noch eines. Und jedes Mal gab es einen unheimlichen leichten Ruck. Kaum wahrnehmbar.

				»Das dürfte Orion sein«, sagte Hartwell. »Anscheinend möchte der Admiral unsere Position verändern.«

				»Lass mich raten«, sagte Dana, während der Lärm von Lasern und Geschossen, die auf die Oberfläche der Station trafen, lauter wurde. »Wir rennen aber nicht weg.«

				»Wir brauchen wirklich ein paar Schilde«, sagte Sharp.

				Lenkwaffen zu zerstören war für Verteidigungssysteme kein großes Problem. So massiv Weltraumgeschosse auch waren, sie waren selbst für den leichtesten Verteidigungslaser nicht viel mehr als Eierschalen. Und Verteidigungslaser konnten schnell das Ziel wechseln und feuern und Dutzende, ja, Hunderte von Geschossen zerstören.

				Doch jedes zerstörte Geschoss füllte den Weltraum mit Trümmerteilen. Trümmerteile, die Geschosse relativ unversehrt ließen, aber die Laser behinderten.

				Beim Radar war der Begriff dafür Lametta. Und den hatte man für den Wettstreit zwischen Lenkwaffen und Lasern übernommen.

				Es lief darauf hinaus, dass der Raum zwischen den SV und der umkämpften Station sich mit Schrott füllte.

				Schrott, durch den die Troy wie durch einen Nebel aus Metall pflügte. Dann tauchte sie auf der anderen Seite auf und stellte sich dem vollen Beschuss der SV.

				Das bedeutete natürlich auch, dass die Station näher kam. Und sie hatte wirklich keine Bremsen.

				»Wie sieht’s mit unserem Geschossvorrat aus?«, fragte Kinyon.

				»Bis jetzt sieben Prozent weniger«, sagte Sharp. »Wir verlieren überwiegend Laser und Schießpforten in Richtung Feind.«

				»Rotieren, Sir?«, fragte Pounders.

				»Nein«, sagte Kinyon. »Beschuss zurücknehmen. Die sollen glauben, dass wir angeschlagen sind.«

				»Feindlicher Lenkwaffen- und Laserbeschuss geht zurück«, meldete der Taktikoffizier. »Sternenfeuer meldet, vorderer Quadrant beschädigt und nicht mehr einsatzfähig. Erbitte Erlaubnis zum Rückzug.«

				»Wenn man bedenkt, was wir auf die abfeuern, überrascht das nicht«, meinte Kapitän Shoeguh. »Rotieren. Hexa Vier hat Schäden von diesem verdammten SAPL davongetragen. Und Zwei und Drei sehen nicht viel besser aus.«

				»Sternenfeuer anweisen, in Bereitschaft bleiben«, sagte General Magamaj. »Ziel auf die Thermopylae verlegen.«

				»Troy nähert sich weiter unserer Position«, verkündete der Taktikoffizier der Flotte.

				»Wenn wir so einem Ding nicht ausweichen können, dann müssen wir eben sterben und unsere Gene aus dem Genpool entfernen«, sagte der General. »Ziel auf Thermopylae verlegen und wenden, damit wir unsere Hauptgeschütze einsetzen können.«

				»Feind dreht«, sagte Sharp.

				»Feuer ganz einstellen«, befahl Kinyon.

				»Sir, die zielen jetzt auf die Thermopylae«, meldete Sharp.

				»Lambda schafft das«, sagte Kinyon. »Die glauben, wir sind erledigt. Lass sie nur, Kurt. Ich möchte ganz dicht an den nächsten SV ran, ehe wir wieder das Feuer eröffnen.«

				Jetzt bekam die Thermopylae die volle Wucht des immer noch beträchtlichen feindlichen Beschusses ab. Zehntausende Lenkwaffen peitschten auf die Kampfstation ein, aber schlimmer war es, als die sechzig Petawatt starken Laser der Hauptgeschütze des SV auf das relativ weiche Nickeleisen an der Oberfläche der Kampfstation trafen.

				»Dieser eine Schuss hat den größten Teil unserer Lenkwaffenrohre erledigt, Admiral«, meldete Commodore Clemons. »Und eine ganze Menge unserer Verteidigungscluster. Ganz zu schweigen von dem erheblichen Temperaturanstieg in der ganzen Sphäre. Wir haben immer noch gute SAPL-Leistung, aber das ist so ziemlich alles.«

				»Viel mehr brauchen wir nicht, Commodore«, sagte Kinyon. »Prügeln Sie nur richtig auf die ein. Die glauben, dass wir vorhaben, sie zu rammen.«

				»Sieht von hier aus genauso aus.« Der Commodore nickte.

				»Sie haben den SAPL, Commodore«, sagte der Admiral. »Und wir die Lenkwaffen. Die werden jetzt gleich feststellen, wie schwierig es ist, Geschossen auszuweichen, wenn die Abschussrohre dicht vor ihren Eidechsengesichtern sind.«

				»Zeit, uns zurückzuziehen«, sagte General Magamaj nach einem Blick auf den Schadensbericht der Flotte. »Wenden und Kurs auf das Tor.«

				»Das wird uns fast in Berührung mit der Troy bringen«, gab der Navigationsoffizier zu bedenken. »Und es setzt uns an der Breitseite dem Beschuss der Thermopylae aus. Und die feuert immer noch sehr wirksam mit dem SAPL.«

				»Ich sag es noch einmal, ich bin sicher, wir können diesem … Ding ausweichen«, sagte der General angewidert. »Mächtig und leistungsfähig, aber verletzbar, genau wie ich es vermutet hatte. Und was den SAPL angeht … Deshalb bauen wir ja SV. Gehen Sie auf kontinuierliche Rotation. Das verteilt den Strahl.«

				Die drei Super-Dreadnoughts wendeten, rotierten dabei durch drei Dimensionen, verteilten so die Energie des SAPL und verhinderten, dass weitere Schilde ausfielen. Das war schon bei Hunderten der Fall gewesen, und jedes Mal, wenn der Strahl einen ungeschützten Bereich traf, flammte die Hitzeschutzpanzerung auf und vergaste. Trotz der Drehung grub sich der Strahl häufig tief in die gigantischen Schiffe und bohrte sich in die lebenswichtigen Bereiche.

				»Sternenfeuer berichtet …« Der Schadensoffizier blickte auf und wies auf den Bildschirm.

				Die Sternenfeuer war in zwei Hälften zerbrochen. Und da eine der Hälften beim Rotieren ihr ungeschütztes Innenleben der Thermopylae darbot, wurde sie völlig vernichtet. Fünf Kilometer des mächtigsten Dreadnoughts der Galaxis wurde von der wütenden Energie des SAPL in hell leuchtendes Gas verwandelt.

				Die hintere Hälfte verfügte noch über genug Kontrolle, um sich aus dem feindlichen Feuer wegzudrehen, sodass die Schilde das verwundbare Innere vor der Thermopylae schützen konnten. Aber die Schiffshälfte konnte sich nur noch im Kriechtempo bewegen und würde es wahrscheinlich nicht bis zum Tor und in Sicherheit schaffen.

				»Schade«, sagte Magamaj. »Aber wir haben einkalkuliert, dass wir wenigstens einen SV verlieren würden. Und bei all ihrer hochgelobten Feuerkraft, war die Troy in dieser Schlacht völlig nutzlos.«

				»Sie sagen es, General«, pflichtete Kapitän Shoeguh ihm bei. »Aber diese erste Breitseite hat mir trotzdem nicht gefallen.«

				»Wenn man deren Geschosspforten schließt, ist sie zu nichts gut«, sagte Magamaj.

				»Admiral«, sagte der Taktikoffizier. »Die Troy …!«

				»So ist es schon besser.«

				Die Troy hatte sich dicht an ihre ursprüngliche Position zurückbewegt und hockte jetzt »über« dem Tor wie ein Rabe über dem Friedhofseingang. General Magamaj hatte beschlossen, etwa die gleiche Route zu nehmen, um sich auf die andere Seite des Tors zu begeben und ins Eridani-System zurückzukehren. Und deshalb standen sich die drei SV und die Kampfstation auf weniger als fünftausend Kilometer Distanz, sozusagen im Nahkampfbereich, im Weltraum gegenüber, ehe die Troy erneut das Feuer eröffnete.

				Die Troy bestand aus sechs Zonen. Nord, Süd, Ost, West, Eins und Zwei. Süd war der Hauptzugang mit dem schicken neuen Orion-Antrieb. Im Lauf der Schlacht hatten den Orion fünfzehn Lenkwaffen getroffen. Jede dieser Lenkwaffen besaß das kinetische Äquivalent einer Atombombe von zehn Megatonnen.

				Die »kleinen Stupser«, mit denen der Orion die Troy beschleunigte, gingen von sauberen Fusionsbomben mit einer Sprengkraft von fünfundzwanzig Megatonnen aus. Die Lenkwaffen der Rangora hatten den Orion hauptsächlich im Bereich des äußeren Kolbens getroffen und dort einige Schweißnähte aufgerissen. Aber nicht genug, um das Funktionieren des Antriebsaggregats zu beeinträchtigen. Im Wesentlichen bewirkten diese Treffer, dass der Beschleunigungsvektor leicht abgelenkt wurde. Die Steuerung der Troy, eine eigene Abteilung, war immer noch bemüht, den Grund dafür herauszufinden; den Aufprall der Geschosse hatte man nicht einmal bemerkt. Sie kratzten sich lediglich am Kopf, weil sie nicht wussten, weshalb die Orion nicht ganz gerade flog.

				Nord war auf das Tor gerichtet gewesen. Da Sinn und Zweck von Troy darin bestand, das Tor zu verteidigen, hatte der Admiral darauf beharrt, dass Apollo ein paar Lasercluster und Lenkwaffenrohre in Zone Nord anbrachte. Apollo hatte diesen Wunsch widerstrebend erfüllt, weil die Bauarbeiten im Bereich Nord eigentlich erst in zwei Jahren beginnen sollten. Aber sie hatten je fünf installiert.

				Das waren die Lenkwaffen- und Laserrohre, die die Rangora außer Gefecht gesetzt hatte. Die Lenkwaffenrohre, die, ehe sie ausgefallen waren, sechzehntausend Projektile abgesetzt hatten. Die Rohre, die im ganz geöffneten Zustand pro Sekunde zehn Thunderbolt-Geschosse absetzen konnten, jedes mit einer Sprengkraft von zwanzig Megatonnen.

				Zone Zwei war die erste, an der die Arbeiten begonnen hatten. Und es gab dort noch viel zu tun. Aber sie war weitgehend fertiggestellt. Sie brauchte noch Panzerung und Schildgeneratoren. Aber die Lasercluster, zweihundert Laserrohre und einhundert Geschossrohre waren fertig.

				Und dort lagerten auch sämtliche Geschosse.

				Zone West war noch weit von der Fertigstellung entfernt. Es gab dort nur Laser und Lenkwaffenrohre. Und ein Lenkwaffenlager, das Tyler gegenüber seinem Freund Niazgol nicht erwähnt hatte.

				Und die waren fertig. Alle. Und das Lenkwaffenlager war voll. Dort befand sich auch ein Energieraum für Baulaser. Einen, in dem nur die neuen, auf Terra konstruierten Zweihundert-Terawatt-Destruktorlaser lagerten.

				Zehn davon. Zwanzig Petawatt Laserenergie in einem Raum, die man durch jede der vierhundert Laserpforten feuern konnte. Und der Laserraum in Zone Zwei konnte tatsächlich neun Petawatt Output liefern, nicht nur eines.

				Die Troy eröffnete das Feuer auf den nächsten unbeschädigten SV mit einer vollen Lenkwaffensalve und voller Laserkraft, während die Thermopylae gleichzeitig von der gegenüberliegenden Seite den Beschuss aufnahm.

				Einhundertneunzig Petawatt SAPL-Feuer trafen die Schilde der Sternenrache zeitgleich mit neunundzwanzig Petawatt kohärentem Licht. Neunhundertachtundvierzig Penetratorgeschosse der abgefeuerten zweitausend kamen durch und trafen eine Sekunde später auf. Sie bewirkten hauptsächlich das Aufbrechen von Schilden, aber dann folgten ihnen weitere zweitausend pro Sekunde.

				Der kombinierte Beschuss der Troy, die von oben zuschlug, und der Thermopylae, die von Backbord und oben angriff, begann an der Vorderseite des SV und wanderte nach hinten. Der sich verzweifelt herumwälzende SV schaffte es, zehn Prozent seiner Schilde und etwa ein Drittel seiner Panzerung zu behalten, während der Beschuss über ihn strich.

				Aber aus dem koordinierten Strom kinetischer Explosionen und flammenden Laserfeuers kam nur noch ein Wrack heraus. Es hatte Schlagseite, war völlig außer Kontrolle, und Atmosphäre strömte aus. Einen Augenblick später brach die Heckpartie ab, etwa ein Drittel des Schiffes. Keiner der beiden Teile schien noch Steuerkontrolle zu haben oder zu Löschmaßnahmen fähig zu sein.

				»Feuer verlegen«, befahl Admiral Kinyon kühl. »Erledigen wir den Rest dieser Mistkerle.«
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				»Magamaj sollte jetzt eigentlich zurück sein«, sagte Lhi’Kasishaj.

				Der Feind hatte natürlich das Hyperkomnetz noch stärker gestört, als das Tor aktiviert worden war. Sie hatten gleich nach dem Austritt noch ein paar belanglose Datenübertragungen auffangen können, dann nichts mehr.

				»Wenn Sie Kampferfahrung hätten, Raummarschall, wüssten Sie, dass die Dinge nie ganz nach Plan ablaufen«, sagte Hochmarschall Gi’Bucosof. »Und im Gegensatz zum Bericht Ihrer Arbeitsgruppe ist es höchst wahrscheinlich, dass er das System bereits eingenommen hat.«

				Oder dass er besiegt worden ist, dachte Lhi’Kasishaj, erwiderte aber: »Sie sagen es, Hochmarschall.«

				»Es ist Zeit«, entschied Gi’Bucosof. »Etwas früh, aber bringen wir das jetzt hinter uns. Zweite Welle, Eintritt.«

				»Also, einen kurzen Bremsweg kann man diesem Ding ja nicht gerade nachsagen«, sagte Admiral Kinyon. »Wie sieht es mit Schäden aus?«

				Troys Reise entlang der jetzt zu Wracks geschossenen Sturmvektoren hatte die Station dicht ans Tor gebracht. Die Orbitaldynamik war nicht sonderlich kompliziert. Bis zum Einbau des Orionantriebs hatte die Troy keinen Antrieb besessen. Und da das Tor von den Grtul, bezogen auf den einzigen bewohnten Planeten von Sol, auf einem instabilen Orbit gehalten wurde, hatte auch die Troy sich nie auf einem richtig stabilen Orbit bewegt. Sie war langsam am Tor vorbeigeflogen und bewegte sich jetzt »systemauswärts«.

				Um den SV den Weg abzuschneiden, musste sie auf einen niedrigeren Orbit absinken und das Tor umrunden. Die Troy war in keiner günstigen Position, da sie mit ziemlich hoher relativer Geschwindigkeit am Tor vorbeizog. Der nächste Schritt war abzubremsen.

				»Kommt gleich, Sir.« Captain Neil Pohlmann, der für die Steuerung zuständige Offizier, war der »Pilot« der Troy. Damit hatte er das Kommando über die zweiunddreißig Personen, die die Kampfstation manövrierten. »Es sei denn, Sie wollen auf höheres Delta v gehen.«

				»Nein«, entschied der Admiral und hielt sich am Leitstand fest. Die Position der Operationszentrale und der Winkel, in dem sie zu Orion stand, führte zu einer Beschleunigung seitlich und leicht nach unten. »Ich weiß, weshalb Raumschiffe keine Sitzgurte haben. Alles, was den Trägheitsausgleich beeinträchtigt, lässt die Mannschaft als Brei enden. Aber ich glaube, wir könnten welche gebrauchen.«

				»Im Wassertank schwappt das Wasser ziemlich herum«, sagte Colonel Helberg. Er hielt in der Schadenskontrolle Wache. »Und einige Geräte und geborgenes Material, das wir im Haupthangar festgeschweißt hatten, haben sich gelöst. Oh, und etwa ein Drittel unserer Laserpforten und die Hälfte unserer Lenkwaffenpforten sind nicht mehr einsatzfähig. Etwa dreißig Prozent der Lenkwaffen sind verbraucht. Interne Lasersysteme alle im grünen Bereich.«

				»Nicht schlecht für drei SV«, sagte Kinyon. »Dauer der Reparaturarbeiten?«

				»Tage für einige Bereiche. Wir werden etwa zwanzig Prozent der Geschossrohre in zwei …«

				»Toraktivierung«, unterbrach ihn der Taktikoffizier. »Außerplanmäßig.«

				»Das wird vielleicht warten müssen«, sagte Admiral Kinyon. »Bringen Sie uns zurück in Kampfposition.«

				»Empfehle Einsatz von Zone Zwei«, schlug Colonel Helberg vor. »Die Zonen West und Nord haben die größten Schäden davongetragen.«

				»Machen Sie es so«, entschied Kinyon.

				»In Kampfposition manövrieren, aye«, bestätigte Captain Pohlmann. »Zone Zwei primär, aye.«

				»Admiral«, meldete sich Captain Sharp, »ein Hinweis.«

				»Ja?« Kinyon dachte darüber nach, wie wenig sie über die Kampfdoktrin der Rangora wussten.

				»Wir sind … ziemlich dicht an der Austrittszone des Tors …«

				»Wie dicht?« Kinyon sah auf den Gefechtsmonitor. Das Tor war einfach nur ein weiteres Objekt, das in Betracht gezogen werden musste. Aber jetzt, wo er darüber nachdachte. »Oh – oh, oh.«

				»Toraustritt«, commte die Staffeltaktik. »Da sind … äh …«

				Der Befehlshaber der Singularität wartete seine Befehle nicht ab.

				»Manöver!«, schrie Kapitän Pequlhiw. »Wenden auf Eins-Vier-Drei Mark … minus zwanzig?«

				Er wusste auch, dass der Versuch zum Scheitern verurteilt war. Die SV waren mit einer Geschwindigkeit von drei Sekundenkilometern durch das Tor gekommen. Die Masse der Troy füllte die vorderen Bildschirme aus einer Distanz von nicht einmal dreißig Kilometern. Und die Station hatte einen Durchmesser von neun Kilometern und war damit praktisch ebenso breit wie das Tor.

				SV hatten nicht gerade einen kurzen Bremsweg.

				Aber sie hatten Lasergeschütze im vorderen Bereich, und das waren ihre schwersten Waffen.

				»Aus allen vorderen Lasern Feuer eröffnen«, befahl Pequlhiw. »Lenkwaffenstart.«

				»Verfehlen können wir die ja nicht«. Der Taktikoffizier der Singularität gab einen Befehl ein. »Salvenfeuer.«

				Die Strategie bei SV-Angriffen hatte bisher immer bemerkenswert effizient funktioniert. SV wurden selten einzeln eingesetzt, und die Doktrin lautete: »Je mehr man einsetzt, umso weniger verliert man.« Selbst bei Angriffen auf kleinere Systeme wurden drei SV in rotierender Dreiecksformation im Abstand von vierhundert Metern eingesetzt. Bei massiv verteidigten Systemen waren schon bis zu siebenundzwanzig in drei separaten Kampfgruppen von jeweils neun SV eingesetzt worden. Bei diesen Formationen gab es Schiffe an der »Innenseite« und der »Außenseite«, die ständig umeinander rotierten und sich gleichzeitig auch, um die Schäden durch feindlichen Beschuss gering zu halten, um die eigene Achse drehten.

				Sie waren auch gut auf Kollisionen vorbereitet. Viele Rassen benutzten zur Verteidigung gegen Toraustritte groß dimensionierte kinetische Aufprallsysteme. Es empfahl sich daher, beim Austritt aus dem Tor auf einen Zusammenstoß mit einem großen Asteroiden vorbereitet zu sein.

				Groß war ein dehnbarer Begriff. SV waren die größten Schiffe, die je eine Rasse im lokalen Spiralarm der Galaxis hergestellt hatte. In unbeschädigtem Zustand konnte ein Sturmvektor ein Glatun-Schlachtschiff der Ritapol-Klasse rammen und zerstören. Ein SV überstand eine solche Kollision praktisch unbeschädigt.

				Der Staffel aus drei SV war gerade etwas begegnet, was nicht nur größer war, sondern auch wesentlich mehr Masse hatte. Und diese Masse war eher zufällig als absichtlich genau in die Flugbahn der Angreifer getorkelt.

				»Kollisionsalarm«, sagte Admiral Kinyon ruhig. Die Monitore zeigten den massiven Beschuss, dem die Troy ausgesetzt war. Die vorher gegen die Thermopylae eingesetzten Geschütze der SV hämmerten jetzt auf Sektor Ost ein.

				Die Kehrseite der Medaille war, dass Ost keinerlei Waffensysteme besaß. Und das bedeutete, der Sektor konnte dem feindlichen Beschuss keine eigenen Laser entgegensetzen.

				»Feuer erwidern, Sir?«, fragte Sharp.

				»Weshalb die Lenkwaffen vergeuden?«, sagte Kinyon. »Das wird … interessant.«

				Jeder einzelne Sturmvektor hatte eine Masse von vier Milliarden Tonnen. Sie bewegten sich in einer anfänglich dichten Formation. Als sie die Gefahr erkannten, schwärmten sie einigermaßen gleichzeitig aus wie die Blütenblätter einer Blume.

				Um der Troy auszuweichen, hätten sie jedoch eine Wendefähigkeit besitzen müssen, die neun G Beschleunigung überstieg. Sie verfügten aber über höchstens neun G Vorwärtsbeschleunigung, lateral wesentlich weniger.

				Die Mira, Neutronenstern und Singularität trafen beinahe gleichzeitig und mit der Nase voran in einem Winkel von dreißig, dreiunddreißig und sechsunddreißig Grad auf drei weit auseinanderliegende Stellen von Zone Ost auf.

				Insgesamt betrug die Masse der Staffel zwölf Milliarden Tonnen, und sie bewegte sich relativ zu der langsam vor ihrer Nase vorbeiziehenden Troy mit einer Geschwindigkeit von etwa drei Sekundenkilometern. Die Troy hatte eine Masse von zwei Komma zwei Billionen Tonnen.

				Man stelle sich ein ganz kleines Reh vor, das von einem großen Pick-up erfasst wird. Das Massenverhältnis war etwa dasselbe. Bloß dass beide Kontrahenten wesentlich schneller unterwegs waren.

				Die Verzögerungskonstante ihres Aufpralls betrug ungefähr dreitausend G. Glatun-Kriegsschiffe und neuerdings auch terranische Kriegsschiffe mit hoher Kompensationsleistung konnten bis zu fünfhundert G Delta v bewältigen. Dreitausend schaffte kein bekanntes Schiff.

				»Wo sind die hin?«, fragte Admiral Kinyon. »Verdammt, wir brauchen Augen auf Zone Ost!«

				»Troy, Thermopylae«, sagte Commodore Clemons. Der Kommandant der Thermopylae schüttelte auf dem Bildschirm den Kopf. »Das Tor ist für die nächste Zeit für nicht militärischen Verkehr praktisch geschlossen. All den Schrott wegzuschaffen, wird eine Weile dauern. Übertrage Video.«

				»Monitor sechs«, sagte der Kontrolloffizier.

				Das Bild zeigte das Tor deutlich. Und ebenso deutlich die Troy.

				»Okay«, sagte Kinyon. »Aber wo sind die Rangora hin?«

				»Tut mir leid, Admiral«, erwiderte Kommodore Clemons. »Ich gehe jetzt auf Zoom … Sehen Sie diese winzigen Stückchen? Und die drei riesigen Krater in Zone Ost?«

				In der Nahaufnahme war jetzt deutlich zu erkennen, dass eine Hemisphäre von Troy voller Trümmerteile war. Da die Troy immer noch Fahrt machte, ließ sie den größten Teil der Trümmer hinter sich zurück. Aber durch ihre leichte Anziehungskraft zog die Station einen Schweif hinter sich her, sodass die Troy wie ein Komet mit einem sich ausbreitenden Schweif aus massiven Brocken aussah. Und einigen flüchtigen Gasen.

				»Hat es einen Schlag gegeben?«, fragte Kinyon. »Hätte es nicht wenigstens einen Schlag geben müssen?«

				»Ich … glaube schon …«, sagte Captain Sharp. »Irgendwie hab ich einen bemerkt. Aber der Orion hat das übertönt.«

				»Brave Troy.« Admiral Kinyon tätschelte die Konsole des Leitstands. »Braves Mädchen …«

				»Das liegt jetzt eine Stunde zurück, Frau Präsidentin«, sagte Admiral Kinyon. »Wenn da noch mehr SV gewesen wären, dann hätten die nach der Gefechtsdoktrin der Rangora inzwischen durch das Tor kommen müssen.«

				»Verdammte Scheiße«, murmelte der Kommandant des Marines Corps. »Entschuldigung, Frau Präsidentin.«

				»Ich habe so etwas Ähnliches gedacht, General.« Die Präsidentin schüttelte den Kopf. »Ich glaube, das wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, um einige Gefangene zu repatriieren. Allein schon, um den Rangora richtig klarzumachen, was sie zu erwarten haben.«

				»Wir werden hier einige haben, die wir repatriieren können, Ma’am«, erklärte Kinyon. »Wir fangen eine Menge Notrufe von Rettungsbojen auf. Jedenfalls von der ersten Gruppe. Von der zweiten Staffel gibt es keine Überlebenden.«

				»Admiral, sagen Sie Ihrer Crew und der Crew der Thermopylae, wie sehr ich und alle Menschen hier, die zum ersten Mal kein Bombardement überstehen mussten, wie sehr wir alle Ihre Leistung zu schätzen wissen«, sagte die Präsidentin. »Wie sehen Ihre Schäden aus?«

				»Wir arbeiten mit Nachdruck daran. Hauptsächlich handelt es sich um verklemmte Schotttüren. Der Beschuss der letzten Angriffswelle hat vor allem die noch nicht fertiggestellte Seite der Station getroffen. Wir werden in etwa zwei Stunden wieder achtzig Prozent Kampfbereitschaft haben. Ich würde gern erwähnen, dass Apollo Arbeitstrupps den Großteil der Arbeiten leisten. Mister Tyler hat ihnen dreifachen Lohn angeboten und die arbeiten mit Hochdruck.«

				»Zwei Stunden …« Die Präsidentin nickte. »Lenkwaffenverfügbarkeit?«

				»Wächst«, erklärte der Admiral. »Wir haben etwa dreißig Prozent unserer Kapazität an Bord verbraucht, und das sind … na ja, eine Menge Geschosse, Ma’am. Aber zehn Fabber arbeiten mit maximalem Tempo. Als ich mich zuletzt erkundigt habe, waren wir auf zweiundsiebzig Prozent unserer Kapazität.«

				»Und keine Schäden an den Lasersystemen?«

				»Nicht an den Emittern.« Kinyon runzelte wegen der detaillierten Fragen die Stirn. »Wir sind immer noch dabei, die Rohre auszuräumen, und es wird eine Weile dauern, bis der Großteil der Kollimatoren wieder eingebaut ist. Aber was den Output angeht, haben wir immer noch etwa fünfzig Prozent.«

				»Das heißt, dass Ihre Kampfkraft nicht nennenswert beeinträchtigt ist«, sagte die Präsidentin.

				»Nein, Ma’am. Wir sind bereit, das Tor zu halten.«

				»Admiral.« Die Präsidentin sah dabei Space Com an. »Thermopylae?«

				»Die haben in einem Sektor schwere Schäden davongetragen. Aber sie waren vor der Schlacht auf etwa fünfzig Prozent Kampffähigkeit. Sie haben einen vollwertigen SAPL. Ihre Lenkwaffen haben sie so ziemlich verschossen. Die haben bloß einen Fabber und waren noch nicht voll.«

				»Admiral Kinyon.« Die Präsidentin rieb sich die Stirn. »Ich möchte nochmals Ihnen und Ihrer Crew gratulieren. Setzen Sie die Reparaturarbeiten fort, aber … haben Sie einen Evakuierungsplan für nicht für die Kampfhandlungen benötigtes Personal, und wie schnell können Sie ihn umsetzen?«

				»Ja, Ma’am«, sagte Admiral Kinyon. »Und ich kann ihn sofort umsetzen, wenn ich ihn anordne. Komplette Evakuierung sämtlichen Zivilpersonals wird …«

				»Nur … nicht für den Kampfeinsatz wichtiges Personal«, unterbrach ihn die Präsidentin. »Nach meiner Kenntnis haben Sie einige schwangere Frauen an Bord? Buchhalter, Verwalter, solche Leute.«

				»Wenn wir sie zur Thermopylae evakuieren …« Die Miene des Admirals verfinsterte sich. »Etwa eine Stunde.«

				»Beginnen Sie mit der Evakuierung«, entschied die Präsidentin. »Ich melde mich in Kürze wieder bei Ihnen.«
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				»James Allen, melden Sie sich im Büro des Schweißerteams in Raum vier. James Allen, melden Sie sich im Büro der Schweißerteams in Raum vier.«

				»Jinji«, sagte Butch und commte eine Bestätigung. »Ich muss gehen. Es wird evakuiert, aber ich weiß nicht, ob das auch uns betrifft. In ein paar Minuten werde ich hoffentlich mehr wissen.«

				»Ja, Mister Allen«, sagte der Kopte. »Gehen Sie mit Gott.«

				Die Kopten waren während der Schlacht in dem neuen Zivilflügel untergebracht worden. Butch hatte sie aufgesucht, um sich zu vergewissern, dass sie damit zurechtkamen, sich während eines mörderischen, feindlichen Angriffs in einer Verteidigungsstation zu befinden. Die meisten Kopten hatten stumm gebetet. Als er Jinji mit aller Vorsicht gefragt hatte, ob sie um ihr Leben beteten, hatte der geantwortet: »Nein, um den Sieg.«

				Trotz ihrer miserablen Anzüge und ihres etwas zu stark ausgeprägten Gottvertrauens fing Butch allmählich an, seine Kopten zu mögen.

				Schweißen Vier befand sich auf der anderen Seite des zivilen Komplexes, und Butch brauchte gute fünf Minuten, um hinzukommen. Als er ankam, fand er dort nur Purcell vor.

				»Butch«, sagte der Manager, als der Schweißer den Raum betrat. »Sie haben die Besprechung verpasst.«

				»Tut mir leid, Mister Purcell. Ich war bei den Kopten. Was gibt es?«

				»Alle nicht mit Bauarbeiten befassten Personen werden weggebracht«, erklärte Purcell. »Für bestimmte Leute ist die Evakuierung freiwillig. Die Navy braucht Hilfe bei der Schadensbehebung. Apollo hat zweihundert Prozent Zuschlag genehmigt, und das ist nett von denen. Aber die Sache hat einen Haken. Wir werden vermutlich in eine weitere Schlacht geraten. Wenn Sie auf die Thermopylae gehen, bleibt Ihnen das wahrscheinlich erspart. Mehr weiß ich auch nicht.«

				»Bekommen die Kopten den Zuschlag auch?«

				»Ja.«

				»Dann werde ich das so weitergeben«, sagte Butch. »Aber mir ist es recht. Ich werde hierbleiben, wenn Sie einverstanden sind.«

				»Erkundigen Sie sich, was die Kopten meinen.« Purcell nickte. »Aber beeilen Sie sich. Wir haben es … ein wenig eilig.«

				»Die Schlacht ist vorbei«, sagte Dana und sah auf den internen Kameras zu, wie die Zivilisten an Bord gingen. Man hatte die Marines dafür eingeteilt, sie unterzubringen. Sie waren alle in Shuttles auf die Station gekommen, kamen aber offenbar nicht dahinter, wozu ein Sitzgurt diente. »Warum evakuieren wir die jetzt?«

				»Wir haben keine Fragen zu stellen«, erwiderte Thermo theatralisch. »Wir haben Befehle auszuführen. Und … wir sind voll. Schleuse ist dicht.«

				»Roger«, sagte Dana. »Shuttleleitung, Sechsunddreißig.«

				»Sechsunddreißig, Shuttleleitung.«

				»Wir sind voll«, meldete Dana. »Docken jetzt ab. Erbitte Vektor zur Thermopylae.«

				»Roger, Sechsunddreißig. Route wird jetzt heruntergeladen. Abdocken bestätigt. Öffne Hangartüren. Hände weg vom Steuer.«

				»Den Teil hasse ich«, sagte Dana, als der Shuttle sich rückwärts aus seiner Andockbucht bewegte. Sie hatten ihre Passagiere durch die vordere Schleuse aufgenommen, und der Hangar war bereits leer gepumpt.

				»Beim ersten Mal hast du das cool gefunden«, erinnerte sie Hartwell.

				»Weil es da neu war. Aber wenn ich es mir jetzt überlege, dann spielt da gerade irgendein VUN Computerspiele. Keine angenehme Vorstellung.«

				Diesmal war die Ausfahrt ein wenig schwungvoller als beim letzten Start, und Dana sah sich schnell in der Umgebung nach Wrackteilen um.

				»Sechsunddreißig, Shuttleleitung. Vektor zur Thermopylae folgen. Vorsicht, größere Wrackteile auf eins-eins-sechs Mark zwei. Ankommender Shuttleverkehr auf null-eins-vier Mark neg eins.«

				»Shuttleleitung, Sechsunddreißig«, sagte Dana. »Vektor zur Thermopylae, aye. Nennenswerte Wrackteile auf eins-eins-sechs Mark zwei, aye.«

				»Schönen Tag noch, Sechsunddreißig.«

				»Butch, Price.«

				»Sprechen«, sagte Butch. Sein gesamtes Team hatte sich dafür entschieden, auf der Troy zu bleiben. Im Augenblick waren sie dabei, ihre Anzüge durchzuchecken. Diesmal gab Butch sich noch mehr Mühe als sonst und überprüfte jede Position doppelt. Außerdem hatte er Apollo dazu bewegen können, für eine komplette Überholung sämtlicher fragwürdiger Anzüge der Kopten aufzukommen. Diesmal sollten sie in Ordnung sein.

				»Wir arbeiten an Lenkwaffenrohr sechsundachtzig. Ihr müsst durch die Wartungsschächte gehen, deshalb ist für einen Schlitten kein Platz. Schnappt euch eine Energieversorgung und einen Satz aus vier Achtzehnerköpfen. An Wartungstür siebenundfünfzig erwartet euch ein Typ von der Navy. Ihr seid Team Vierzehn B. Alles klar?«

				»Nein«, sagte Butch. »Das waren mir zu viele Ziffern. Augenblick.«

				Er schnappte sich ein Stück Papier und suchte in seinen Taschen herum, bis er einen Stift fand.

				»Jetzt bitte noch einmal.«

				»Sechsunddreißig, Mutant.«

				»Sprechen, Mutant«, sagte Dana. Ehrlich gesagt gab es bei einem Routineeinsatz wie diesem für den Coxswain nicht viel zu tun. Sie brauchte bloß am Steuer zu sitzen und wachsam auszusehen.

				Die Thermopylae ähnelte der Troy stark, wenn man von dem großen umgedrehten V an der Seite absah. Und es war ganz wie früher, denn sie flogen durch die Hauptluke hinein. Drinnen waren eine Menge SAPL-Arbeiten im Gang, aber das geschah alles an der Oberfläche und ein gutes Stück von ihrer Flugroute entfernt.

				»Nach dem Entladen der Zivilisten nehmen wir von der Thermopylae Marines auf«, commte CM1 Glass. »Wir bringen sie zurück zu unseren alten Ladebuchten. Ausladen und dann auf Befehle warten.«

				»Auf der Therm Marines übernehmen, aye«, sagte Dana. »Bleistiftbucht, aye. Entladen und Befehle abwarten, aye. Noch etwas?«

				»Bloß nicht frech werden.«

				»Oh, ihr Kleingläubigen.« Dana trennte die Verbindung. »Okay, weshalb müssen wir Marines aufnehmen. Haben die keine eigenen Shuttles?«

				»Die Hundertdreiundvierzigste«, sagte Thermo. »Nicht genug, um sie alle auf einmal zu befördern. Und … Mir fällt dafür nur ein Grund ein, aber der ist verrückt.«

				»Nämlich?«, wollte Dana wissen.

				»Der ist total verrückt«, wiederholte Thermo. »Und deshalb verkneife ich es mir, darüber zu reden.«

				»Seid ihr Vierzehn Bravo?«

				Butch ließ die Kopten das Energieaggregat ziehen. Es war mit einem Gravlift ausgestattet, konnte also bewegt werden. Aber die Tonne Metall war irgendwie sperrig. Er hatte den Kopten erklären müssen, dass es nicht gut war, zwischen einer Wand und dem Aggregat eingezwängt zu werden.

				Dass sie es in ihren Anzügen ziehen mussten, machte die Arbeit nicht angenehmer.

				»Vierzehn B, ja«, sagte Butch. »Ich bin Butch.«

				»Ensign Lafferty«, stellte sich der Typ von der Navy vor. »Wir haben es eilig. Gehen wir.«

				Tür siebenundfünfzig war Teil eines Schleusensystems, das groß genug war, um die ganze Gruppe aufzunehmen. Im Korridor dahinter erwarteten sie Mikrogravitation, Todesdruck, glatte Wände, Kälte und kein Licht.

				»Das macht echt Spaß«, sagte Butch. »Jinji, Vorsicht hier drinnen mit dem Aggregat. Nirgendwo anstoßen.«

				»Wir sind sehr vorsichtig, Mister Allen.«

				»Was ist das für ein Ding?«, wollte Butch wissen. Die Wände sahen aus wie vom Laser glatt gebranntes nacktes Nickeleisen.

				»Wartungsschacht«, sagte der Navytyp. »Für die SAPL-Kanäle und die Lenkwaffenrohre. Seht zu, dass ihr beisammenbleibt, sonst verlauft ihr euch.«

				Butch begriff das sofort. Es gab Dutzende seitlich abzweigender Tunnels, und er hätte um sein Leben nicht zurückgefunden.

				»Jinji, Statuscheck«, sagte Butch, während sie sich durch das Labyrinth arbeiteten.

				»Alle Anzüge sind gut, Mister Allen«, erwiderte der Ägypter. »Wir sind Ihnen dankbar, dass Sie sie haben reparieren lassen. Einige davon waren schon recht schlecht.«

				»Niemals, wirklich niemals mit einem schlechten Anzug in Todesdruck gehen. Wenn man Vakuum atmet, hilft einem auch Gott nicht.«

				»Gott ist bei uns, wenn wir geboren werden, wenn wir unser Leben leben und wenn wir sterben«, sagte Jinji. »Wir ziehen es so vor. Das macht das Leben sehr einfach.«

				»Ich brauche euch Leute für die Arbeit an der Troy«, sagte Butch. »Und ich hasse Papierkrieg. Und deshalb wiederhole ich, nie, wirklich niemals mit einem schlechten Anzug in den Todesdruck gehen.«

				»Ja, Mister Allen.«

				Admiral Kinyon hatte etwa tausend Eisen im Feuer. Er warf einen Blick auf das Schreiben von der Erde und wusste, was jetzt am Dringendsten getan werden musste.

				»Paris, verbinde mich bitte mit Mister Tyler.«

				»Sie meinen Mister Tyler Vernon?«

				»Du weißt, wen ich meine«, herrschte Kinyon die KI an.

				»Hallo, Admiral«, sagte Tyler über die Videoverbindung. »Gratuliere zu einem weiteren grandiosen Sieg.«

				»Danke.« Admiral Kinyon nickte. »Mister Vernon, ich ersuche Sie, die Troy zu verlassen. Sie können mit Wohltäter Gorku in der Starfire zur Thermopylae übersetzen.«

				»Es gefällt mir aber recht gut hier, Admiral«, sagte Tyler. »Wir haben auf der Thermopylae noch keine VIP-Quartiere gebaut. Das wäre doch ziemlich unbequem.«

				»Verstehe, Sir.« Admiral Kinyon unterdrückte ein Seufzen. »Trotzdem ersuche ich Sie …«

				»Admiral«, unterbrach ihn Tyler lächelnd. »Sparen Sie sich die Mühe. Man hat mich wegen Ihrer Befehle konsultiert. Und es gibt gute Gründe dafür, dass der Wohltäter hierbleibt. Sie haben wirklich anderes zu tun. Ich habe mich bereits über eine sichere Verbindung mit Leuten von Apollo abgesprochen; unser gesamtes restliches Personal wird hierbleiben und zunächst weiter an der Beseitigung Ihrer Schäden arbeiten. Zum dreifachen Lohn, das hilft.«

				»Ich … verstehe«, sagte Admiral Kinyon bedächtig. »Na schön. Wenn Sie darauf bestehen.«

				»Ja, allerdings, ich bestehe darauf. Viel Glück. Und Sie können sich ja vorstellen, dass ich Ihnen die Daumen drücke.«

				»Ein bisschen anschieben wäre vielleicht noch hilfreicher«, sagte Kinyon, nachdem er die Verbindung bereits abgebrochen hatte. »Paris, ich möchte jetzt gleich alle leitenden Offiziere im Besprechungsraum eins haben. Nicht in einer Viertelstunde und auch nicht, sobald sie mit dem fertig sind, was sie gerade machen. Jetzt gleich.«

				»Ja, Sir.«

				»Und sagen Sie den Leuten von der Schadenskontrolle, dass sie mit höchster Priorität an den Schäden arbeiten sollen, die schnell behoben werden können.«

				»Diese Tür klemmt sehr«, sagte Jinji.

				Das derzeitige Problem war eine Schotttür. Ein Rangora-Geschoss hatte am Ausgang des Rohrs eingeschlagen und dieses ziemlich übel zugerichtet. Daran arbeitete eine andere Gruppe. Und der Aufprall und die Plasmawelle hatten die Tür zugeschweißt. Zwischen ihr und dem Magazin gab es noch vier weitere Schotttüren, deshalb musste sie nicht funktionieren, es genügte, wenn sie sie aufbekamen.

				Die Schotttür bestand in Wirklichkeit aus zwei »Türen«, Metallplatten, die sich nach oben und unten beziehungsweise zur Seite öffneten und schlossen. Da die Platten schräg standen, trafen sie sich in einem X. Die beweglichen Teile schoben sich tief in die Wand hinein und bildeten einen meterdicken Wall aus hochwertigem rostfreiem Stahl.

				Die Tür war zugeschweißt. Und auch leicht verbogen.

				»Wir müssen sie aufbekommen«, sagte der Navytyp. »Das Team draußen an der Öffnung sagt, dass sie in etwa einer Stunde fertig sind. Was meint ihr?«

				»Ich kenne mich mit Türen nicht aus«, erwiderte Butch nach einem Blick auf die zusammengeschmolzenen Türflügel. Es sah so aus, als wären sie nicht nur verschmolzen, sondern auch noch an den Wänden festgeschweißt. Etwas Metall von der Wand war über die Innenseite der Luke geronnen und inzwischen erkaltet. Und wie es auf der anderen Seite aussah, konnte er nur raten. »Ich kann sie aufschneiden. Dann ist sie aber Schrott. Aber was wir dann machen, weiß ich nicht. Das einzig Gute ist, dass wir die Teile vermutlich bewegen können, weil wir ja in Mikrograv sind. Doch wie man den Schnitt auch ansetzt, es wird eine Weile dauern.«

				»Ihr könnt nicht einfach … die Schweißnähte aufschneiden?«, fragte der Navytyp nervös. »Diese Dinger hier sind verdammt teuer.«

				»Die waren einmal verdammt teuer«, sagte Butch. »Jetzt ist das Schrott. Ich glaube nicht, dass es genügt, einfach die Schweißnähte zu knacken. Das Ding ist verbogen. Und wenn wir uns daranmachen, die Schweißnähte am Stahl zu schmelzen, wird sich die Wand erneut selbst verschweißen, weil sie einen niedrigeren Schmelzpunkt hat. Mein Vorschlag ist, dass wir sie einfach aufschneiden.«

				»Okay«, seufzte der Navytyp. »Ich versuche, eine Genehmigung dafür zu bekommen.«

				»Tu das. Ich überlege mir inzwischen, was wir dazu brauchen.«

				»Eins-vier-zwo-drei-sechs, hier Thermopylae, Shuttleleitung.«

				»Roger, Shuttleleitung«, bestätigte Dana. Sie erinnerte sich noch daran, wie im Haupthangar von Troy ähnliches Chaos geherrscht hatte. Aber das lag eine Weile zurück. Im Haupteingang flogen Shuttles in beide Richtungen, und das kleine Kontingent aus zwei Connies und vier Independence-Fregatten war nach draußen unterwegs.

				Im Haupthangar selbst sah es nicht viel besser aus. Wie es schien, flogen dort in alle Richtungen Shuttles. Und einige waren an der Bleistiftbucht der Thermopylae angedockt.

				»Ihr müsst euch in der Warteschlange für Bucht zwanzig einordnen«, befahl die Shuttleleitung. »Wartet einfach, bis die anderen Shuttles rausfliegen, dann könnt ihr entladen und laden.«

				»In Warteschlange für zwanzig einordnen, aye«, bestätigte Dana. »Warten, dann laden und entladen, aye.«

				»Ich muss jetzt weiter.«

				»Die klingen ein wenig gestresst«, sagte Hartwell.

				»Vielleicht weil die Einhundertdreiundvierzigste nicht einmal mit beiden Händen ihren eigenen Arsch finden kann?« Dana wich einem Shuttle aus, das anscheinend nicht die leiseste Ahnung hatte, wo es hinwollte. Die »Schlange« vor Dock zwanzig war einfach ein Haufen Shuttles, die offenbar keine Vorstellung hatten, wie man eine ordentliche Reihe bildet. Aber als sie einem zweiten Shuttle mit Kurs nach draußen ausweichen musste, wurde Dana klar, weshalb sie so wahllos verstreut herumhingen. Sie lenkte ihren Shuttle in die Formation zurück und versuchte, die Umgebung im Auge zu behalten.

				»Ich übernehme vorne, oben und Backbord«, sagte Dana. »Hab du unten, achtern und Steuerbord im Blick.«

				»Geht klar«, sagte Hartwell. »Da kommt einer von der Hundertdreiundvierzigsten angetrieben. Augenblick … eins-vier-drei-vierzehn. Sie sind nicht in Position. Bitte Station halten.«

				»Maul halten, Sechsunddreißig«, erwiderte der Coxswain. »Ich lasse mir von einem schwulen Kondom keine Befehle erteilen.«

				»Sie werden verdammt noch mal einen Befehl von diesem Kondom annehmen, sonst melde ich Sie. KI, mit Coxswain’s Mate Eins Glass verbinden …«

				»Einhundertzweivierziger Einheiten …«, commte Glass, während Hartwell noch redete. »Dies ist jetzt nur auf unserem Kanal, und was jetzt kommt, habe ich nicht gesagt. Die eins-dreiundvierzig sind Vollidioten. Versuchen Sie einfach, diesen Schwachköpfen aus dem Weg zu gehen. Wir sind mit ihren Vorgesetzten in Verbindung, um sie unter Kontrolle zu kriegen, aber das werden wir nicht schaffen. Die sind einfach zu dämlich. Folgendes ist offiziell, manövrieren Sie nach Bedarf, um Sicherheit und Integrität Ihres Shuttle und Ihrer Passagiere sicherzustellen. Mutant Ende.«

				»Mist.« Dana wich einem weiteren 143er-Shuttle aus. Inzwischen konnte sie die Einheiten der 142nd erkennen, ohne auf Kennung zu sehen. Das waren diejenigen, die in Formation blieben und nicht überall im Hangar herumschwirrten.

				»… lassen wir sie doch einfach in der Troy«, schlug Glass vor. »Die sollen andocken und dort bleiben. Wir schaffen das schon alleine.«

				»Genau das versuche ich, deren Kommandeur nahezubringen«, commte Chief Barnett. »Aber der hat Anweisung, sie hin und her pendeln zu lassen. Und an deren Einsatzleiter oder sonst jemanden in der Befehlskette komme ich nicht ran. Die stecken alle in irgendwelchen Besprechungen.«

				»Also, wenn die weiterhin meine Leute gefährden, werden wir wohl Laser gegen sie einsetzen müssen«, sagte Glass.

				»Das könnte bald eine Option sein«, commte Barnett. »Aber jetzt sollten wir zuerst zusehen, dass alle überleben und uns dann später damit auseinandersetzen. Das gibt einen spannenden Bericht.«

				»Ich habe jetzt die Genehmigung aufzuschneiden«, sagte der Typ von der Navy. »Die waren sofort einverstanden. Anscheinend machen wir das oft.«

				»Na prima«, sagte Butch. »Dann können wir ja anfangen.«

				»Ich habe noch zwei weitere Teams zu überwachen. Ich muss jetzt weg.«

				»Klar.« Butch nickte. »Geh nur. Jinji, wir müssen da jetzt besonders vorsichtig sein. Auf der anderen Seite im Rohr arbeiten auch Leute.«

				»Ich verstehe«, sagte der Ägypter. »Wir werden sehr vorsichtig sein.«

				»Ich möchte jede Einstellung an den Laserköpfen sehen, ehe ihr zu schneiden anfangt«, sagte Butch. »Ich stelle die so, dass sie zwei Meter tief schneiden, nicht tiefer. Und dass mir keiner dran rumfummelt.«

				»Ja, Mister Allen.«

				Butch überprüfte jeden einzelnen Laserkopf, ehe die Kopten sie an sich nahmen und dann ausschwärmten. In dem Rohr war nicht viel Platz, aber für das Fünf-Mann-Team reichte es.

				Das Rohr war kreisrund, und Butch hatte sich deshalb dafür entschieden, Viertelsegmente herauszuschneiden. Er glitt nach vorne und markierte mit einem Laser die Stellen, an denen die Kopten schneiden sollten. In der Mitte von oben nach unten und kreuzweise quer. Anschließend sollten sie die Ränder eines jeden Segments schneiden.

				Als er damit fertig war, fingen vier der Ägypter an zu schneiden, und er und Jinji traten ein Stück zurück und überwachten die Arbeit.

				Die vier fingen außen an und arbeiteten sich auf die Mitte zu. Die Laser waren äußerst leistungsfähig, aber sie hatten es mit Refraktärmetallen zu tun, deshalb dauerte der Schnitt ziemlich lange.

				»Ben, Butch.«

				»Sprechen, Butch.«

				»Wir beginnen mit der Arbeit an der Tür«, sagte Butch. »Aber das wird eine Weile dauern. Wir müssen sie rausschneiden.«

				»Geht in Ordnung. Achtet darauf, dass die Ränder glatt sind. Die Geschosse haben zwar beim Abschuss keinen Kontakt, könnten aber nahe an die Rohrwand kommen. Schneidet also ganz dicht an der Wand und glättet die Schnittstelle anschließend.«

				»Wir haben kein Schleifgerät.«

				»Ich schicke euch welche. Wie läuft es denn?«

				»Langsam. Aber sonst ganz gut. Wo seid ihr denn?«

				»Oben am Austrittspunkt des Rohrs. Wenn du glaubst, dass es bei euch langsam geht, dann versuch mal zweihundert Tonnen geschmolzenes Nickeleisen wegzuschaffen.«

				»Häh.« Butch schmunzelte. »Besser ihr als ich.«

				»Seid weiterhin vorsichtig. Hier ist nichts, was es wert wäre, dass man dafür stirbt. Und wenn du stirbst, kannst du deinen Lohn nicht mehr ausgeben.«

				»Wird gemacht.«

				»Sauber angedockt«, sagte Hartwell. Auf das Andocken zu warten gehörte zu den beängstigendsten Dingen, die Dana je erlebt hatte, einschließlich der Arbeit draußen im Trümmerfeld. Im Trümmerfeld bewegte sich das Zeug wenigstens auf vorhersehbaren Vektoren.

				»Raus mit der Ladung.« Dana zuckte zusammen, als ein neben ihr andockendes Shuttle beinahe mit dem Ihren kollidiert wäre. »Und zwar fix. Ich möchte nicht länger als unbedingt nötig hier sein.«

				»Stell dir vor«, sagte Hartwell, als sie abdockten. »Die ›Marines‹ sind Paschtunen.«

				»Paschtunen, was ist das?« Dana manövrierte ihren Shuttle vorsichtig durch das Chaos. Es war etwas besser geworden, und das wurde auch Zeit. Offenbar hatte jemand eine Dosis Vernunft abbekommen.

				»In der Thermopylae sind eine ganze Menge Gruppen aus der Allianz«, sagte Hartwell. »Afghanistan gehört zur Allianz. Die haben ein paar von ihren Leuten geschickt, damit sie als Space Marines ausgebildet werden.«

				»Afghanen sind das?«, fragte Dana. Auf dem Vektor, den man ihr zugeteilt hatte, hing ein Shuttle dicht vor ihrer Nase, deshalb musste sie von ihrer Route abweichen. Und damit geriet sie auf die Route von jemand anderem. »Entschuldigung«, commte sie.

				»Kein Problem«, erwiderte Vierundzwanzig. »Hab mir schon gedacht, dass du diesen Idioten ausweichen musst.«

				»Afghanen aus dem Süden«, sagte Hartwell. »Paschtunen.«

				»Okay.«

				»Du kapierst es nicht, was?« Hartwell schmunzelte. »Das sind die Typen, gegen die wir vor etwa zwanzig Jahren in Afghanistan gekämpft haben. Taliban, klar?«

				»Du willst mich wohl auf den Arm nehmen«, sagte Dana, die endlich begriff.

				»Nee. Taliban und Paschtunen sind nicht exakt das Gleiche, aber die meisten Talibankämpfer waren Paschtunen. Und ihre Kommandeure? Das sind nicht Marines. Das sind US Special Forces. Die Typen, die die Taliban in Afghanistan erledigt und dann zwanzig Jahre dort gekämpft haben.«

				»Und denen haben wir Lasergewehre gegeben?«, sagte Dana. »Sag mal, sind wir total verrückt?«

				»Willkommen in der schönen neuen Welt. Und wenn wir aus dem Grund, den ich vermute, dort Zivilisten abladen und Soldaten abholen … Ja, dann sind wir echt verrückt.«

				»Ich fühle mich wie der erste Offizier der Yorktown«, sagte Commodore Pounders. »Wir beseitigen eine Menge Schäden, indem wir die beschädigten Teile abschneiden und sie über Bord werfen. Dadurch wird der Schweif aus Schrottteilen, den wir hinter uns herziehen, immer größer. Das Gute daran ist, dass wir in etwa einer Stunde wieder achtzig Prozent Funktionalität haben werden.«

				»So …« Admiral Kinyon warf einen Blick auf den provisorisch erstellten Plan. »Die letzte Frage betrifft die Steuerung. Schaffen wir den Eintritt?«

				»Wir haben endlich herausbekommen, weshalb wir abnormales Delta hatten«, erklärte Captain Pohlmann. »Der Orion hat mehrere Treffer abbekommen, Sir.«

				»Aber er läuft doch, oder?«, fragte Kinyon mit gerunzelter Stirn.

				»Ja, Sir«, bestätigte Pohlmann, schüttelte aber den Kopf. »Er funktioniert noch. Bloß irgendwie … seitlich. Feder Nummer vier hat den größten Teil des Aufpralls abbekommen und ist ein wenig … verbogen. Wir haben berechnet, was zur Kompensation nötig ist. Die interne Rotation ist natürlich davon nicht beeinträchtigt. Wir … sollten den Eintritt schaffen. Aber die Troy ist ja nicht gerade ein Präzisionsinstrument. Und das Fenster ist ziemlich eng.«

				»Wie lange brauchen wir, um in Position zu kommen?«

				»Wir werden etwa dann in Position sein, wenn Colonel Helbergs Teams fertig sind«, erwiderte der Captain. »Im Augenblick manövrieren wir in Vorbereitung des Eintritts. Mit ganz leichten Kursanpassungen. Für den eigentlichen Eintritt werden wir das Delta steigern müssen.«

				»Verstanden.« Kinyon nickte. »Der Orbitalvektor in Eridani ist höher.«

				»›Die Troy dringt in Galaxien vor, die nie ein Mensch zuvor gesehen hat.‹« Captain Sharp grinste. »Es stimmt schon. Wir Menschen sind wirklich verrückt.«

				»Die Station begibt sich ins Eridani-System?«, sagte Gorku. »Sind Sie verrückt?«

				»Sie ist ziemlich groß«, entgegnete Tyler nach einem Blick auf die Pläne. »Durch das Tor zu kommen, dürfte interessant werden. Und was die Frage betrifft, ob wir verrückt sind … Ja. Wir Menschen sind verrückt. Als Spezies tun wir etwas und sehen dann, ob es funktioniert. Man nennt das ›die empirische Methode‹, also ausprobieren. Zugegebenermaßen funktioniert es meistens nicht. Oder auch ›die wissenschaftliche Methode‹. Das läuft auf dasselbe hinaus, es klingt bloß besser.«

				»Nicht dass Sie nicht durch das Tor kommen könnten«, sagte Gorku nervös. »Meine Sorge ist, was da auf der anderen Seite warten könnte.«

				»Vermutlich keine besonders starken Einheiten. Und ein Rudel Rangora-Techniker, die sich verzweifelt abmühen, die Raumdocks wegzuschaffen, ehe etwas durch das Tor kommt. Wir geben uns alle Mühe durchzukommen, ehe die abmarschbereit sind.«

				»Und Sie haben vor, bei diesem Selbstmordkommando dabei zu sein?«, wunderte sich Gorku.

				»Ich bin nicht der Einzige, Niazgol. Sie kommen auch mit.«

				»Was?«

				»An alle, Zivil wie Militär, hier spricht Admiral Kinyon.

				Kampfstern Troy, KS Eins, ist von der Präsidentin der Vereinigten Staaten in Abstimmung mit weiteren Führungspersönlichkeiten der Allianz angewiesen worden, sich in das Epsilon-Eridani-System zu begeben, Erkenntnisse über die dort anwesenden feindlichen Streitkräfte zu sammeln, diese Streitkräfte nach Ermessen anzugreifen und sämtliches Material aus dem System zu entfernen, das in höchstens einem Tag bewegt werden kann. Man könnte diesen Einsatz als einen Aufklärungsangriff von wirklich gewaltigen Ausmaßen bezeichnen. Diese Vorgehensweise soll den Rangora klarmachen, dass Terra eine strategische Bedrohung ist und soll sie dazu zu bewegen, an den Verhandlungstisch zu kommen. Wir rechnen damit, dass die SV-Support-Schiffe von leichten Streitkräften bewacht sein werden. Als leicht definieren wir ein oder mehrere Staffeln Schlachtschiffe mit den sie unterstützenden Kreuzern und Fregatten.

				Absicht des Kommandeurs ist es, dass die Troy sämtliche bewaffnete Schiffe im System angreift und anschließend die Shuttle-Staffeln eins-vier-zwei und eins-vier-drei mit Einheiten des fünften und neunten Regiments des Marine Corps einsetzt, um die Schiffe zu kapern, die als beweglich genug eingeschätzt werden, um aus dem System entfernt werden zu können. Unser besonders Interesse gilt den semimobilen Reparaturdocks für die SV. Das ist das primäre Ziel.

				Tretet sie in den Arsch, pinkelt sie nicht an. Zum ersten Mal befindet die Erde sich nicht in der Defensive. Wir wollen diesen Dreckskerlen von Echsen eine Lehre erteilen, nämlich, dass man sich mit Terra besser nicht anlegt. Und das tun wir, indem wir ihre armseligen kleinen Kreuzer und Schlachtschiffe in Stücke schießen und ihnen ihre Sachen wegnehmen. Wenn ich einen Schädel mit gekreuzten Knochen auf die Außenhülle der Troy malen könnte, würde ich das tun. Und wenn wir das Tor passieren, möchte ich von allen ein gewaltiges ›Arrrr!‹ hören. Das wäre alles.«
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				»Wir könnten ein paar Staffeln Schlachtschiffe hineinschicken …«

				»Etwas, das eine Staffel Sturmvektoren vernichten kann, wird mit einer Staffel Schlachtschiffe keine großen Probleme haben«, brüllte Raummarschall Gi’Bucosof.

				Der Stabsoffizier sank zitternd in seinem Sitz zusammen.

				Die beiden Marschälle stritten jetzt seit drei Stunden darüber, wie sie die Niederlage noch in einen Sieg verwandeln könnten.

				Die Supportflotte mit zwei Aggressor-Staffeln parkte auf der Ausgangsseite zwanzigtausend Kilometer vom Tor entfernt. Sie hatten auf die Rückkehr der Sturmvektoren gewartet, bis offenkundig geworden war, dass keiner zurückkommen würde. Seitdem waren sie damit beschäftigt, die Docks abzubauen.

				Die Hauptflotte, der Sturmvektor Räuber und zweiundzwanzig Aggressor-Staffeln, hing auf der Eingangsseite des Tors im Weltraum, während ihre diversen Stäbe und Kommandeure einander anbrüllten und gegenseitige Schuldzuweisungen erteilten.

				»Wir sollten uns so schnell wie möglich zurückziehen«, sagte Marschall Lhi’Kasishaj. »Die Docks an die Schiffe ankoppeln und sie durch das Tor ziehen. Cul allein weiß, was die Terraner da jetzt jeden Augenblick durchschicken werden. Ganz offensichtlich haben sie schneller Schiffe gebaut, als irgendjemand erwartet hat.«

				Lhi’Kasishaj hatte sich bereits einigermaßen mit seinem Schicksal abgefunden. Es würde ihn den Kopf kosten, obwohl es seine Leute gewesen waren, die darauf hingewiesen hatten, dass sechs SV einfach nicht reichen würden.

				Das Abbauen der Docks nahm wie immer viel Zeit in Anspruch. Um zu verhindern, dass die fragilen Plattformen beschädigt wurden, mussten sie zerlegt und dann in Teilen durch das Tor bewegt werden. Aber in der gegenwärtigen Situation wollte er so schnell wie möglich aus diesem System verschwinden. Auch wenn das bedeutete, dass man ihn einen Kopf kürzer machte.

				»Sie rückgratloser Feigling!«, schrie Gi’Bucosof. »Das wäre also Ihre Entscheidung! Sie und Ihre Arbeitsgruppe, die nicht einmal herausbekommen hat, dass die Thermopylae bereits einsatzfähig ist!«

				Die zweite Gruppe hatte gemeldet, dass sie von der Thermopylae beschossen wurde und dass die Troy das Tor blockierte. Inzwischen störten die Menschen wieder massiv den Hyperkomverkehr, sodass sie keine weiteren Informationen erhielten.

				»Wenn wir zurückkommen, werde ich Sie wegen Inkompetenz und Feigheit vor dem Feind zur Meldung bringen«, wütete Gi’Bucosof weiter. »Schließlich war das Ihr Kommando.«

				»Das Sie ohne Absprache übernommen haben«, konterte Lhi’Kasishaj. »Die Logs zeigen, dass jeder einzelne Befehl von Ihnen erteilt worden ist. Ich musste zuhören, wie mein Einsatz von Ihren Befehlen zerstört wurde!«

				»Wir werden sehen, was das Hohe Kommando dazu …«

				»Marschall …«, rief Kapitän Azugom dazwischen. »Man meldet mir eine Toraktivierung. Die Codes deuten auf Terra.«

				»Vielleicht …«, sagte Gi’Bucosof. »Vielleicht hat die erste Gruppe überlebt?«

				»Und vielleicht ist diese Schlacht wirklich beendet«, meinte Lhi’Kasishaj und sprach damit die Gedanken aller klar denkenden Teilnehmer der Besprechung aus. »Kapitän, schicken Sie ein Signal an die Flotte. Die sollen sich darauf vorbereiten, das System gegen die mobilen Kräfte der Terraner zu verteidigen …«

				»Marschall …«, sagte der Kapitän mit leiser Stimme. »Das sind keine Kreuzer …«

				»Verdammt«, rief Kinyon. »Wir passen durch!«

				»Aber nur ganz knapp«, meinte Captain Pohlmann. »Tatsächlich ließ sich nicht ganz vermeiden, dass wir an ein paar Felder im Tor angestoßen sind. Das ist ein ziemlich leistungsfähiges System.«

				»Und wir haben …«, sagte Captain Sharp. »Oh, oh.«

				»Definieren Sie, was Sie mit ›oh, oh‹ meinen«, sagte Admiral Kinyon und sah auf den Gefechtsmonitor. »Oh, oh.«

				»Oh, oh«, sagte Unterkommandeur Osipheth, als die gewaltige Masse Nickeleisen aus dem Tor kam.

				Aggressor-Staffeln bestanden aus einem Aggressor, vier Cofubof-Kreuzern, zwei Gufesh-Zerstörern und zwei Sheshiba-Fregatten.

				Als Kommandant der Fregatte Yettoj der Sheshiba-Klasse war Unterkommandant Osipheth der rangniedrigste Schiffskommandant im System. Dennoch war es sein Kommando, und er liebte es.

				Zuzusehen, wie die Troy aus dem Tor austrat, verdrängte so ziemlich jede Art von Freude, die er vielleicht empfunden hatte. Weil der ganzen Flotte bewusst war, dass gerade sechs Sturmvektoren dieses Monstrum angegriffen hatten und nicht zurückgekommen waren. Die Wirkung ihrer Waffen konnte man an der zernarbten Oberfläche der Kampfstation ablesen. Aber dafür konnte man sich nicht einmal im Klub einen Drink kaufen.

				»Jachchud signalisiert Übernahme der Kontrolle«, meldete der Taktikoffizier.

				Die Aggressors konnten das Feuer ihrer kompletten Kampfgruppe vereinen. Indem die Jachchud die Gefechtskontrolle übernahm, übernahm sie auch das Kommando. Wenn die Gefechtsschäden nicht gewesen wären.

				»Übergebe Kontrolle«, sagte Osipheth. »Was auch immer es nützt.«

				»Wir haben es getroffen!«, sagte Ucelef. »Ich weiß nicht, wer oder was … Aber da sind ständige … nukleare Explosionen …« Er redete nicht weiter.

				Osipheth hatte das auf dem Monitor auch gesehen, und das hatte einen Augenblick lang ein Hochgefühl in ihm erzeugt. Aber er hatte auch schneller als sein Taktikoffizier die Einzelheiten erkannt.

				»Ich glaube … das ist ihr Antrieb«, sagte der Kommandant.

				»Haha!«, meinte einer der Mannschaftsdienstgrade. »Das ist ihr … Das ist ihr …«

				»Fünfundzwanzig Megatonnen jede zehnte Sekunde«, sagte Ucelef. »Fünfund…zwanzig«

				»Das ist ihr Antrieb!«, sagte der Taktiktechniker. »Ihr Antrieb! Ihr Antrieb! Haha … hahahahahaha!«

				»Scheint sie aber abzubremsen«, sagte Osipheth. »Ich glaube, wir brauchen hier oben einen Sanitäter. Und ich könnte einen Schluck gebrauchen.«

				»Ich zähle insgesamt vierundzwanzig Staffeln Aggressors«, sagte Sharp. »Zwei vorne, die die Docks sichern. Das war zu erwarten. Die übrigen zweiundzwanzig und ein Sturmvektor waren nicht zu erwarten.«

				»Zuerst die Wachschiffe unter Beschuss nehmen«, entschied Admiral Kinyon. »Tretet sie in den Arsch, pisst sie nicht an. Und dann wenden, um das Tor herum, und den Rest der Flotte angreifen.«

				»In den Arsch treten, aye«, bestätigte Sharp. »Volle Salve, Sektor zwei. Ziel Sierra dreiundzwanzig. Volle Salve, Sektor West, Ziel Sierra vierundzwanzig. Um die Laser einzusetzen, müssen wir manövrieren. Ich habe auf Nord keine Geschütze.«

				»Manövrieren, wenden«, sagte der Admiral. »West und Zwei in Position für Beschuss der Wachschiffe beim Vorbeiflug bringen. Ost, Eins und Nord bleiben auf Hauptflotte gerichtet, Start Parasitenfahrzeuge vorbereiten.«

				»Wenden, aye«, bestätigte Captain Pohlmann. »West und Zwei im Drehsinn, aye, Ost, Eins, Nord im Gegensinn, aye.«

				»Parasitenstart vorbereiten, aye«, bestätigte Commodore Marchant. »Die warten in den Startrohren.«

				»Aggressors gegendrehwärts in Bewegung«, sagte Sharp. »Die haben das Feuer eröffnet.«

				»Freut mich«, sagte Admiral Kinyon. »Wie wär’s, wenn jemand dafür sorgen würde, dass die den Orion in Ruhe lassen?«

				»Und meine Schiffe?«, beklagte sich Commodore Marchant.

				»Dass es ungefährlich wäre, in der Space Navy zu sein, hat keiner behauptet«, erwiderte Admiral Kinyon.

				»Welche Freude«, sagte Unterkommandant Osipheth, als die Kampfstation das Feuer eröffnete. In den ersten drei Sekunden hatte sie mehr Lenkwaffen abgesetzt als die ganze Kampfgruppe in ihren Magazinen hatte. Osipheth hatte seine Magazine bereits leer geschossen und setzte jetzt seinen Vier-Terawatt-Laser ein. Aber falls irgendeiner der Laser der Flotte dieser monströsen Kugel aus Nickeleisen etwas anhaben konnte, war davon jedenfalls nichts zu erkennen. Sie rotierte ganz langsam im Weltraum und versuchte offenbar zu manövrieren, um die Hauptflotte unter Beschuss zu nehmen.

				»Lenkwaffenbeschuss konzentriert sich auf die Jachchud«, sagte Leutnant Ucelef.

				»Die Hälfte davon. Die andere Hälfte ist auf die Ru’Kezhilix gerichtet.«

				»Das ist deren Problem«, knurrte Osipheth. »Verteidigungslink eingeschaltet?«

				»Voll«, bestätigte Ucelef. »Nützt aber nicht viel. Wir können sie aufhalten, aber nicht schnell genug.«

				»Das sehe ich auch«, erklärte Osipheth. »Wenigstens keine Laser. Die haben diesen verdammten Solarlaser nicht und können uns wenigstens damit nicht beschießen.«

				»Laserfeuer«, widersprach ihm Ucelef. »Massiv. Zielt auf die Ru’Kezhilix. Ru’Kezhilix ist … weg.«

				Der Laser der Troy war nicht der SAPL, konzentrierte aber höhere Leistung in einer Kampfstation als fünf Sturmvektoren zusammen. Ein Großteil der Zielkollimatoren war in der Schlacht beschädigt worden, aber es waren noch mehr als genug übrig, um den Rangora-Kampfgruppen massiv zuzusetzen.

				Die Troy so weit herumzudrehen, dass der Hauptlaser eingesetzt werden konnte, hatte einige Zeit in Anspruch genommen, aber er hatte sein Ziel erfasst, ehe die Lenkwaffen die Verteidigungssysteme der Rangora durchbrochen hatten.

				Ein Schuss reichte aus, um die Schilde eines Aggressors aufzubrechen. Der nächste riss die wild manövrierenden Schiffe in Stücke.

				Dann begannen die Lenkwaffen mit der Suche nach lohnenden Zielen.

				»Bringen Sie uns längsseits an die Jachchud«, befahl Osipheth. »Ich meine die Überreste an Backbord.«

				Das Schlachtschiff hatte dem Laser der Troy nicht einmal eine Sekunde lang standgehalten. Der Strahl hatte es der Länge nach in zwei Teile geschnitten. Gleich darauf suchte der teuflisch starke Laser sich andere Ziele und fing mit den Kreuzern an. Das verschaffte der Yettoj ein paar Augenblicke Atempause.

				»Längsseits Steuerbordüberreste, jawohl«, bestätigte der Pilot.

				»Unterkommandeur?«, sagte Ucelef.

				»Wenn wir da reinkommen und abschalten, finden uns die restlichen Geschosse vielleicht nicht«, sagte Osipheth. »Gewinnen werden wir diese Schlacht nicht, aber ich würde sie ganz gern überleben.«

				»Ich versuche immer noch, die Schafe von den Böcken zu scheiden«, sagte Captain Sharp. »Wenn jetzt die Hauptflotte das Feuer eröffnet, befinden wir uns genau in der Zielzone. Aber die Verteidiger sind großteils erledigt.«

				»Parasiten aussetzen«, befahl Kinyon. »Alle, und zwar so schnell wie möglich.«

				Die Troy manövrierte wie eine alternde Schildkröte. Sie hatten ihre Geschwindigkeit seit dem Toraustritt immer noch nicht reduzieren können und liefen Gefahr, eines der Docks zu rammen. Aber es war Zeit, zu wenden und sich der Hauptflotte zu stellen.

				»Parasiten absetzen, aye«, bestätigte Kommodore Pounders.

				»Trotz allem, was ich schon über die Troy weiß«, sagte Captain Kepler, »ist das eine Geschichte, die ich immer noch nicht ganz verdaut habe.«

				»Ganz Ihrer Meinung, Sir.« Booth nickte.

				»Carter, für Start bereithalten.«

				»Startbereit, aye.« Captain Kepler hielt sich an seinem Sessel fest. Das wäre eigentlich nicht nötig gewesen. Das Startsystem hatte eine niedrigere Gravitationskonstante als die Beschleunigung der Carter; die Trägheitskompensatoren würden damit mit Leichtigkeit fertigwerden. Aber wissen und fühlen sind natürlich zwei Paar Stiefel. Ein zweihundert Meter langes und fünfzig Meter breites Schiff würde in weniger als einer Sekunde aus einem kilometerlangen Ausstoßrohr geschossen werden. Eigentlich sollte sich das anfühlen, als säße man in einem beschleunigenden Ferrari.

				Einem verdammt großen Ferrari.

				Die Carter glitt durch das Startrohr und schoss in den Weltraum, raste mit vierzig Sekundenkilometern auf das Zielschiff zu.

				»Sicherstellen, dass unser TSS funktioniert«, sagte Kepler. »Da draußen schwirren immer noch eine Menge Lenkwaffen von der Troy herum und suchen ihre Ziele. Statusbericht Kampfgruppe?«

				»Warrington und Mayrant sind aus dem Rohr«, meldete der Kontrolloffizier »Monaghan und Trippe werden gerade ausgesetzt.«

				»Damit sind wir im Geschäft«, erklärte Kepler. »Feindlicher Beschuss?«

				»Nicht auf uns«, erwiderte Booth. »Und fragen Sie lieber nicht nach der Troy.«

				»Das ist ziemlich unangenehm«, sagte Admiral Kinyon, als die erste Geschosssalve die Verteidigungsschirme durchbrach. Die Troy dröhnte wie ein Becken.

				»Kreuzer abgesetzt«, meldete Kommodore Marchant. »Starten jetzt Shuttles.«

				»Ah, meine Lieblinge!«, sagte Kinyon ungerührt. »Enterkommandos! Lenkwaffen auf volle Lenkwaffenabwehr anpassen. Passt auf, dass sie die Parasiten nicht erwischen. Und dann wollen wir sehen, wie viele die haben.«

				Jeder Aggressor hatte vierhundert Lenkwaffen im Magazin. Der Sturmvektor Räuber hatte weitere fünftausend.

				Die Aggressors konnten ihr Magazin in nicht einmal einer Minute leer schießen. Der SV brauchte für das Seine ein wenig länger, nämlich zwei Minuten.

				Zwei Minuten, nachdem die Troy aus dem Tor ausgetreten war, waren knapp fünfzehntausend Lenkwaffen, jede mit dem kinetischen Energieäquivalent einer zehn Megatonnen-Kernwaffe, in Richtung auf die Kampfstation unterwegs.

				Aber die Troy verfügte ebenfalls über Lenkwaffen. Die meisten davon waren auf die feindlichen Schiffe programmiert. Aber zehn Prozent waren darauf programmiert, feindliche Lenkwaffen abzuschießen.

				Etwa neunzig Prozent des gegnerischen Beschusses kam durch, und die Troy konzentrierte den Großteil ihres Feuers auf die feindliche Flotte. Jede Sekunde trafen die Kampfstation zweihundert Megatonnen Energie. Den Löwenanteil bekam der der gegnerischen Flotte zugewandte Nordsektor ab. Und das bedeutete schlicht und ergreifend, dass dieser Sektor langsam ausgehöhlt wurde, während sonst kaum Schaden entstand, wenn man einmal davon absah, dass das Delta v der Troy geringfügig verändert wurde.

				Als die Lenkwaffen auf Verteidigung schalteten, ließ dieser Beschuss nach. Die Troy feuerte trotz der Beschädigungen weiterhin fünfzehnhundert Geschosse pro Sekunde ab.

				In zehn Sekunden hatte die Troy ebenso viele Lenkwaffen abgesetzt wie die gesamte feindliche Flotte in einhundertzwanzig Sekunden. Fünfzig Prozent der gegnerischen Geschosse wurden abgefangen. Einige erzielten mehrere Treffer. Und diejenigen, die ihre Ziele »verfehlten«, waren darauf programmiert, die Reise in Richtung auf die fernen Schiffsziele fortzusetzen.

				Zehn Sekunden später gab es keine weiteren feindlichen Geschosse mehr.

				»Feuer einstellen«, befahl Admiral Kinyon. »Wir sollten ein Stück näher rangehen, ehe wir weitere Munition verbrauchen. Hat ja wenig Sinn, sie länger als nötig im Zielkorb zu lassen.«

				»Flotte um Räuber sammeln«, befahl Lhi’Kasishaj. »Haltet uns diese Lenkwaffen ab. Tor aktivieren. Wir verschwinden …«

				»Wir gehen nirgendwo hin!«, brüllte Gi’Bucosof. »Wir greifen die Kampfstation an und vernichten sie.«

				»Sie sind verrückt«, sagte Lhi’Kasishaj. »Dieses Ding hat so viel Feuerkraft, dass wir dem unmöglich standhalten können!«

				»Es gibt Dinge, die Sie nicht wissen, Sie Feigling«, sagte Gi’Bucosof. »Noch einen Augenblick, dann ist die Station nur noch ein äußerst hochwertiges Beutestück.«

				»Das Spiel scheint Ihnen keinen Spaß zu machen, Niazgol«, sagte Tyler und schob einen Bauern über das Brett. Es war nicht einfach, die Figur auf das richtige Feld zu bringen, da die Troy höchst unangenehm schwankte.

				»Ich hab jetzt langsam genug von all den Schlachten«, sagte Gorku und musterte das Schachbrett. »Und diese Schlacht scheint mir unnötig.«

				»Kommt darauf an, wie man unnötig definiert«, sagte Tyler. »Sie sind am Zug.«

				»Ich weiß«, erwiderte Gorku. »Ich überlege noch.«

				»Ich denke, es ist ziemlich offensichtlich, dass mein Turm verletzbar ist«, sagte Tyler.

				»Und ich frage mich, weshalb Sie ihn so weit nach vorne geschoben haben«, sagte Gorku. »Völlig ungedeckt.«

				»Scheint ziemlich unnötig, nicht wahr?«

				»Ja.« Gorku sah ihm in die Augen. »Was für ein Spiel spielen Sie?«

				»Die Frage ist eher welches.« Tyler lächelte. »Aber im Ernst. Sie sind am Zug.«

				»Ich tue das wirklich ungern«, sagte Gorku und zerzauste seinen Nackenpelz. »Aber … Paris.«

				»Ja, Wohltäter?«

				»Code Tol-Par-Kie-Fon«, sagte Gorku. »Wohltäterübersteuerung sechs-eins-sieben-vier.«

				»Ja, Wohltäter«, erwiderte Paris. »Sämtliche Verteidigungssysteme schalten ab, evakuiere sämtliche Personalbereiche. Schalte Antrieb ab. Öffne Hangartür. Sende Kapitulationscodes an Rangoraflotte.«

				»Tut mir leid, Tyler«, sagte Gorku. »Aber es muss sein.«

				»Ja, muss es wohl.« Tyler nickte, als die Luke sich öffnete. Drei Marines in Raumanzügen mit gesenkten Laserwaffen traten ein.

				Gorku riss verblüfft die Augen auf. Er konnte deutlich spüren, dass der Orion-Antrieb weiterhin arbeitete. Und dahinter war das Summen der immer noch funktionierenden Laser und der pausenlos ausgestoßenen Lenkwaffen zu hören. Durch die Kristallwand konnte man die durch die vielen Antriebsaggregate verursachten verzerrten Wellen sehen.

				»Wie?«, sagte Gorku. »Das ist … Das ist eine hartcodierte Übersteuerung! Eine Wohltäter-Übersteuerung!«

				»Sie haben nicht in Betracht gezogen«, sagte Tyler und sammelte die Schachfiguren ein, »dass die Erde schon, ehe wir den Glatun begegnet sind, über ziemlich hoch entwickelte Informationstechnologie verfügt hat. Und obwohl wir mit der Komplexität ihrer Software gewaltige Schwierigkeiten hatten, als wir das erste Mal mit ihr zu tun bekamen … Tja, wir hatten siebzehn Jahre Zeit. Das ist der gleiche Zeitraum wie von der Entwicklung des Apple2 bis zum Internetboom. Wenn Sie geglaubt haben, wir würden das Überleben der Erde in die Hände von KIs legen, die wir nicht hundertprozentig verstehen … Also im Ernst, dachten Sie wirklich, dass wir so dumm wären?«

				»Wie lange wissen Sie es schon?«, fragte Gorku.

				»KIs erwachen erst ganz, wenn man sie aktiviert«, sagte Tyler. »Wir haben die Software gründlich untersucht, ehe wir sie aktiviert haben. Und als wir wussten, wie in Glatun-Code eine Backdoor aussieht, war es gar nicht so schwer, sie zu finden. Ganz zu schweigen von solchen Dingen wie die Wohltäterübersteuerungen. Wir haben schon seit einigen Jahren die volle Kontrolle über alle KIs, die Sie uns geliefert haben, und zwar einschließlich Übersteuerung. Wir haben die Codierung sogar nachgebaut, um selbst so etwas herstellen zu können. Ich habe mich bloß gefragt, ob Sie wirklich so weit gehen würden.«

				»Die Glatun sind besiegt«, sagte Gorku niedergeschlagen. »Hätten Sie von mir etwas anderes erwartet?«

				»Sie sind also nicht wirklich entkommen. Weiß der Admiral das?«

				»Nein«, sagte Gorku. »Nein, er weiß es nicht. Er hielt alles für echt. Der Befehl war echt. Aber meine Flucht habe ich dem Hohen Kommando von Rangora zu verdanken.«

				»Ich erinnere mich, dass sie Rangora-Bedienstete hatten. Also war all das Gefasel, dass Sie ein Glatun-Patriot seien, Schwachsinn. Sie waren die ganze Zeit ein Spion?«

				»Nein«, widersprach Gorku. »Vor dem Krieg habe ich den Rangora gar nichts gegeben. Aber das heißt nicht, dass ich mir nicht alle Optionen offengelassen hätte. Ich erkannte, dass wir den Rangora nie gewachsen sein würden. Ich habe getan, was ich konnte, um den Krieg zu verhindern, und habe mich auch noch um Verbündete, so wie die Erde, bemüht, die uns vielleicht hätten helfen können. Aber am Ende … Was hätte ich denn tun sollen?«

				»Ich denke … uns vertrauen«, sagte Tyler. »Aber das war gestern. Für heute werden diese Gentlemen Sie in ein etwas weniger bequemes Quartier bringen, während wir eine weitere Rangoraflotte vernichten. Und morgen … Morgen werden wir sehen, was wir für die Glatun tun können.«

				»Wir sind auf Vektor für die feindliche Flotte, Sir«, meldete Captain Pohlmann.

				Seit die Geschosse des Feindes bloß noch Weltraumstaub waren, flog die Troy wieder auf geradem Kurs.

				»Endlich«, sagte Admiral Kinyon.

				»Die Lenkwaffentreffer haben uns eine Menge abweichendes Delta verschafft«, gab Pohlmann zu bedenken. »Aber jetzt haben wir Kurs auf den Feind.«

				»Sektor Nord weiterhin auf sie gerichtet lassen«, befahl Kinyon. »Taktische Zielverlegung auf den SV. Alle Rohre, alle Laser. Erst auf meinen Befehl feuern.«

				»Alle Rohre, alle Laser; Ziel SV, aye«, bestätigte Sharp. »Das wird mächtig Spaß machen.«

				»Wie geht’s den Marines und den Parasiten?«, erkundigte sich Kinyon.

				»Im grünen Bereich«, sagte Kommodore Marchant. »Kommen gerade in Reichweite, um Entermaßnahmen einzuleiten.«
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				»Scheiße.« Dana wich gegnerischem Laserbeschuss aus. »Wie wär’s hier mit ein wenig Feuerschutz?«

				Die Weltraumdocks verfügten nur über »leichte Verteidigungseinrichtungen«. Leichte Verteidigungseinrichtungen reichten aber absolut aus, einem Shuttle den Garaus zu machen. Was nur schon zu oft bewiesen worden war.

				»Roger«, sagte Hartwell und schaltete ihr eigenes Waffensystem ein. »Carter, hier Sechsunddreißig. Könnten wir etwas Feuerschutz bekommen, Ende?«

				Die Shuttles arbeiteten im Tandem mit den Kreuzerkampfgruppen. Theoretisch sollte jede Rotte von dem Kreuzer, den sie begleitete, Feuerschutz bekommen. Bis jetzt sah es aber so aus, als würde der meiste Feuerschutz von ihren Bordlasern kommen.

				»Roger, Sechsunddreißig«, antwortete die Carter. »Könnt ihr unser Ziel definieren?«

				Die Außenseite des drei Kilometer langen Weltraumdocks war nicht glatt, es sah eher wie die Skyline einer Stadt aus. Und deshalb kam der Beschuss aus einem Dutzend Richtungen.

				»Versucht meinem Feuer zu folgen.« Hartwell gab mit seinem Laser einen weiteren Feuerstoß ab. »Reicht das?«

				»Roger, erfasst. Beschuss kommt von der Warrington.«

				Die Aufbauten des Weltraumdocks, worin auch immer sie bestanden, verschwanden in einem grellen Blitz. Offenbar hatte die Warrington eine Lenkwaffe abgefeuert.

				»Danke, Jimmy«, sagte Hartwell.

				»Gern geschehen. Bitte denken Sie bei künftigem Bedarf an Massenzerstörung an uns.«

				»Und die haben uns eine saubere Landefläche geschaffen.« Dana kippte zur Seite ab und nahm Kurs auf die Stelle, wo einmal die Aufbauten gewesen waren. Es strömten Gase aus, und das bedeutete, dass die Marines sich die Mühe sparen konnten, ein Schott aufzuschneiden.

				»Wow«, sagte Hartwell, als sie näher kamen. Aus der Ferne war nicht erkennbar gewesen, wie riesig die Aufbauten waren. Der Treffer der Warrington hatte einen langen Versorgungskorridor aufgerissen. Er war so groß, dass mehrere Shuttles hineingepasst hätten.

				»Wir stehen unter Beschuss«, sagte Dana, als ein Dröhnen durch den Shuttle ging.

				»Kann nichts entdecken«, sagte Hartwell.

				»Sechsunddreißig, Zweiunddreißig. Beschuss kommt aus zehn Uhr unten.«

				»Hab es gesehen«, sagte Hartwell.

				Eine Gruppe Rangora drängten sich um einen tragbaren Laser. Er hatte etwa dieselbe Leistung wie das Waffensystem des Shuttle, musste aber manuell ausgerichtet werden.

				Hartwell legte das automatische Fadenkreuz auf die Gruppe und ließ sein Laserfeuer quer darüber wandern. Das Energiepack des Lasers explodierte in einem grellweißen Lichtblitz und nahm die überlebenden Rangora mit. Und dazu ein Stück der Wand und des Decks.

				»MM Hartwell, Staff Sergeant Pridgeon.«

				»Sprechen, Pidge.«

				»Müssen wir mit weiterem Beschuss rechnen? Einer meiner Leute ist schon unten, und wir haben die Luft abgelassen.«

				»Keine Ahnung«, erwiderte Thermo. »Aber ihr werdet gleich das Feuer erwidern können. Rampe kommt runter.«

				»Wir haben einen Zugang in der Nähe von Quadrant vier Technikkontrolle«, sagte Major Ward. Eric C. Ward war der Planungsoffizier des Zweiten Marine Regiments. Ihm war der Auftrag erteilt worden, sowohl das Weltraumdock, das man als SO Zwo bezeichnet hatte, wie auch dessen Versorgungsschiff, Sierra Zwo Achtzehn, zu kapern.

				Für nicht einmal zweitausend Marines war das eine gewaltige Aufgabe.

				»Das ist der Hauptkorridor für die Maschinenbewegung«, fuhr Ward fort. »Dort ist genügend Platz, um eine ganze Rotte zu landen.«

				»Lass uns das maximieren.« Colonel Bolger schob seinen Priem Kautabak von einer Wange in die andere und spuckte dann in den Aufnahmebehälter seines Helms. »Batterie Zwei einsetzen.«

				»Batt Zwei auf LZ Charlie, aye«, bestätigte Major Ward und sandte den Befehl aus.

				»Zeit vorzurücken«, sagte Bolger. »Gebt mir einen Shuttle, den ich satteln kann.«

				»Halb drei dort«, sagte Staff Sergeant Pridgeon und wies auf die Seite. »Ich möchte zusätzlichen Feuerschutz in diesen Korridor.«

				Rambo schnappte sich einen Griff des tragbaren Lasers und hob an, Lassie packte den anderen Griff.

				»Dann wollen wir mal«, sagte Rambo und schleppte den Laser die Rampe hinunter.

				Der »Korridor« war etwa so hoch wie eine Turnhalle und schien sich in alle Ewigkeit zu erstrecken. Wozu auch immer er dienen mochte, die Stahlwände und das Deck waren mit Schrammen übersät, als ob dort normalerweise irgendetwas Schweres bewegt würde. Die Seiten waren von mehr Luken gesäumt, als er zählen konnte. Und jede Einzelne davon schien jetzt bewaffnete Rangora auszuspucken, die über den unerwarteten Besuch der Marines von Terra seltsam verärgert wirkten.

				Von überall kam Laserfeuer, und Rambo hatte nicht die leiseste Ahnung, was sie eigentlich vorhatten. Aber der Befehl lautete, den Laser aufzubauen und Feuerschutz zu geben, und das reichte ihm aus.

				Er gab Saft auf den Laser, während Lassie für den Fall, dass sie die Schwerkraft verlieren sollten das Stativ sicherte. Ungefähr zu dieser Zeit merkte er, dass die Schwerkraft etwa erdnormal war. Er war richtig froh darüber, dass sie normalerweise in Erdnorm trainierten.

				Er suchte den Vektor nach Zielen ab und entdeckte ein Stück den Korridor hinunter einen Feuerstoß aus einer Luke. Er zog den Laserstrahl über die Luke und wurde dafür belohnt, als im nächsten Augenblick ein Teil eines Rangora herauspurzelte.

				»Wir werden beschossen«, sagte Lassie, als sich die Schottwand dicht neben ihnen in Gas auflöste. Der Laser hatte einen Schild, aber gegen massiven Beschuss nützte das wenig.

				»Wo?«, knurrte Rambo. Rangora strömten in den Korridor und suchten hinter den Trümmern Schutz, die nach dem Treffer der Warrington übrig geblieben waren. Der Beschuss konnte von überall kommen.

				Rambo ließ den Laserstrahl über die Gruppen wandern, die er entdecken konnte, erwischte einige, verfehlte andere. Er spürte neben sich ein Geräusch wie von einem Schlag und sah hinüber.

				»Mist. Ich brauche einen neuen Richtschützen! Lassie ist getroffen!«

				»Lenkwaffe, Lenkwaffe, Lenkwaffe«, tönte der Gefechtscomputer.

				»Mist, Mist, Scheiße, Scheiße«, sagte Rambo und jagte einen weiteren Strahl kohärentes Licht hinaus.

				»Sechsunddreißig, abfliegen und zusätzliche Truppen abholen«, commte Mutant. »Warnung vor Beschuss.«

				»Roger, Mutant.« Thermo jagte eine Salve Laserfeuer in eine etwa hundert Meter entfernte Gruppe Rangora. Die Mistkerle waren groß, verstanden sich aber bemerkenswert gut darauf, sich hinter den Trümmerteilen zu verstecken.

				»Starten«, sagte Dana und hob ab.

				Der Shuttle geriet fast im gleichen Augenblick ins Trudeln und krachte gegen die Korridorwand. Dana korrigierte und schaffte es mühsam zurück in den Weltraum. Irgendetwas war zerbrochen.

				»Was war das?«, fragte Dana.

				»Wir sind gerade von der Einunddreißig getroffen worden«, sagte Hartwell. »Steuerbordsteuerung beschädigt. Bring uns aus diesem Schlamassel raus. Ich kümmere mich drum.«

				»Und was ist mit Sean und Charlie?« Dana manövrierte ihren Flieger quer aus der Öffnung, während ein anderer Shuttle ansetzte hineinzufliegen.

				»Die Einunddreißig ist hinüber«, sagte Hartwell. »Die haben einen Treffer abgekriegt.«

				»Mist«, sagte Dana. »Hoffentlich war es das wert.«

				»Wir bekommen massiven Beschuss aus dem unteren Teil des Korridors, Sir«, meldete Captain Silver. Benjamin »Streak« Silver war der Kommandeur der Alpha Kompanie, Zweites Bataillon, Zweites Marine Regiment, und war an der Spitze der Angriffswelle gewesen. Deshalb hatte seine Kompanie besonders viele Verluste hinnehmen müssen. »Wäre es möglich, dass wir massiven Feuerschutz bekommen? Die Shuttles tun, was sie können, aber wir werden hier regelrecht abgeschlachtet.«

				»Roger, Ben«, commte der Bataillonskommandeur. »Wir tun unser Möglichstes. Seht zu, dass ihr euren Einsatzstatus bewahrt. Ich schicke Charlie Kompanien als Verstärkung.«

				»Roger, Zwei-Zwei …«, sagte Booth und sah sich das Computerdiagramm der Gefechtszone an. Der Korridor, von dem der Bataillonschef sprach, war deutlich markiert, und sie hatten auch gute Informationen über starke Feindkonzentrationen. »Wenn Sie wollen, kann ich das wie eine Konservendose aufschneiden. Sagen Sie Ihren Jungs, die sollen in Deckung gehen, es wird gleich heiß.«

				»Können Sie das wirklich wie eine Konservendose aufschneiden?«, fragte Kepler.

				»Roger, Sir«, sagte Booth und sandte die Befehle ab. »Ich werde das Hauptgeschütz der Monaghan nehmen. Die sind in der günstigsten Position. Erbitte Feuererlaubnis?«

				»Abwarten.« Kepler überprüfte die Vektoren noch einmal. Das Hauptgeschütz der Monaghan war ein Einhundert-Terawatt-System. Wenn der Strahl sein Ziel auch nur um eine Kleinigkeit verfehlte, würde er die Marines rösten. »Roger, Feuererlaubnis erteilt.«

				»Feuererlaubnis, aye.« Booth drückte auf den Knopf. »Fresst ein wenig kohärentes Licht, verdammte Eidechsen.«

				»Du großer Gott!«, sagte »Father« Patricelli, als die Korridordecke in einem grellen Lichtblitz vergaste. Einen Augenblick lang erfüllte das weißglühende Metall den Korridor mit einem Licht, so hell wie das einer Atombombenexplosion.

				Obwohl der Korridor atmosphärefrei war, konnte man selbst unter den Anzügen den Druck der entstandenen Gase spüren. Und es war heiß.

				»So viel zum Thema Widerstand«, sagte Rambo und streckte den Kopf hinter dem Schild vor.

				Der ganze Korridor, in dem sich die Rangora gesammelt hatten, war jetzt eine einzige Masse aus verbogenem und geschmolzenem Metall. Was an Luken übrig geblieben war, war vermutlich zugeschweißt.

				»Aber in die Richtung gehen wir nicht«, sagte Father.

				»Tun wir auch nicht«, commte Pridgeon. »Wir halten die LZ für Charlie und Bravo. Ihr müsst bloß aufpassen, dass hier keiner mehr durchkommt.«

				»Geht klar, Staff«, sagte Rambo. »Lass… Chaosmann, wir brauchen mehr Munition!«

				»Geht klar, Rambo«, sagte der und rannte zur LZ.

				»Und pass auf, die …« Rambo wurde von einem abgerissenen Schrei unterbrochen.

				»Verdammter Mist«, sagte Father und schüttelte den Kopf. »Sanitäter!«

				»… heißen Metallstücke auf«, beendete Rambo seinen Satz. »Die können dir den Anzug aufreißen.«

				»Sieht so aus, als würde er überleben.« Father drehte sich um und sah zu, wie der Verwundete weggeschleppt wurde.

				»Der Junge müsste zur Army gehen oder so was«, sagte Rambo. »Und übrigens, wir brauchen immer noch Munition.«

				»Bin schon dabei«, sagte Father. »Hoffentlich geht sie uns nicht aus. Das nächste Versorgungslager ist auf der Troy.«
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				»Sieht aus wie Kraut und Rüben«, sagte Admiral Kinyon und schob das Kinn vor.

				Auf dem Gefechtsmonitor war ein verwirrendes Durcheinander zu sehen, in dem man überhaupt kein System erkennen konnte. Da waren zweihundertsechzehn einzelne Sierras – Schiffe, die als Ziele bezeichnet waren – und ein Strom von abgehenden und ankommenden Lenkwaffen. Selbst auf dem großen Holo mitten in der Kommandozentrale wimmelte es von Vektormarkierungen und Schiffsicons.

				»Der SV ist zu hart und zäh, als dass wir es uns leisten könnten, unser Feuer auf mehrere Sierras zu verteilen«, stellte Kinyon fest. »Gesamten Beschuss auf den SV konzentrieren. Aber wartet noch einen Moment. Ich möchte nahe genug rankommen, um rotieren und gleichzeitig Laser und Lenkwaffen einsetzen zu können. Ich denke dabei an einen Massenschlag mit Lenkwaffen. Und dann arbeiten wir uns von oben nach unten durch die Aggressors, die Kreuzer und so weiter.«

				»Die türmen anscheinend in Richtung Tor«, meinte Captain Sharp. »Wenn wir zu lange warten, entgehen uns ein paar.«

				»Meinetwegen.« Kinyon nickte. »Wir stehen zwischen denen und dem Tor. Die Präsidentin wollte ihnen eine Botschaft senden, die sie nicht missverstehen können. Schlachtschiffe mit ausströmender Luft und Wasser, die durchs Tor dümpeln, sind dafür doch gar nicht so übel, finden Sie nicht auch? Aber lasst keinen durchkommen, ohne ihm wenigstens einen Kuss auf die Wange zu geben.«

				»Es feuert nicht«, sagt Lhi’Kasishaj. »Warum feuert es nicht?«

				»Die warten ab, um uns nahe genug für den tödlichen Beschuss rankommen zu lassen«, sagte Oberst Koax. Der Taktikoffizier musterte die diversen Vektoren auf dem Bildschirm. »Da die Station es geschafft hat, um das Tor herum zu manövrieren, kommen wir nicht durch, ohne in deren primären Feuerkegel zu geraten. Es ist jetzt offensichtlich, dass die Station nur zwei Zonen hat, die voll für den Kampfeinsatz vorbereitet sind. Sie kann ihre Laser nur aus diesen beiden Zonen einsetzen.«

				Der Bordlaser der Troy war eine äußerst unangenehme Überraschung gewesen. Nach der spektrografischen Zusammensetzung des Lichts zu schließen, stammte er offenbar aus mehreren unterschiedlichen Emittern. Mehr Emittern und mehr Energie, als das Hauptgeschütz eines SV.

				»Wenn die Station nah genug an uns herankommt und unseren Beschuss einfach eine Weile über sich ergehen lässt, kann sie unsere Lasercluster mit ihren Lenkwaffen ausschalten, ganz gleich, wie viele wir einsetzen«, fuhr Koax fort.

				Die Flotte beschleunigte jetzt in Richtung auf das Tor, aber die Troy hatte zwar ein relativ niedriges Delta v, doch ihre Reise näher am Tor begonnen als die Rangoraflotte. Sie brauchte also bloß langsamer zu werden und sich ein Stück zur Seite abdriften zu lassen, dann würde das Tor an ihr vorbeiziehen. Die Flotte andererseits musste beschleunigen, um aufzuholen.

				»Und dann kann dieses Monstrum den Laser einsetzen und uns erledigen.«

				»Sie klingen so, als wären wir bereits besiegt«, brauste Raummarschall Gi’Bucosof auf.

				»Wir sind besiegt, Raummarschall«, sagte der Oberst ruhig. »Und daran ändert auch lautes Schimpfen nichts. Wir können bestenfalls noch so viel Schaden wie möglich anrichten, ehe wir sterben.«

				»Wo bleibt jetzt Ihr Trick, Gi’Bucosof?«, fragte Lhi’Kasishaj. »Sie hatten doch gesagt, dass die scheitern würden. Dass Sie einen Agenten eingeschmuggelt hätten.«

				»Jeden Augenblick«, sagte Gi’Bucosof. »Jeden Augenblick …«

				»Ich habe da einen Zerstörer, der in unserem Zielbereich beschleunigt«, sagte Sharp. »Darf ich ihn davon abhalten, dass er nach Hause telefoniert?«

				Die Rangora hatten das Tor bereits aktiviert und eine wogende Oberfläche aus Quantendiskontinuität geschaffen, die ins Glalkod-System führte.

				»Sorgen Sie dafür, dass die Stücke durchs Tor fliegen«, entschied Kinyon. »Das Saubermachen macht immer solche Mühe. Davon abgesehen, Erlaubnis erteilt.«

				»Hauptlaser«, befahl Sharp. »Schilde aufbrechen und dann in zwei Stücke schneiden. Dazu müssen Sie die Energie ein wenig runterdrehen.«

				»Jetzt wäre gut, Raummarschall!«, schnaubte Lhi’Kasishaj, als der Zerstörer Ayachor mit beinahe mathematischer Präzision in zwei Teile geschnitten wurde. Der Zerstörer aus der Kampfgruppe Yo’Phafodolh war dem Tor und damit der Sicherheit am nächsten gewesen. Zumindest hatten sie das geglaubt. Die gesamte Kampfgruppe war jetzt im Begriff, in den Wirkungsbereich der gegnerischen Laser zu geraten. Und das bedeutete, dass sie alle mit verheerenden Treffern rechnen mussten.

				»Ich weiß nicht …«, sagte Gi’Bucosof. »Die Station hätte inzwischen kampfunfähig sein müssen! Aber … sie feuert keine Lenkwaffen mehr ab. Vielleicht … sind die denen ausgegangen? Da war eine große Schlacht im Solsyst…«

				»Lenkwaffenabschuss«, meldetet Oberst Koax. »Schwacher Beschuss aus einem Sektor. Ziel ist die Yo’Phafodolh.«

				»Wer ist dein Daddy?«, sagte Sharp, als die Lenkwaffensalve die Schilde des Aggressor trafen. Die Brecherlenkwaffen knackten die Schilde wie ein Ei, und die darauf folgende Welle krachte in die Flanke des Kreuzers und verwandelte ihn in eine Trümmerwolke.

				Unterdessen suchte sich der Hauptlaser mit der Präzision eines Uhrwerks die kleineren Schiffe der Kampfgruppe aus und zerfetzte sie. Die Schilde von Kreuzern hielten den Hammerschlägen des Multiemitterlasers weniger als eine Sekunde lang stand, reflektierten zuerst, wurden dann schwarz und fielen schließlich völlig aus. Die schwere Panzerung dahinter störte den Laser sogar noch weniger, er durchschnitt sie wie ein Schweißbrenner eine Wand aus Schneeflocken. Zerstörer- und Fregattenschilde zerplatzten wie Seifenblasen.

				Das Tor war immer noch offen, und die zerfetzten Überreste der Schiffe wurden aus dem Weg geräumt, indem sie in das nächste System austraten. Möglicherweise gab es sogar Überlebende. Rettungskapseln gab es jedenfalls genug.

				»Das wird nicht funktionieren«, sagte Lhi’Kasishaj. »Dieses … Ding kann die ganze Flotte zerstören. Wir müssen uns verteilen.«

				»Wir haben nicht genügend Beschleunigung, um dann wieder zurückzukommen«, wandte Gi’Bucosof ein.

				»Mit wir meinte ich zunächst einmal die vielen Tausende Rangora, denen Sie diese Niederlage eingebrockt haben«, sagte Lhi’Kasishaj. »Die anderen wir, also der Sturmvektor Räuber, werden die Station angreifen, um den Rückzug der Überreste unserer Flotte zu decken, damit wenigstens ein paar Kreuzer und Zerstörer überleben können. Wenn die Terraner dieses System nicht halten, könnten die es vielleicht zurück in den Rangora-Raum schaffen.«

				»Niemals«, sagte Gi’Bucosof. »Die werden unseren Rückzug durch das Tor abschirmen. Ich werde mich nicht selbst opfern, um …«

				Weiter kam er nicht. Lhi’Kasishaj stach ihm einen auf tödlich geschalteten Schmerzstock in den Rücken. Gi’Bucosof zuckte und gab einen Augenblick lang unartikulierte Grunzlaute von sich, bis Lhi’Kasishaj den Abzug losließ, dann sackte er zu Boden.

				»Befehl zum Ausschwärmen geben«, sagte Lhi’Kasishaj. »Sagen Sie dem Kapitän, er soll so manövrieren, dass wir den Beschuss der Station auffangen und die Flotte abschirmen. Volle Energie auf Schutzschirme.«

				»Ja, Raummarschall.« Koax gab die Befehle weiter.

				»Wenn man von einer Lenkwaffe getroffen wird, soll das ein ziemlich schneller Tod sein. Das ist das Gute daran«, meinte Lhi’Kasishaj, als zwei Raummatrosen wortlos die Leiche des Hochmarschalls aus der Kommandozentrale zerrten. »So wie die Dinge hier gelaufen sind, hätte die Kazi uns jahrelang am Leben gelassen.«

				»Schreiend«, fügte Oberst Koax hinzu.

				»Delta Änderung«, sagte Captain Sharp. »Die Rangora-Flotte versucht nicht mehr, das Tor zu erreichen. Die schwärmen aus.«

				»Alle?«, fragte Kinyon. »Das ist nicht gut.«

				»Ja, sie alle anzupeilen wird ziemlich mühsam sein«, erwiderte Sharp. »Und, ja, Sir, sie schwärmen alle aus. Ohne Formation zu halten. Die haben den Laserbeschuss total eingestellt. Nur der SV nicht. Der ist immer noch auf Kurs zum Tor. Und vergeudet immer noch sein Laserfeuer auf Sektor Nord. Einige der Schlachtschiffe werden uns entkommen. Je nachdem, wie lange es dauert, den SV zu erledigen, sollten wir aber die meisten noch mit Lenkwaffen erwischen.«

				»Distanz?«

				»Zwanzigtausend Kilometer.«

				»Rotieren, um SV zu beschießen«, befahl Kinyon. »Feuer nach eigenem Ermessen, Captain Sharp.«

				»Aye, Sir!«, rief Sharp. »Arrr!«

				»Antrieb der Troy hat abgeschaltet«, meldete Oberst Koax. »Station beschießt immer noch sämtliche Schiffe in Reichweite. Wow! Massive Gravsignaturen. Nicht sicher, was …«

				»Die Station rotiert«, sagte Lhi’Kasishaj. Im Gegensatz zu dem Oberst hatte er die Bildschirme beobachtet. »Sie rotiert, um uns zu beschießen.«

				»Das wird unangenehm werden.« Koax lehnte sich zurück und verschränkte die Finger über der Brust. »Und nicht besonders schnell gehen, fürchte ich. Habe ich Erlaubnis offen zu sprechen, Sir?«

				»Was kann ich denn schon dagegen tun?«, fragte Lhi’Kasishaj. »Sie zur Meldung bringen?«

				»Bis vor Kurzem habe ich nicht sehr viel von Ihnen gehalten«, sagte der Oberst. »Ich mag euch Hochgeborene nicht sehr. Aber dass jemand endlich diesen Idioten Gi’Bucosof umgebracht hat, hat echt gut getan.«

				»Kein Wunder. Außer zu Leuten, die wichtig sind, versuche ich auch nicht gerade, besonders nett zu sein. Und Sie sind nicht wichtig. Man überlebt in den oberen Kreisen nicht, wenn man nett zu Lakaien ist. Man spart sich das für seine Vorgesetzten auf.«

				»Das werde ich mir merken«, sagte Koax. »Etwa dreißig Sekunden lang. Lenkwaffenabschuss.«

				Ein SV besaß sechshundertdreiundachtzig Laserverteidigungscluster. Die Cluster konnten anfliegende Lenkwaffen blitzschnell aufs Korn nehmen, beschießen und sich gleich wieder ein neues Ziel suchen, sodass jeder Cluster mehrere im Anflug befindliche Geschosse erledigen konnte.

				Solange nicht etwas im Weg war, wie zum Beispiel ein vorher zerstörtes Geschoss, das den Weltraum mit Trümmerteilen füllte. Dann wurden die nachfolgenden Geschosse von dem Schrott nicht nur abgeschirmt, sondern trafen, selbst wenn die Laser sie erfassen konnte, nicht selten Teile früher abgefeuerter Geschosse.

				Die Troy setzte jetzt nur noch tausend Geschosse pro Sekunde ab. Normalerweise wären die mit bloßem Auge nicht zu entdecken gewesen. Aber der Spur des Stroms von Geschossen, die zu dem SV unterwegs waren, folgte eine wogende Sturmfront von Explosionen, als andere Geschosse sich sozusagen opferten.

				Die Flut schob sich unaufhaltsam näher und näher an den umkämpften SV heran. Schließlich erreichte die Feuerwand die Schutzschilde des Schlachtschiffs, die unter dem Ansturm Hunderter Brechergeschosse schwarz wurden.

				Die Geschosse krallten sich einen Augenblick lang an den Schutzschilden fest, ehe diese ausfielen.

				Der SV drehte sich verzweifelt, versuchte den Schaden auf eine größere Fläche auszubreiten. Aber dadurch fielen nur immer mehr Schilde aus, als Tausende nuklearer Wespen die Räuber in das größte Navigationshindernis des Systems verwandelten.

				»Admiral, unser Geschossbestand ist jetzt im unteren gelben Bereich«, meldete Sharp. Die vorangegangenen Schlachten hatten ihre Bestände reduziert. Und den SV zu erledigen, hatte sie praktisch geleert.

				»Erledigt ihn mit dem Laser«, befahl Kinyon. »Erledigt ihn völlig. Ich will, dass nichts, das größer ist als ein Personenwagen, ins Glalkod-System treibt. Neue Zielvorgabe für die verbleibenden Geschosse sind die fliehenden Schlachtschiffe.«

				»Aye, Sir«, sagte Sharp. »Neue Zielvorgabe.«

				»Admiral«, sagte Captain DiNote. »Wir haben Shuttles, die zur Bestückung und zur Aufnahme von Verstärkung von den Zielen Eins und Zwei zurückkehren. Die haben ziemliche Mühe, mit den Rangora fertigzuwerden, die die Docks verteidigen.«

				»Steuerung«, befahl Kinyon. »Station neu orientieren und zu Dockbereich zurückkehren. Anscheinend müssen wir denen klarmachen, was wir wollen.«

				»Ich glaube, die fangen an zu begreifen.« Sharp grinste.

				Colonel Bolger sah durch das Loch in der Decke auf die im Weltraum darüberhängende Masse der Troy und etwas weiter unten auf den Rangora-Kommandeur von Zielobjekt Eins. Bolger war nicht gerade klein, aber der Rangora war einen guten Meter größer.

				»Wir haben jetzt mehrere Möglichkeiten«, sagte Bolger, wälzte seinen Priem von einer Wange in die andere und spuckte dann aus. »Ich kann meine Leute zurückziehen, und dann kann die Troy mit euch das machen, was sie gerade mit eurem SV gemacht hat. Oder ihr könnt nett sein, dann bringen wir euch zur Erde, und ihr könnt dort ein paar Städte für uns wieder aufbauen. Wir geben euch sogar zu essen. Und das ist wirklich ein gutes Angebot.«

				Die Feuerpause zu vereinbaren, war nicht ganz einfach gewesen. Die Rangora hatten einen ausgeprägten Territorialinstinkt. Menschliche Marines, die in einem ihrer Docks herumrannten, konnten sie nur schwer ertragen. »Was für Bedingungen bieten Sie uns an?«, fragte der Admiral.

				»Eine binäre Lösung«, sagte Bolger. »Ihr kapituliert, und wir töten euch nicht.«

				»Rückführung für mich und meine Offiziere«, schlug der Admiral vor.

				»Warum?«, fragte Bolger. »Wenn ihr zurückkehrt, wird man euch einen Kopf kürzer machen. Auf die Weise überlebt ihr vielleicht.«

				»Das leuchtet ein«, sagte der General. »Was ist mit unseren Verwundeten?«

				»Ihr habt Ärzte«, sagte Bolger und zuckte die Achseln. »Wir bringen die Verwundeten nicht um, wenn Sie das meinen.«

				»Dann … kapituliere ich in aller Form«, stieß der Admiral hervor. Er griff sehr vorsichtig nach seiner Waffe und reichte sie mit dem Kolben voran Bolger.

				»Das ist ein hübsches Souvenir«, sagte Bolger. Die Pistole hatte die Größe eines Laserkarabiners.

				»Admiral Kinyon, Ziel Eins hat kapituliert.«

				»Roger«, commte Kinyon. »Zwei kämpft noch, aber ehrlich gesagt sind das, glaube ich, die Paschtunen. Denen ist der Begriff einer Feuerpause vermutlich fremd. Sagen Sie dem Admiral, er soll auf die Troy kommen, damit wir die Einzelheiten besprechen können.«

				»Gung ho, Sir«, sagte Bolger. »Und … wir sind hier fertig. Abgesehen von Kleinkram.«

			

		

	
		
			
				

				EPILOG

				»Schicken Sie eine Lenkwaffe durch das Tor nach Glalkod«, sagte die Präsidentin, ohne dabei den Blick von dem Video der Schlacht zu wenden. »Und schalten Sie das auf Sendung. Sagen Sie den Rangora, dass es Zeit ist, zu verhandeln.«

				»Ja, Ma’am.« Der neue Außenminister schüttelte den Kopf. »Parameter?«

				»Kontrolle von E Eridani durch die Erde ist das Minimum, was ich derzeit akzeptieren würde«, sagte die Präsidentin. »Beginnen Sie mit Rückzug der Rangora auf die Positionen, die sie vor den multilateralen Gesprächen hatten.«

				»Das ist … umfangreich«, sagte der Außenminister. »Da müssten die nicht nur die Glatun-Föderation, sondern sämtliche angrenzenden Sternsysteme aufgeben. Darauf werden die sich nicht einlassen.«

				»Nein, wohl nicht.« Die Präsidentin nickte. »Aber zu guter Letzt werden sie es doch tun. Zu guter Letzt werden sie bedingungslos kapitulieren.«

				»Was sehe ich da?«, fragte To’Jopeviq. Das Holo war ein aktiviertes Tor mit … etwas, das aus ihm herauskam. Beor hatte den Datenkristall wortlos eingelegt und sein Holo eingeschaltet.

				»Ein Holo von der Glalkod-Staffel«, antwortete Beor, als das Bild sich ausweitete. Den wackeligen Bewegungen nach manuell gezoomt.

				»Das ist … Das war ein Zerstörer«, sagte To’Jopeviq, als die Panoramaaufnahme eines Gufesh über den Bildschirm wanderte. Dann bewegte die Kamera sich wieder auf das Tor zu, als dort weitere Schrottteile durchkamen. Das meiste davon war nicht zu erkennen. Gelegentlich konnte er Teile von Schiffen identifizieren. Stücke von Cubofof, Gufesh und Sheshibas. Ein halber Aggressor. Es sah so aus, als hätte jemand eine ganze Flotte durch einen Schredder gejagt. Zwischen den Trümmerteilen blinkten die Lichter von Rettungsbojen. Wenigstens hatte ein Teil der Mannschaft überlebt.

				Dann kam ein ganzer Schwall Trümmerteile; die Teile hatten sich ausgebreitet und füllten beinahe das ganze Tor. Durch ihre Flugbahn würden sie sich mit der Zeit über das ganze System verteilten, wenn nicht jemand recht schnell mit Säuberungsarbeiten anfing.

				»Was war das …?«

				»Und das ist von der Räuber übrig geblieben«, sagte Beor. »Dem Flaggschiff von Marschall Gi’Bucosof und Marschall Lhi’Kasishaj. Das größte Einzelteil, abgesehen von den Fluchtkapseln, war neun Meter lang. Das muss Absicht gewesen sein. Der SV ist hauptsächlich durch Laserfeuer vernichtet worden.«

				»Was ist passiert?«, fragte To’Jopeviq.

				»Die Troy ist beweglich«, erwiderte Beor. »Sie ist in das E-Eridani-System eingetreten und hat die Flotte dort angegriffen.«

				»Beweglich?«, wiederholte To’Jopeviq. »Wie?«

				»Alle zischen noch ungläubig, weshalb das so sein kann«, sagte Beor. »Die Terraner sind abgezogen, nachdem sie die SV-Docks und die Versorgungsschiffe gekapert hatten. Wir haben einige geheimdienstliche Erkenntnisse von Überlebenden. Und von einigen Schiffen, die sich verstreut hatten und sich somit vor den feindlichen Sensoren verstecken konnten. Sie werden zu allen Unterlagen Zugang erhalten. Das Hohe Kommando hat die Bedeutung dieser Arbeitsgruppe erhöht. Ich … bin nicht mit den internen Gesprächen vertraut, aber soweit man mich informiert hat, hat jemand darauf hingewiesen, dass wir bis jetzt recht hatten und das Flottenkommando die Terraner ständig unterschätzt hat. Das muss ein Ende haben.«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob es überhaupt möglich ist, sie zu überschätzen«, sagte To’Jopeviq und stand auf. »Bringen Sie das mit sämtlichen anderen Erkenntnissen, die wir haben, in das Besprechungszimmer. Holen Sie die anderen dazu. Es gibt Arbeit.«

				»Auf alle, die nicht mehr bei uns sind«, sagte Bill Erickson und hob sein Glas.

				Das Acapulco war immer noch im Wiederaufbau. Die Troy zu bewegen hatte einiges … herumschwappen lassen. Der größte Teil des Dachs war abgerissen worden, aber die Bar hatte wieder geöffnet, und Menschen konnten schließlich nicht immer nur von Luft und Essen leben. Eine gewisse Menge Bier brauchten sie auch.

				»Auf alle, die nicht mehr bei uns sind.« Dana stieß mit Rambo an.

				»Und das sind eine ganze Menge«, sagte Chief Barnett und ließ sich an der Bar nieder. Sie hatte einen Typen bei sich, klein, bärtig und offensichtlich Zivilist. »Leute, das ist Butch. Er ist ein Freund von Ben Price.«

				»Wo ist Ben?«, fragte Bill.

				»Gefallen«, erklärte Butch.

				»Wie?« Danas Augen weiteten sich.

				»Wir waren dabei, ein verstopftes Laserrohr wieder klarzumachen«, sagte Butch. »Eine Lenkwaffe hat ihn getroffen. Wahrscheinlich hat ihn das Plasma erwischt.«

				»Verdammt.« Bill hob sein Glas. »Noch einmal, auf die, die nicht mehr bei uns sind.«

				»Wir haben eine Menge gute Leute verloren.« Barnett nahm einen Schluck von ihrem Bier. »Aber so ist das eben, wenn Krieg ist. Und weil wir schon gerade davon reden, Dana. Die Befehle sind noch nicht unterschrieben, aber Sie werden auf die Thermopylae versetzt.«

				»Was?«, sagte Rambo. »Warum?«

				»Die Einhundertdreiundvierzig ist total im Arsch«, sagte Barnett. »Am Ende haben die um Hilfe gerufen. Das ist der Grund für Ihre Versetzung. Ich wollte Sie nicht hergeben, aber der Kommandant hat zu Recht darauf hingewiesen, dass es ja keine Hilfe wäre, wenn wir denen unseren Bodensatz schicken. Also … letzte Chance, sozusagen.«

				»Ich schätze, dann wird es keinen passenderen Moment mehr dafür geben.« Dana rutschte von ihrem Stuhl und zog ihr T-Shirt aus. Sie drehte sich um, sodass die Gruppe ihren Rücken sehen konnte. »Was meint ihr?«

				Der Fachausdruck dafür war »back-plate«, ein Tattoo, das ihren ganzen Rücken bedeckte. In diesem Fall ein schwer gepanzerter Hoplit, der vor einem Sternenfeld mit einem ähnlich gepanzerten Rangora die Speere kreuzte. Zwischen ihnen schoss ein Komet über das Firmament. In der Mitte war ein Myrmidon-Shuttle zu sehen. Der Künstler hatte geschafft, es so darzustellen, dass der Shuttle Teil des Kometenschweifs war.

				An ihrem linken Oberarm war das Symbol der Troy eintätowiert, ein trojanischer Helm mit den Worten »Winter« und »geboren« darüber und darunter.

				»Das ist scharf«, sagte Butch.

				»Hat mich ein bisschen was gekostet.« Dana verrenkte sich fast den Hals, um es anzusehen. »Aber ich finde, es hat sich gelohnt. Die Tinte wurde nach einer Glatun-Formel entwickelt und regeneriert sich von allein, deshalb hält es vermutlich genauso lang wie ich selbst.«

				»Da gibt es nur ein Problem«, sagte Barnett.

				»Und zwar?«

				»Jetzt müsstest du eigentlich ein Thermopylae-Tattoo bekommen. Eines dieser umgedrehten Vs.«

				»Yeah«, sagte Dana und stieg wieder auf ihren Hocker. »Und wo ist da das Problem?«

				Tyler sah mit verschränkten Armen zu, wie die Weber sich am Nordsektor von Troy an die Arbeit machten. »Glory to the Brave« dröhnte so laut durch die Starfire, dass man es wahrscheinlich sogar draußen im Weltraum hören konnte.

				Der obere Quadrant der Station war in den diversen Schlachten schlimm zugerichtet worden, die Hülle hatte eine fast zweihundert Meter tiefe Narbe. Das wieder in Ordnung zu bringen, war nicht einfach. Man hatte mit dem SAPL dort eine Stahlplatte angeschweißt, die aus einem Asteroiden geformt worden war, und widmete sich jetzt der Panzerung. Dieselben Weber, die die Leinen und Stützen für die Bespin-Gasmine hergestellt hatten, konnten auch Fullerene-Panzerung weben. Da der Nordsektor die meisten Schäden abbekommen hatte, fingen sie dort mit ihrer Arbeit an.

				Der Haupthangar war offen, und Module glitten hindurch, um installiert zu werden. Neue Mannschaftsquartiere, Shuttle Hangars, Lenkwaffenfabber und all das andere, das die Troy zu einem Schlachtschiff machte, wurde in irrsinnigem Tempo von Ländern der Allianz und den Fabbern im Wolf-System hergestellt.

				Einer dieser Fabber war freilich in Bewegung. Tyler blickte nach links, als das Tor aktiviert wurde, und nickte, als die Masse von Hephaistos durch die Öffnung kam. Paw-Schlepper umgaben den Fabber wie kleine Küken und bugsierten ihn sorgfältig in Richtung Haupthangar. Einige Schiffe waren in der Schlacht beschädigt worden, und ein Dutzend Shuttles mussten ersetzt werden. Anschließend würde der Fabber Schildgeneratoren für die Kampfstation produzieren.

				Station Drei war bereits auf dem Weg systemeinwärts und kühlte langsam hinter ihrem Solarschild ab. Sie würde noch vor Abschluss der Reparaturarbeiten an der Troy an Ort und Stelle sein. Und Vier würde demnächst aufgeblasen werden, während Fünf und Sechs sich noch in unterschiedlichen Produktionsstadien befanden. All diese Arbeiten beanspruchten einen beträchtlichen Teil der Ressourcen, die eigentlich Troy gebraucht hätte. Aber es würde immer Reparaturen, Upgrades und Verbesserungen geben. Mehr Energie. Mehr Lenkwaffen. Mehr Laser. Mehr tödliche Waffen.

				Troy war beweglich. Und falls die Verhandlungen über das Eridani-System nicht im Sinne der Erde verlaufen sollten, würde sie alles das und noch mehr brauchen.

				Troy war nicht länger eine Kampfstation. Troy war jetzt in jeder Hinsicht ein Schiff, nur nicht dem Namen nach.

				Schiffe waren dazu geschaffen, sich zu bewegen. Schlachtschiffe, um vorzurücken. Den Feind zu suchen und zu vernichten. Eine gute Offensive war die beste Verteidigung.

				Vielleicht würde es eine Weile dauern, aber Troy würde vorrücken.

				Und sie würde Freunde mitbringen.

			

		

	
		
			
				

				NACHWORT DES VERFASSERS

				Ja, das wird wieder eine Lobesrede.

				Meine Mutter wurde während der Roaring Twenties als ältestes von drei Kindern in Brooklyn geboren. Sie erinnerte sich noch an das Rezept für »Badewannen-Gin«; ihre Eltern hatten irische und schwedische Wurzeln und waren alles andere als Anhänger der Prohibition. (Wie sich noch zeigen wird, war sie das auch nicht.)

				Sie besuchte öffentliche und katholische Schulen in New York, die zu der Zeit zu den besten Schulen im Land, wenn nicht der ganzen Welt zählten. Trotz eines akademischen Lehrplans, wie ihn heute allenfalls Privatschulen der Spitzenklasse bieten dürften, absolvierte sie mit sechzehn die Highschool. Sie hätte schon mit vierzehn abgeschlossen, aber ihre Mutter bestand darauf, dass sie zweimal »zurückgehalten« wurde (in der vierten und der achten Klasse).

				1936 (dem Höhepunkt der Depression, damit wir uns richtig verstehen) galten sechzehnjährige junge Damen in New York nicht als geeignete Kandidaten, um an der Columbia University ein Physikstudium aufzunehmen (was ihre erste Wahl gewesen wäre, hat sie mir einmal erzählt). Am meisten beschäftigte sie ein Streit, in den sie einmal mit einer Nonne geriet und in dem es darum ging, ob Sonne und Mond gleichzeitig am Himmel stehen könnten. »Sie brauchen doch bloß hinauszugehen und hinzuschauen!« Die Geschichte von Galileos »Und sie bewegt sich doch« hatte sie nie gehört. Als ich sie ihr erzählte, hat sie gelacht, bis ihr die Luft wegblieb.

				Also suchte sie sich in einer kleinen Werbeagentur an der Madison Avenue Arbeit als Sekretärin. Man kann nur vermuten, dass sie eine sehr gute Sekretärin war. Bemerkenswert ist, dass sie auf einer mechanischen Underwood-Schreibmaschine einhundertzwanzig Worte in der Minute tippen konnte.

				Im Krieg versuchte sie, bei den WACs, dem weiblichen Hilfscorps der US Army, und den WAVEs, dem Hilfscorps der US Navy, einzutreten, wurde aber von beiden abgelehnt, weil sie sich die Mandeln und den Blinddarm nicht hatte herausnehmen lassen. (Letzteren ließ sie sich 1974 im Iran entfernen. Aber jetzt komme ich vom Thema ab.)

				Schließlich wurde sie 1945 als Rotkreuzhelferin angenommen und ging nach Frankreich. Dort servierte sie den Mannschaftsdienstgraden in Camp Wings Kaffee und Donuts (der Name des Lager geht übrigens auf die gleichnamige Zigarettenmarke zurück). Und wie man zu hören bekam, feierte sie dort mit den Offizieren wilde Partys.

				(»Da war dieser Oberst, der überzeugt war, er könne mich so betrunken machen, dass ich mit ihm schlafen würde. Er wusste nicht, dass ich ein Fass ohne Boden bin, also habe ich mit ihm jeden Samstagabend ein Glas nach dem anderen geleert, bis die ihn in sein Quartier tragen mussten. Und dann konnte die Party richtig losgehen.«

				Diese Geschichte hat sie mir erzählt, als ich … zehn war, denke ich. Ich glaube, das war im Iran. Aber ich komme schon wieder vom Thema ab.)

				1946 lernte sie meinen Vater, William Pryor Ringo, kennen und heiratete ihn. Was meinen Dad betrifft, gab es, wie einer meiner Brüder erklärte, »in dem ganzen Lager mit seinen viertausend Soldaten zwei junge Frauen, und Dad hat die hübschere von beiden geheiratet.« Als es für meine Mutter Zeit wurde, ihr Hochzeitskleid zu kaufen, brachte man sie in ein Warenhaus in Paris, wo ein paar Tausend Hochzeitskleider von Pariser Designern hingen, die man den Deutschen abgenommen hatte, die sie als Beute betrachtet hatten. Man forderte sie auf, sich eines davon zu nehmen, und bot ihr an, es dann für sie anzupassen.

				Das Bild von meinem Vater und meiner Mutter, sie in einem Pariser Designerkleid und er in seiner rosa und grünen Uniform, ist immer noch ein Familienschatz. Als dann Computer aufkamen, wurde das Foto gescannt, verbessert und vergrößert, und da war auf der Stirn meines Vaters ein schwacher Kratzer zu erkennen, der anscheinend echt war. Jahre später, als meine Eltern schon anfingen abzubauen, gab mein Vater zu, dass das eine Beule war, die ihm seine französische Freundin mit einer Weinflasche verpasst hatte, als er ihr am Morgen seiner Hochzeit mitgeteilt hatte, dass er heiraten würde und sie deshalb Schluss machen müssten.

				Allmählich beginnt man, meine persönlichen Eigenheiten zu begreifen.

				Ihre Flitterwochen verbrachten meine Eltern auf einem Schloss in Schottland, das als Erholungsheim für Offiziere diente.

				An ihrem fünfzigsten Hochzeitstag kehrten sie dorthin zurück.

				Meine Mutter erwies einmal jemandem einen kleinen Gefallen – die Erinnerung an die Geschichte ist mit der Zeit etwas verschwommen –, und dafür bekam sie einen jungen Hund geschenkt, einen reinrassigen Pyrenäenberghund. Sie hatte ihn auf dem Truppentransporter in die Staaten geschmuggelt, aber bald erkannt, dass sie ihn nicht behalten und gleichzeitig eine junge Mutter sein konnte. Also schenkte sie ihn einem wohlhabenden Freund aus ihren New Yorker Tagen.

				Der Hund wurde einer der Urahnen aller Pyrenäenberghunde, die es heute in den Vereinigten Staaten gibt.

				Bei der Rückkehr in die Vereinigten Staaten fand sich das brillante, kosmopolitische New Yorker Partygirl als Frau eines Studenten an der University of Kentucky wieder. Ihr Mann war Spross einer Familie aus dem alten Süden, und ihre Schwiegermutter, eine in der Wolle gefärbte Daughter of the Confederacy und eine echte High-Society-Matrone des Alten Südens. Meine Großmutter musste sich natürlich mit der Tatsache abfinden, dass ihr Sohn als Kriegsbraut ein Yankee-Partygirl mit Brooklyner Akzent mit nach Hause gebracht hatte, das zu allem Überfluss (STÖHN!) katholisch war. Die Ringo-Familienlegende lautet, dass die Familie, damals Hugenotten, Frankreich wegen der drohenden Todesstrafe für die Entweihung katholischer Altäre und Diebstahl der Kollektegefäße hatte verlassen müssen. Die Ringos waren seit jener Zeit stets standhafte Protestanten. (Uns hat auch einmal ein Teil der Wall Street gehört, aber den haben wir infolge einer politischen Gaunerei verloren. Die Geschichte ist wahr. Jetzt gehört das Stück Land der Trinity Church.)

				Die Reaktion meiner Großmutter mütterlicherseits soll angeblich gewesen sein: »O mein Gott! Janey heiratet einen Italiener!«

				Meine Mutter hat sich angepasst. Sie hat gelernt, wie man gebratenes Hühnchen zubereitet. Später hat sie mir erklärt, dass das Leben im Süden ihren Glauben gestärkt habe, weil sie, wie das bei einsamen Katholiken häufig der Fall ist, den heidnischen Protestanten zeigen musste, dass Katholizismus in Wahrheit keine Teufelsanbetung ist.

				Im Laufe von sieben Jahren hat sie fünf Kinder zur Welt gebracht (zwei Fehlgeburten) und ist beinahe ebenso oft umgezogen. (»Jeder Umzug ist wie ein Brand.«) Für ein paar Jahre zurück nach New York, wo mein Vater sein Diplom in Maschinenbau bekam. Nach Chattanooga (Hi, Leute!), um dort an dem neuen Interstate-Projekt mitzuarbeiten. Nach Miami, wo sie wegen schlechten Timings einen kleinen (aber heiß geliebten!) Zufall bekamen, den sie John nannten. (Und, ja, den Namen hat er nach dem Revolverhelden bekommen.)

				Einer meiner Brüder sagt, dass ich der Beweis dafür sei, dass die natürliche Verhütung fast perfekt ist. »Eine Panne in fünfzig Jahren ist gar kein so schlechter Prozentsatz.«)

				Wohin auch immer sie gingen, sie hat sich angepasst. Sie hat, glaube ich, den Begriff »Spezialist für Haushaltsmanagement« geprägt. Sie hat sechs Kinder großgezogen, wenn nicht ruhig (HA! Meine Mutter hatte echt irisches Temperament), dann zumindest gut. Einen Ph. D., einen Bauingenieur, einen Unternehmer, eine Hausfrau, einen Besitzer einer kleinen Firma und, ähem, einen Bestsellerautor. Gar nicht so übel.

				Sie war eine »berufsmäßige Freiwillige« für so ziemlich alles, blieb aber jahrzehntelang ganz besonders dem Roten Kreuz treu. (Schließlich stieg sie zur Direktorin für Freiwillige für die südöstlichen Vereinigten Staaten auf.) Sie hatte die höchste Zahl an Neueintritten an »Negern« (wie das damals registriert wurde) für das Rote Kreuz.

				Sie hat sich freiwillig um die Beerdigung des Reverend Doctor Martin Luther King bemüht, als wir (zum ersten Mal) in Atlanta lebten. (Meine Schwester Mary Jane wurde auf der Highschool geschnitten, weil sie zu der Beerdigung von »diesem Nigger« gegangen war.) Es sei angemerkt, dass sie Julian Bond und seine Frau am Morgen (sie mussten einen Zug nach Washington erwischen) durch die Sicherheitsabsperrungen geschleust hat, indem sie sich mit ihrem besten Südstaatenakzent an den Männern der Georgia State Patrol vorbeischmuggelte.

				Sie wurde als Republikanerin erzogen und starb als solche. Sie war eine ausgeprägte Vertreterin des Rechts auf Leben und ist in den Fünfziger- und Sechzigerjahren bei Civil-Rights-Demonstrationen mitmarschiert. Sie hat den Vietnamkrieg unterstützt und Jimmy Carter als Verräter betrachtet, weil er den Panamakanal aufgegeben hat. 1960 erklärte sie, dass »die Vereinigten Staaten und Russland nie einen Atomkrieg führen werden, weil wir einander zu ähnlich sind.« (Für diejenigen, die nicht alt genug sind – das war Ketzerei, ganz besonders für eine Republikanerin.) Sie meldete sich freiwillig für die Wahlkampagne von Goldwater und Reagan. Sie gab ihre Stimme Nixon, war aber gelinde gesagt von den Watergate-Enthüllungen nicht überrascht.

				Das Rauchen gab sie auf (von einem Tag auf den anderen), als das Päckchen Zigaretten fünfzig Cent kostete, und das Geld spendete sie dem Christian Children’s Fund. In den darauf folgenden Jahren stiftete sie weiterhin (höhere Beträge). Wenn Sie in ihrem Namen stiften wollen, wäre mir das eine Ehre. Mit dem Roten Kreuz brach sie, als die, um es mit Mutters Worten zu sagen, »anfingen, sich mehr für das Geld zu interessieren, das sie mit Blutspenden verdienten, als sich um Soldatenfamilien oder Katastrophen zu kümmern«. Außerdem hat sie die Audubon Society und die Nature Conservancy unterstützt.

				Ihrer Meinung nach wurden Umweltgruppen wie der Sierra Club und Greenpeace »von Kommunisten und Idioten« geführt.

				1970, als die älteren Kinder weitgehend das Nest verlassen hatten, kam sie endlich zum Reisen. Und was sind wir gereist! Jeden Sommer packte sie mich ins Auto, und wir brausten quer durch den Osten der Vereinigten Staaten davon. (Hatte ich schon erwähnt, dass sie einen Bleifuß hatte?) Freunde besuchen, Verwandte besuchen. (Und, ob Sie es glauben oder nicht, selbst Graceland besuchen. »Wenn wir schon in Memphis sind, solltest du das mal sehen.«) Wenn wir durch Städte fuhren, zeigte sie immer auf die Interstate-Tafeln. »Das sind wir. ›Durchgehender Verkehr.‹«

				Als Achtjähriger lernte ich, mithilfe einer Straßenkarte zu navigieren. Als ich neun war, akzeptierte sie schließlich, dass ich das besser konnte als sie. (In Des Moines. »Ich hab dir gesagt, dass es die zweite Ausfahrt ist! Wir fahren jetzt in Richtung Sioux Falls! Die nächsten zwanzig Meilen können wir jetzt nicht wenden!«) In meinem Herzen war und bleibt sie immer die Königin der offenen Straße. In den Morris-Genen steckt ein Schuss Wikinger, ich schwör’s. (»Aviking«, wovon »Wiking« abgeleitet ist, bedeutet einfach »Reisen«. Aber, siehe oben, die Sache mit dem Temperament.)

				Wir wohnten selten an einem Ort, wo es nicht entweder einen Pool oder einen See gab, in dem man schwimmen konnte. Mutter war praktisch auf Long Island aufgewachsen und ging, bis sie um die Sechzig war, immer gern zum Strand. Deshalb habe ich Schwimmen gelernt, ehe ich gehen konnte.

				1974 wurde mein Vater in den Iran versetzt, wo er zwischen Abadan und Badar Shapur am Bau einer petrochemischen Fabrik mitgearbeitet hat. Er war drei Wochen in Abadan und eine »zu Hause« in Teheran. Ich war im Großen und Ganzen mit Mutter allein.

				Zum ersten Mal seit dem Zweiten Weltkrieg konnte Mutter jetzt wirklich reisen. Ich wurde notgedrungen von dem Wirbelwind mitgerissen, den sie erzeugte. Im Laufe der nächsten zwei Jahre ist sie (und ich häufig mit ihr) gereist. Mein Gott ist sie gereist. Zweimal in die UdSSR, damals im tiefsten Kalten Krieg, wo sie vom KGB nicht einmal, sondern beide Male festgenommen wurde. Beim ersten Mal, weil sie bei der Ausreise ein paar Rubel in der Tasche hatte, und das ist, wie auch immer das auf Russisch heißt, verboten, das zweite Mal, weil sie sich am Flughafen von Moskau in aller Öffentlichkeit mit einem wichtigtuerischen KGB-Major angelegt hatte. Nach ihrem zweiten Besuch wurde ihr die nach ihrer Ansicht höchste Ehrung verliehen: Man erklärte sie zur persona non grata. (»Kehren Sie nie wieder in die UdSSR zurück. Niemals, niemals.«)

				Jordanien, Ägypten, Israel (auf ein und derselben Reise übrigens, was schwierig war, man musste die Israelis dazu veranlassen, ein Stück Papier zu stempeln und nicht den Pass), Griechenland, der größte Teil von Westeuropa. Afghanistan. Auf der Piste des Flughafens von Kandahar hing sie acht Stunden fest, »um abzuwarten, bis die Temperatur genügend sank, dass die Maschine starten konnte.« Am Chaiber-Pass begegnete sie Banditen und in einem Buzkashi-Spiel wurde sie fast zu Tode getrampelt. Man bot ihr zehntausend Dollar (1975 war das eine Menge Geld), wenn sie sich von Dad scheiden ließe und einen kuwaitischen Scheich heiratete. Eine Reise von Pakistan in die Türkei mit der Bahn, wo sie ihr Abteil mit einem Deserteur der US Army aus dem Vietnamkrieg teilte, der sich mit Diamantenschmuggel durchs Leben schlug. Sie begegnete auch der Englischen Königin (Tee) und der Kaiserin von Iran (Privataudienz).

				Wir sind zu Fuß sämtliche Kreuzwegstationen gegangen und auch so ziemlich jeden Schritt, den Jesus in den Predigten ging. Der Garten von Gethsemane, Bethlehem, damals, als man dort noch ohne Leibwächter hingehen konnte, Nazareth, alle drei angeblichen Gräber. Abgelegene griechisch-orthodoxe Klöster (eines davon gegründet von Helena, der Mutter Kaiser Konstantins, deren Reinkarnation Mutter hätte sein können, ehrlich) mit Artefakten, alt genug, dass sie wirklich original sein konnten. Ich hatte einmal ein paar Loafers, die ich als (Sie müssen das laut aussprechen) »die heiligsten Schuhe der Welt« bezeichnete.

				Bei ihrem Begräbnis sollte einer meiner Brüder die Leichenrede halten, und er bat um »besondere Geschichten« über Mom.

				Nur wenige ihrer Kinder hatten welche zu berichten. Sie waren weitgehend in einem recht normalen Vorortsdasein aufgewachsen, klassisches 1950 wie bei »Ozzie and Harriett« mit dem Hinweis, dass Harriett brillant, schön und leicht reizbar war. Der Großteil ihrer Geschichten handelte von Mom’s Tiraden, wenn sie aus dem Lebensmittelgeschäft nach Hause kam. (Hatte ich schon erwähnt, dass sie wirklich sehr reizbar war?)

				Ich wusste nicht recht, wofür ich mich entscheiden sollte. Schließlich legte ich mich auf die Folgende fest.

				Es war 1976, das Jahr, in dem unser Land zweihundert Jahre Unabhängigkeit feierte. Mutter hatte beschlossen, dass sie lang genug im Iran gewesen waren. Wenn nicht sofort ein anderes neues Projekt verfügbar war, konnte Dad sich so lange an ein Projekt klammern, bis man ihn gewaltsam davon losriss. Mutter hatte den Iran satt. Also ging sie, wie es ihre Gewohnheit war, einfach weg. Nach Griechenland. Mich hatte man bereits 1975 wegen der »sich verschlechternden Zustände« im Iran in die Staaten geschickt. Sie forderte meinen Bruder auf, mich nach Griechenland zu schaffen. (Eine weitere Geschichte. Birmingham, Alabama, Flug nach Athen, unbegleitet. Gelinde gesagt 1976 für einen Dreizehnjährigen ungewöhnlich). Schließlich übersiedelten wir von Athen auf die Insel Skiathos, während Dad immer noch nicht aus dem Iran weggehen wollte.

				Mutter hatte auch die Gewohnheit, Streuner aufzunehmen. Keine Haustiere. Kinder. Das war auf dem Höhepunkt der Hippiebewegung, und sie hatte sechs Kinder großgezogen. Wenn sie Kinder trampen sah oder, in diesem Fall, Kinder, die durch Griechenland zogen, hatte sie die Angewohnheit, sie mit nach Hause zu nehmen, damit sie ein ordentliches Essen bekamen. (Einer ihrer Schützlinge ist ein bedeutender »New Age«-Guru geworden. Sie hat ihn am Ostersonntag in Florida aufgeklaubt, weil »wir einen Platz am Tisch frei hatten und er wie Jesus aussah.«) In diesem Fall war es eine Vierergruppe, zwei Mädchen und zwei Jungen. Für diejenigen von Ihnen, die den Film Bottle Shock gesehen haben (falls Sie ihn nicht gesehen haben: Sie würden staunen, wie gut er Ihnen gefällt), die hübscheren der beiden war einschließlich Gewohnheiten und Kleidung das Spiegelbild der Blondine.

				Die Mädels unterstützten ihre faulen Freunde, indem sie in einem Restaurant am Strand von Skiathos arbeiteten. Man kam dort nur durch eine schmale Gasse über die steilen Hügel der Stadt oder auf dem Seeweg hin. Das Lokal grenzte an einen schmalen Streifen Sand und die Ägäis.

				Die Familie, die das Lokal führte, belieferte es auch. Jeden Tag brachten sie ihren Fang an den schmalen Strandstreifen, und das bekam man dann dort vorgesetzt.

				(Denjenigen, die Die Marduk Mission – March to the Sea gelesen haben, sagt diese Beschreibung vielleicht etwas … »Gute Schriftsteller schöpfen Neues. Große Schriftsteller stehlen.« …) Der älteste Sohn veranstaltete eine Geburtstagsparty, und da Mom zu den zwei amerikanischen Mädchen so nett gewesen war, wurden wir eingeladen.

				Haben Sie je My Big Fat Greek Wedding gesehen? Das ist untertrieben. Der Alkohol floss … Also reichlich beschreibt das nicht richtig. Natürlich musste man Retsina, Ouzo und Chiparo mögen (das ist so etwas wie die weiße Blitzversion von Ouzo), aber ich mochte es. Ja, ich war dreizehn. Siehe den Hinweis auf »Eigenheiten«. Es gibt aber eine ganz besondere Hölle für welchen antiken Griechen auch immer, der entschieden hat, dass Anis und Terpentin zusammen getrunken werden.

				Da es schon spät war und wir auf unseren üblichen Taxifahrer warten mussten, begannen Mutter, die blonde junge Dame und ich uns unseren Weg zur anderen Seite der Ortschaft über den (sehr) steilen Hügel zu suchen. Wo sich, wie sich herausstellte, sämtliche Fischer der Ortschaft zu versammeln pflegten, um den Touristen aus dem Weg zu gehen. Jedes zweite Gebäude, so schien es, hatte im Erdgeschoss eine Taberna. Die meisten davon hatten Platz für höchstens fünf oder sechs Tische, aber die waren alle gerammelt voll.

				Und die Fischer der Ortschaft hatten mit dem hübschen blonden amerikanischen Mädchen dasselbe vor wie der Oberst in Frankreich mit meiner Mutter. Wenn sie sie bloß so betrunken machen könnten, dass sie übersah, dass sie alle kahl waren, einen Kropf und keine Zähne mehr hatten, würde sie ganz bestimmt mit einem von ihnen schlafen!

				Während wir also an all diesen Tabernas vorbeizogen, gab es jedes Mal erfreute Ausrufe, und am äußersten Tisch (den die, glaube ich inzwischen, bewusst frei hielten) tauchte eine Flasche Retsina auf, und da wir mit von der Partie waren, drei Gläser.

				Ich muss wirklich einmal versuchen, Retsina den vielen Glücklichen zu beschreiben, die es nie erlebt haben.

				Man nehme einen sehr schlechten Sauvignon Blanc oder Graves. So etwas, was man am Ende einer Party mit den Worten auf den Tisch stellt: »Also, die guten, mittelmäßigen und ziemlich schlechten Sachen sind jetzt alle weg …«

				Mischen Sie das eins zu vier mit Putzmittel.

				Dann haben Sie Retsina.

				Das ist mein Ernst. Putzmittel.

				Der Trick bei Retsina ist, dass man eine ganze Menge davon sehr schnell von Anfang an trinken muss. Anschließend hat man wirklich keine Ahnung, was man trinkt. Rasierwasser fängt an zu schmecken wie ein guter Wein.

				Zum Glück hatten wir bereits eine Menge Retsina gebechert. (Und Ouzo und Chiparo und, Herrgott, vielleicht war auch etwas Rasierwasser dabei. Keine Ahnung. Wenn man lang genug Retsina getrunken hat, ist einem das egal.) Das war also sozusagen eine Dusche inmitten eines Hurrikans.

				Aber der Brauch war, dass man nie von einem Tisch weggehen durfte, solange dort Wein (wenn man es Wein nennen kann) übrig war. Und wenn wir die Karaffe fast geleert hatten (OH, GROSSER GOTT, NICHT MEHR! (breites, glückliches Grinsen, winken), »Kalispera! Kalispera!«), dann bestellte jemand die nächste Karaffe.

				Der Trick bestand darin, die drei Gläser fast leer zu trinken (das bedeutete, zwei Drittel so schnell wie möglich hinunterzukippen), dann den Rest der Karaffe auszuschenken, das zu kippen und dann zu winken und WEGZURENNEN.

				In die nächste Taberna, wo uns freudige Rufe entgegenschlugen.

				Dreizehn.

				Ich kann mich nicht erinnern, dass wir es bis oben auf den Hügel geschafft haben.

				Ich bin mir nicht einmal sicher, ob das die beste Story über die Reisen mit meiner Mutter ist. Dann wäre da das »traditionelle dänische Smorgasbord«, der alte griechische Kapitän, der »Zwischenfall« an der jordanischen Grenze, die Party in Bangkok, Cameron Highlands, die Schweizer Franken Geschichte in Bayern, Gletsch! Die Bustour in Italien, »Ganz-Paris-in-vierundzwanzig-Stunden« …

				Die Leute fragen sich oft, wo ich die Frauentypen in meinen Geschichten hernehme.

				Meine Mutter ist in ihrem Haus in den Hügeln von Georgia mit ihrem Sohn Bob und ihren Töchtern Mary Jane und Sally an ihrer Seite an »Komplikationen einer Lungenentzündung« gestorben. Sie war seit dem Tod meines Vaters (siehe INVASION: Der Angriff) bereit gewesen, diese Welt zu verlassen. Sie hatte jegliche Fähigkeit zu lesen verloren (ihre Leidenschaft). Ohne Ohren, ohne Augen, ohne Zähne. Es war Zeit und eine Gnade und eine Barmherzigkeit. Die Mutter, mit der ich gereist war, war seit vielen Jahren tot. Ich empfand keine Trauer und empfinde keine für den letzten Rest, der diese sterbliche Hülle verlassen hat. Vielmehr vermisse ich den Bon Vivant, mit dem ich einst um die Welt gereist bin. Wenn es einen Himmel gibt, ist meine Mutter im Zustand der vollendeten Gnade gestorben, die ihre katholische Religion forderte.

				Es heißt, Regen sei das Zeichen des Todes einer heiligen Frau, und Mutter ist an einem regnerischen Tag gestorben. Sie hat sechs Kinder, neun Enkelkinder, fünf Urenkel und eine Spur von Bekannten hinterlassen, die sich so lange an sie erinnern werden, bis sie selbst diese Welt verlassen. Mit tausend sanften Wohltaten, von denen ich nicht einmal anfangen kann zu berichten, hat sie das Leben von Zehntausenden berührt. Selbst wenn sie dieses Physikdiplom bekommen und eine perfekte, einheitliche Feldtheorie aufgestellt hätte, bezweifle ich, dass sie mehr für die Welt getan hätte.

				Wenn es einen Himmel gibt, dann möge er ihr eine offene Straße, einen roten Roadster und ihren Liebsten an ihrer Seite geben. Mögen die Straßen schnell und frei sein. Möge es an jeder Kreuzung gute Restaurants und Tavernen geben, und möge sie mit all den Heiligen an der Seite auf dem Wind reiten.

				Für meine Mutter wäre das wahrhaft der Himmel.

				Gletsch!

				John Ringo

				Chattanooga, Tennessee

				Februar 2010

			

		

	
		
			
				

				DANKSAGUNGEN

				Ich bin kein Physiker. Auch kein Astronom oder Mathematiker und ganz sicherlich kein großer Biologe. Und schon gar kein Raketenwissenschaftler. Ich bin einer von denen, die das Wort »Integrieren« nur dann benutzen, wenn es »in ein größeres Ganzes eingliedern« bedeuten soll. Und wenn man in meiner Gegenwart das Wort »Polynom« benutzt, bekomme ich Zuckungen.

				Auf dem College habe ich Physik belegt sowie Integralrechnen und Astronomie. (Und, ja, in allen drei Fächern auch bestanden.) Aber das ist nicht dasselbe. Es ist so wie bei Barack Obama, wenn es um das Thema Wirtschaft geht (worüber ich wesentlich besser als über Physik Bescheid weiß). Die Informationen wurden gerade lange genug gespeichert, um den Kurs zu bestehen, und dann wieder vergessen.

				Logischerweise war das ein ziemliches Problem, als ich diese Serie schrieb. In der Vorpal Blade-Serie hatte ich den Luxus, dass ich solche Dinge einfach meinem Mitautor, Dr. Travis Taylor, zuschieben konnte. Aber Travis hat – leider – einen echten Job und hatte viel zu tun. Also musste ich andere Leute finden, die mir helfen konnten.

				Wie schon bei Planetenkrieg: Feindliche Übernahme möchte ich Bullet und Belinda (Gibby) Gibson für ihre Unterstützung danken, nicht nur was die Mathematik betrifft, sondern auch ganz allgemein für das Korrekturlesen. Aber weil es diesmal ein wenig komplizierter war, mussten sich noch andere einschalten. Ich möchte Stephanie Osborn danken, die tatsächlich Astronomin ist, und »der Kroaten-Mafia«, Ivan Knezevic und Robert Bosnjak. Die drei haben mich wieder so weit gebracht, dass ich heute auf dem College in Physik eine Drei Minus bekommen könnte.

				Und außerdem, für die Stellen, an denen es wirklich kompliziert wurde, möchte ich Dr. Les, Deputy Manager NASA Advanced Concepts Office, Dr. Larry Kos und Dr. Charles L. John, beide ebenfalls von der NASA, danken. Ich mache mich oft über die NASA lustig, aber in Wirklichkeit bin ich über die jüngsten Beschlüsse unserer Regierung zu diesem Thema wütend.

				Euch allen, vielen Dank für eure Hilfe und Unterstützung.
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